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Borwort. 


Charakteriſtiſche Merkmale des Werkes Gottes und des Werkes 
des Menſchen. — Unterfchied zwifchen den Urhebern und Befdr- 
derern der Secten, und Denen, weiche in dem Itrthume geboren 
und erzogen wurden. — Werkzeuge, deren Gott fidh bedient, um 
die Wahrheit zu verkünden und die Bölfer zu bekehren. — Welcher 
Art die Menfchen find, die als Urheber und Berbreiter der Secten 
auftzeten. — Befchaffenheit der Zeugniffe, deren wir uns in 
biefem dritten Theile bedienen werden. — Bwed, ben wir uns 
in demfelben vorgeſetzt haben, 


1. Das Wert Gottes ” ftetß a mit fo bezeichnenden Merkmalen 
— daß man es nie mit dem bloßen Menſchenwerke zu ver⸗ 
wechſeln vermag; oder, mit andern Worten, das Werk des Menſchen 
unterſcheidet ſich Durch Die Ihm eigene Unvollkommenheit, durch gewiſſe 
ihm innewohnende Befchaffenbeiten umd Kennzeichen, fo ſehr von dem 
Berfe Gottes, daß es unmöglich ift, eines für das andere zu halten; 
und Niemand kann dur Verwechslung beider fich täufchen, als wer 
fh von freien Süden biendet, um fe nicht fehen und vergleichen 
zu können. 

Dies ift der Grund, weghalb wir, um unferem Werfe feine 
ganze Bolendung zu geben, es für zwedmäßig eracdhteten, den Ur» 
ſprung der Glaubensregel, welche wir bisher befprochen haben, und 
den fittlichen Charakter der Urheber derfelben, von denen fle 
zer aufgefellt und verfündet wurde, fowie der Mittel, durch 
welche fie eingeführt ward, und endlich den fittlihen Werth 

1* 


4 Vorwort. 


Derer zu fchildern, welche die neue Glaubensregel Anfangs ange» 
nommen haben, Derer, welche diefelbe verlaffen zu müffen glaubten, 
um die fatholifche zu ergreifen, und Derer, welche umgekehrt von der 
tatholifchen Blaubensregel abfielen, um ſich den Grundfägen der 
„Reformatoren” zuzuwenden. 

2. Ich fagte, ‚meine Abficht fei, den fittlichen Werth der Urheber 
der proteftantifchen Glaubensregel und der erften Anhänger dew 
felben zu fhildern, da es mein Wille nicht ifl, irgendwie den Werthe 
Derer Abbruch zu thun, welche von proteftantifchen Aeltern geboren, 
ſich ohne ihre freie Wahl in der Gemeinfchaft befanden oder befinden, 
zu welcher ſie ſich äußerlich befennen. 

Denn es Tann fein, Daß dieſe ohne ihre Schuld, in Folge eines 
unüberwindbaren Irrthums, zu. dem Proteftantismus fid halten, weß⸗ 
bald man vielmehr ihr Loos bemitleiden, als fie wegen etwas anklagen 
muß, was nit don ihrem eigenen Willen abhing. So lange Diefe 
in guter Meinung der Religion ihrer Väter folgen, find fie zwar 
materiell und Außerlih und dem Leibe nad) Glieder einer heterodoxen 
Religionsgefellfhaft, in. Wahrheit und Wirklichkeit aber gehören fie, 
wie wir ſchon mehrere Male erklärt haben, innerlich zur Seele der 
Einen wahren, techtgläubigen Kirche, und befinden fich auf dem Wege 
des Heiles. 

Da es und num nicht vergönnt iſt, in Das Heiligthum des Ge⸗ 
wiſſens eines Jeden einzudringen, ſo iſt es uns auch nicht geſtattet, 
das. innere Wirken Gottes in dem Gewiſſen des Einzelnen zu erkennen, 
die Treue oder Untreue zu durchſchauen, melde der Menfch den Gna- 
den, dem Lichte, den Erleuchtungen Gottes und den bimmlifchen 
Eingebungen gegenüber beweif’t; und wir müffen daher dieſes alles 
dem Gerichte Gottes felbft und der eigenen Verantwortlichleit jeder 
Seele überlaflen. Und da Gott feiner Wefenheit nad der Gerechte 
it, fo wird er nie einen. Unfchuldigen zur höchſten Strafe verdammen, 
da nur Die Sünde, welche die Seele tödtet, den Menfchen von Gott 
trennt und defien ewige Strafen hexahrüft. 


1) Der heilige Auguftiuns jagt befanntlih, De peccat. merit. et remiss. 
lib. I, e. XXXIV: „Bon dem Helle und ewigen Leben trennt den Menſchen 
nichts als die Sünde. A salute et vita aeterna hominem nisi peccata 
non separant.” Und c. XIX. fchreibt er; „Nur die Sünden trennen von 
Gott. Peccata sola.a Deo separant.” Es war dies ein unumftößlicher 


Vorwort. 5 


Jeder Einzelne tft fi feiner Zweifel, feiner Widerſtrebungen 
gegen die Eingebungen Gottes, des Zuſtandes der Sicherheit oder 
der Unruhe, in welchem er fi befindet, bewußt. Hat nun Yemand 
in dem Stande, in welchem er lebt, Leine gegründete Furcht, feinen 
Zweifel irgend einer Art über die Wahrheit feiner Secte, fo wird er 
gewiß einen Bott finden, dem nichts ferner liegt, als den Schuldlofen 
zu verdammen. 


Mit diefer Befchränktung muß ja überhaupt der berühmte Grund» 
fa verflanden werden, welcher einen Glaubensartifel des Katholicismus 
bidet: Außer der Kirche ift fein Heil; weil dabei ſtets Die 
Shuldbarkeit Deffen, welcher außerhalb der Kirche lebt und flicht, 
vorausgeſetzt wird 2. 

3. Was nun das Werk Gottes betrifft, fo find, wie aus 
der heiligen Schrift erfihtlich ift, die Wunder, der Geift der Weis, 
fagung und andere himmliſche Gnadengaben, find die Einfalt, die 
Offenheit, die Demuth, die Liebe, die Nedlichkeit der Abſicht, der 
Eifer für die Seelen und für die Ehre Gottes und ähnliche hohe 
Eigenſchaften, welche an den Werkzeugen berporleuchten, deren fi 
Gott zur Verbreitung feiner Offenbarung bediente, fo deutliche Kenn 
jeihen, daß fie für ein aufrichtiges Herz nichts zu wuͤnſchen übrig 
laſſen, um vollfommen klar zu werden, daß hier in — das 
Bert Gottes iſt. 


Wie aber bei dem Anfange der Kirche, fo — auch bei 
der fortſchreitenden Eutwicklung derſelben die näͤmlichen Zeichen, die 
nämlichen höheren Gaben, die naͤmlichen Merkmale in dem Werke des 
Herrn, fo Daß Diejenigen, welde das meiſte Gute zur Rettung der 


Grundfaß des heiligen Lehrers bei feinen Streiten mit den Pelagianern, 
welche Die ohne Taufe verflorbenen Kinder von dem Himmelreiche ausſchloßen, 
obwohl dieſelben, nach der pelagianifchen Doransfepung, die Erbfünde hei 
ihrer Geburt nicht auf ſich hatten. 

2) Man muß indeſſen bemerken: etwas Anderes iſt es, daß ein Akatholik im 
guter Meinung in feiner Serte leben kann; und eimas Anderes iſt «8, daß 
er den theofogifchen Glauben hat, da es in ber That gefchieht, dag Manche 
biefen gar nicht befiken. Im erften Kalle ift es ganz wahr, daß folche Afa- 
tholiten zum ewigen Helle gelangen können; im zweiten Falle aber iſt Dies 
durchaus unmöglich, da, wie der Apoftel fchreibt, es — iſt, er 
Glauben Bott zu gefallen, | 
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Seelen in der Kirche wirkten, - ftets Männer von dem unbefledteften 
Wandel und in jeder Beziehung untadelhaft waren ?, 

Es dient zu nichts, daß man ein oder das andere befondere 
Beifpiel für das Gegentheil anführt, fehlechte Menfchen, welche Gott 
bisweilen ald Werkzeuge zum Beften feines Volkes gebrauchte; wie den 
Balaam, durch welchen er die in der Wüfte ziehenden Stämme Ifraels 
fegnen ließ; den Jehu, der den Baalsdienft zerftörte und. Achabs 
fehuldbeladenes Haus ſtrafte; den Cyrus, der die Ketten: der baby 
loniſchen Snechtichaft Löf’te; und den Kaiphas, der eine Weiffagung 
ausſprach. Denn betrachtet man diefe fehr feltenen Ausnahmöfaͤlle 
näher, fo wird man leicht: erfehen, daß fie mit dem, wovon hier die 
Rede iſt, nichts gemein haben. 

In jenen Fällen handelt es ſich nämlich durchaus nicht um die 

Verkündung oder Ausbreitung der Religion, und noch viel weniger 
um Beſſerung der Sitten oder um Abſtellung von Mißbräuhen und 
ähnlicher Dinge; fondern bloß um Schuß für das Volk Gottes, um 
Beftrafung der Böfen und um zeitliche Wohlfahrt. Kaiphas aber 
drücdte in feiner Weiffagung nichts Anderes aus, als feinen gottlofen 
politifhen Plan, den Gerechten zur zeitlichen Rettung des ganzen 
Volles, wie er meinte, zu opfern; was ſich nicht im Mindeften er 
wahrte, indem vielmehr das gerade Gegentheif von dem gefhah, was 
er erwartet hatte. Jene Weiffagung wurde nur erfüllt in der geifl- 
Iihen Erköfung der Welt als Frucht des Kreuztodes des Heilandes, 
woran Kaiphas gewiß nicht gedacht hatte, 
Inmnm Uebrigen hat Gott bei Allem, was das geiftliche Wohl der 
Seelen, die Belehrung und Erziehung der Menfchen, die Verbreitung 
feiner heiligen Wahrheiten, den Fortſchritt im Leben des Geiftes ber 
trifft, niemals offenbar fchlechte Menfhen zu Werkzeugen feiner Ehre 
erkoren. 

4. Das Werk des Menſchen aber, im Gegenſatze zu dem 
Werke Gottes, erkennt man deutlich ſowohl an dem Principe, von 
welchem es ausgeht, als an der ganz menſchlichen, verſchlagenen, 
niedrigen, fleiſchlichen Art und Weiſe, in welcher es zu Stande 
gebracht wird; fowie an den Mitteln, die zur Erreichung des vor⸗ 


geſetzten Zweckes angewendet werden, an den Wirkungen, welde 


— — — — — nn — 


3) Der Apoſtel nennt (TI. Tim. IL. 15.) einen ſolchen Mann einen Arbeiter, 
der fich nicht ſchämen darf, operarium inconfusibilem. ° 
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daran berborgeben, und vorzüglich an dem fittlihen Charakter 
Derer, welche die Urheber und Beförderer der Sache find, 

Die Elemente, welche den Worten des heiligen Apoſtels Johannes 
zufolge zuſammenwirken, um das zu bilden, was von der heiligen 
Schrift Belt in feiner formellen Bedeutung genannt wird, find die 
Begierlichleit ‘des Fleiſches, die Begierlichkeit der Augen uud Die 
Hoffart des Lebens *; das heißt, Die unordentliche Liebe zum Genuſſe, 
die Habſucht und der Ehrgeiz. Diefe Elemente nun treten fo klar 
an jenen Menſchen hervor, daß es einer volllommenen Blindheit bes 
darf, um fle nicht zu fehen und fich zu täufchen: — an jenen Menfchen, 
die, wie der Apoftel fie befchreibt, „Telbftfücktig, babfüchtig, body 
müthig, ftolz, fhmähfüchtig, den -Aeltern ungehorfam, undasfbar, 
ruchlos, Tieblos, unverfähnlich, verleumderifch, unenthaltfam, graufam, 
ohne alle Güte, verrätherifch, frech, aufgeblafen find und die Wolluft 
mehr Tieben als Gott, welche zwar den Schein frommer Geſinnung 
haben, aber ihre Kraft verläugnen 9,“ 

Mit diefen meifterhaften Zügen hat der Apoftel kurz das ganze 
Leben Derer hingeftellt, welche im langen Laufe der Jahrhunderte zu 
verfchiedenen Zeiten aufftanden, um die Kirche Gottes zu beunruhigen, 
von Simon Magus angefangen bis auf die lekten Neuerer umferer 
Zage; fowie Derer, welche im Laufe der zukünftigen Zeiten fich erw 
beben werben, um dem Beginnen jener Erften nadhzufolgen. 

5. Wer in der Sirchengefchichte umd in der Härefenlogie einiger 
maßen bewandert if, wird feine Mühe haben, die Züge, mit denen 
der Apoſtel Die zukünftigen Neuerer kennzeichnete, alle oder zum großen 
Theile in Jedem von den Häreflarchen oder Irrlehrern wieder zu fi 
den, welche neue Secten im Gegenfaße zu der einzig wahren, von 
dem Erilöfer geftifteten und gegründeten Kirche einführten. Wir laffen 
bier jene Unfeligen bei Seite, welche während ber früheren Jahr 
hunderte fih in jener traurigen Reihe auszeichneten, und wollen uns, 
wie unfer- Gegenfland es mit fih bringt, nur bei Denen aufhalten, 
welche die ſogenannte „Reformation“ im fechszchnten Jahrhunderte 
unternahmen, oder bei den Urhebern und Körderern des Brote 
ftantismu8. 

Und da es fih um allbefannte Dinge handelt, fo werden wir in den 
4) I. Joh. H. 16. 

5) H. Tim. EL. 2-5. 


—— 


— — — — 
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bezeichneten Beziehungen nur hervorheben, was zu unferem Bwede 
dienlich fein kann, welcher einfach in dem Nachweife beſteht, daß in 
dem Werke der „Reformatoren“ alle Merkmale und‘ Kennzeichen zu 
treffen find, wie fie an Leuten zu erfcheinen pflegen, welche Das 
Wert Gottes zu zerilören oder zu verzerren wagen. Daraus werden 
wir den Schluß ziehen, daß Niemand, welchem die Ehre Gottes und. 
das Heil der eigenen Seele ernſtlich am Herzen liegt, in einer Ges 
meinfchaft verbleiben Tann, welche anßer den inneren wefent- 
lihen Kehlern, die wir in den beiden erſten Theilen nachgewiefen 
haben, auch noch alle äußeren Zeichen u. göttlichen Verwerfung 
an ſich trägt. 

6. Diefer dritte Theil wird daher ganz praftifch und auf das 
Leben berechnet fein, und fih auf Die Thatfachen flüben, wie Die 


Geſchichte des Proteftantismus fie uns liefert. Dies ift der Grund, 


weßhalb wir feinen Inhalt als geſchichtlich⸗-ſittlich bezeichnet 
haben. Derfelbe wird der Fähigkeit aller Art von Leſern entſprechen, 
weil er ganz pofltiver und darſtellender Natur if. Wir werden nur 
Die gefchichtlichen Zeugniffe mit den ganz ungezwungenen Bemerkungen 
begleiten, welche aus dem Weſen der Thatfachen felbft ſich ergeben. 

Damtt und aber Niemand der Webertreibung oder der Berleums 
dung, der Untreue oder der Züge fowohl bei den Schilderungen zeihe, 
welche wir von jenen Männern entwerfen wollen, ala bei der Dar 
ftellung der aufgebotenen Mittel, durch welche fie ihr verderbliches 
Unternehmen durchführen wollten; werden wir, fo weit e8 fein fann, 
nur Zeugniſſe von proteftantifchen Schriftftelleen vorbringen, welche 
fih wechfelfeitig mit fo. lebensgetreuen Farben malten, daB in der 
That nichts zu wünfchen übrig bleibt. Went ed außerdem zum Be 
weife oder zur Beflätigung defien, was wir behaupten, noch nötbig 


fein follte, auf einige Latholifche Schriftfteller zurüdzufommen, fo 


werden dies Männer fein, deren Zeugniß wegen ihrer anerkannten 
Wiffenfhaft und Kritik, fowie wegen ihrer zweifellofen Redlichkeit und 
Unparteilichkeit von feinem verftändigen Menſchen zurüdgewiefen wer 
den kann; und zwar um fo weniger, al3 dieſe felbft wieder aus pro 


teftantifchen Quellen geichöpft haben, 


7. Gott bewahre, daß ich die Abficht hätte, durch dieſe praftifche 
Darftellung irgendwie Einem von den gegenwärtig lebenden Protes 
ftanten zu nahe zu treten, oder die Ehre Jener anzutaflen, welche 
beut zu Zage unter irgend einer Form fih zum Proteflantismus 
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befennen. Rein, dies ift meine Abſicht nicht; ich fchreibe diefe Dinge 
einzig zu dem Zwede, um die Dede hinwegzunehmen, welche fo Biele 
nod) über ihren Augen liegen haben, die obne ihren eigenen Willen ſich in 
den Schlingen des Irrthums verfixidt finden, — damit fie den rechten 
Weg fehen, an welchen fie hochherzig fih halten müſſen, fofern fie 
ihr zufünftiged Loos fiher flellen wollen, 

Mit diefem Zwede ift aber natürlich zugleich Der verbunden, daß 
alle Katholiten, welche zu ihrem Glücke ſich ſchon auf dem rechten 
Pfade befinden, wenn fie das mißgeftaltete Weſen, das auf dem Ge⸗ 
biete des Denkens ſowohl als in dem Bereiche des Lebens und der 
That der Proteftantismus ift, in feinem Urfprunge, in feinen Urhe 
bern und Goͤnnern betrachten, ſich vor den hinterliftigen Nachftellungen 
hüten, welche ihnen bereitet werden, um fie von der eimgig wahren 
Religion abwendig zu machen, in deren Befib fie durch Gottes Gnade 
fi) befinden. 

Nur allein der Katholieismus ift es, der in allfichtbarer Weiſe 
das Markzeichen der göttlichen Wahrheit an fi trägt, durch welchen 
allein der Menſch den Frieden befigen kann, — nicht Den, welchen 
die Welt verfpricht und niemals zu geben vermag, fondern den, welcher 
nur vom Himmel herabfteigt und zu dem unvergänglichen Frieden 
vorbereitet, deffen Vorläuferin, Unterpfand und Vorgefchmad jener 
if, und welcher nur im Herzen des demüthigen und aufrichtigen Glaͤu⸗ 
bigen ſich findet. Der Friede Des Ungläubigen und Sectirers ift ein 
trügerifcher, und hat zum Ende und zur Frucht nur den Verlurſt des 
böchften Gutes, und mit diefem Berlurfte das Außerfte der Uebel. 


— 


Erftes Sauptftüd, 


Ä Sittlicher Charakter Derer, welche die neue Glaubens— 
etegel an die Stelle der alten ie 
gefegt haben. 


. Die — Häupter oder erſten Urheber der — 
Reformation. — Gang und Ordnung, welche bei der Behand⸗ 
lung eines Jeden derſelben eingehalten wird. 


So. ſehr fih aud die proteſtantiſchen Genoflenfhaften verviel 
fältiget und zerfplittert haben, fo erkennen nichts defto weniger alle 
Luther in Deutfhland, Calvin in Franfreih, Zwingli in der 
‚Schweiz als oberfte Häupter und Urheber der glorreichen „Reforma⸗ 
tion“ an. Was aber den. Anglicanismus anbelangt, fo weiß Jeder⸗ 
mann, daß Heinrich VIII. der erſte Baurkeifter und Stifter des 
ſelben gewefen. 

Wir werden Daher auf diefe vier allein hier unfer Auge — 
denn was die Urheber der neuen ,‚Verbeſſerungen“ in der „Reformation“ 
betrifft, welche durch ihre befouderen Lehren rieue Genoflenfchaften 
gründeten, ſo werden wir und nicht fehr mit ihnen befchäftigen, da 
fie im Grunde nichts Anderes thaten, als mit größerer Ungefcheut- 
heit und in etwas verfchiedener Weife die in der von jenen Erften 
fhon eingeführten Glaubensregel enthaltenen Keime, entwideln und 
zu Zage fördern, und einige Nenderungen vornehmen, welche ihnen 
je nach ihren eigenthümlichen Anfhauungen am meiſten gefielen, fo 
jedoch, daß fle ſtets im Geifte und in der Tendenz derfelben proteſtan⸗ 
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tiſchen Grundregel gehalten waren, welche zur Bafls und zur Unter⸗ 
lage für ihre Neuerungen diente. Die Hauptlinten finden fih darin 
überall vor, wie das Zellengewebe im menſchlichen Körper: immer 
bleiben fie diefelben, und daher koͤmmt es auch, daß alle dieſe unters 
geordneten Secten den gemeinfamen Namen des Proteftantismus 
fragen. 

Um und auf unferen Hauptzwed zu beſchraͤnken und nachzuweiſen, 
daß das Werk der „Reformation“ ald etwas ganz Menfhliches, im 
Gegenfage zu dem Werke Gottes, betrachtet werden müſſe, werden 
wir uns nicht Darauf einlaffen, eine Lebensbefchreibung jener Häupter 
des Proteftantismus zu liefern; fondern wir werden nur das berühren, 
was unferem Plane in Bezug auf die Beurtbeilung der neuen Glau⸗ 
bensregel am nächſten liegt. Um aber alle Verwirrung zu vermeiden, 
werden wir bei jedem der oben genannten Hauptreformatoren beftändig 
diefelbe Ordnung einhalten, fleine Ausnahmen abgerechnet, welche 
von dem Gegenftande felbft geboten werden. 


Ich werde demnach zuerft Einiges von den Beweggründen 
fagen, durch weldye jeder von ihnen veranlaßt wurde, von der alten 
Glaubensregel abzugehen und an deren Statt eine neue zu feben; 
dann werde ich von dem in ihnen herrfchenden Geifte, von dem 
ihnen eigenen Verfahren, von ihrem Schwanken und von ihrer 
Unbeftändigfeit ſprechen; endlich werde ich Einiges von ihren 
bandgreiflihfien Widerſprüchen und von der Zügellofigfeit ihres 
fittlihen Wandels hinzufügen. | 

An diefe Schilderung werde ich anhangsweife wie in einem 
fonoptifhen Bilde Die gegenfeitigen Widerſprüche der verſchiedenen 
Genoflenfchaften untereinander, fowie Das Urtheil reiben, welches eine 
jede über die andere fällt. 


Aunf diefe Beife werden wir einen vollſtaͤndigen und rechtsgiltigen 
Nachweis des wahren Geflchtspunctes baben, von weldhem aus wir 
gebührendermaßen den Werth der Männer beurtheilen können, welche 
ſich für Berbefferer der Kirche Gottes auögaben. Und um mit 
größter Klarheit zu Werke zu gehen, werden wir in — Ab⸗ 
ſchnitten über jeden derſelben im Einzelnen ſprechen. 


Tu en 
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Erſter Artikel.« 
Luther. 


Luther wurde durch keinen lobenswerthen Zweck, ſondern 
durch niedrigen Neid zu ſeinen Neuerungen in der Lehre bewogen: 
— aus Stolz beharrte er bei ſeinem Beginnen, — wie dies aus 
ſeinen Werken — und aus den Anklagen ſeiner Zeitgenoſſen her⸗ 
vorgeht. — Weg, welchen er einſchlug, um ſeinen ſonderbaren 
Lehren Anhänger zu gewinnen. — Er verwirft die heiligen 
Bücher, welche feinem Syſteme entgegen waren, — verfälfcht die 
Zerte. der heiligen Schrift, — befchuldigt den Moſes und die 
Apoftel des Irrthums, weil fie gegen feinen Dogmatismus find, 
— Fortwährende Unbeftändigkeit Luthers bei faft jedem Puncte 

ri feiner neuen Lehre: — offenbare Widerfprüce, in melde er fiel, 

— Bügellofigfeit des Wandels bei Luther nad feinem Abfale: — 
fein unzüchtiges Wefen, — feine facrilegifche Heirath, — feine 
Schamlofigkeit im Reden, — fein epifuräifches Xeben. — Sein 
eigenes Geftändniß, daß feine Lehre nichts als Trug, Lüge und 
Irrthum gemwefen. — Borgefühl von feiner Verdammniß. 

1. Der Auguftinermönd Martin Luther war der Erſte, welder 
die Fahne der Empörung gegen die fatholifhe Kirche aufpflanzte, 
indem er ſich gegen Papft Leo X. auflehnte, der feierlich deffen neue 
Zehre verdammt hatte, 

- Dur welhe Beweggründe nun fam er zu diefem verzwei⸗ 
felten Entſchluſſe? Hatte er etwa Die Abſicht, Die wahren oder an 
geblihen Mipbräuche der Kirche abzuftellen, wie der große Haufe der 
Proteftanten vorausfegt? trieb ihn der Eifer für die Ehre Gottes? 
oder. leiteten ihn andere ähnliche Gründe eines rechten und lauteren 
Strebens? Nicht im mindeften. 

Viele Jahre lang lebte er rubig in der tatholiſchen girche, ja 
er führte darin einen lobenswürdigen Wandel und ergab ſich den 
Uebungen der Abtödtung und der Buße, wie er ſelbſt bezeugt! und 
andere Fatholifche Schriftfteller jener Zeit es beftätigen ?. 


- 


— — — — 





1) Bei Audin, Hist. de la vie de Luther, tom. L, 6h. J. 
3) Brasm. epist. ad Thomam Cardinal. ebroicensem. Nachdem vr ba 
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Wie kam er aber nun auf den Gedanken, ſich zum Reformator 
der Kirche aufzuwerfen? Er fand fich wie durch Zufall und ohne daß 
er ſelbſt e8 recht gewahrte, auf diefer unheilvollen Bahn?. Als er 
in den Theſen, welche er über die Abläffe aufgeftellt, deren Verkün⸗ 
dung in Deutſchland von dem Papfte den Dominicanermönchen ans 
vertraut worden war, das Maß überfchritten hatte, wollte er um 
feinen Preis mehr zurüdgehen, ungeachtet aller Borftellungen, welche 
ihm auf fo vielfache Weife und in den verfchiedenften Kormen gemacht 
wurden. Er firänbte fih, und troß all feiner wiederhoften Derfiches 
rungen. von vollländiger Unterwürfigkeit unter die päpftlichen Ent 
fheidungen fchritt er zur offenbaren Widerſetzlichkeit gegen diefelben, 
als fie ans Licht famen. Er brady nun gänzlich mit der katholiſchen 
Kirche, und erklärte dem römifchen Papſtthume den Krieg auf Leben 
und Tod *, . 


Keine rechte Abficht alfo, fein zum Voraus wohl überdadhter Plan 
veranlaßte Luther, fih zum Haupte der „Reformation“ aufzumerfen, 
fondern ein zufälliges Bufammentreffen von Umftänden oder, befler 
gefagt, die Leidenfchaft eines niedrigen Neides gegen Tezel trieb ihn 
gleichfam ohne einen vorgefaßten beflimmten Willen in die Schranfen. 
Stand er aber einmal darin, fo erlaubte ihm feine Eigenliebe nicht 
mehr, diefelben wieder zu verlaffen. Er ging von Irrthum zu Irrthum, 
machte die Glaubensmeinungen der Waldenfer, der Wicleffiten und 


den früheren guten Lebenswaudel Luthers, als derfelbe noch Ordensmann 
war, bezeugt hatte, fügt er Hinzu: „Quantum mutatus ab illo!« 


3) Der Lutheraner Timotheus Keitener berichtet in feinem Thesaurus, 
der im Jahre 1566 gedrudt wurde (in der epistola nuncupatoria gegen 
den Schluß), folgende eigene Worte Luthers: „Durch Zufall, nit 
durch meinen Willen bin ich In diefe Wirrniſſe gerathen; Gott felbft vufe 
ih zum Zeugen an. Casu, non voluntate in istas turbas 
incidi; Deum ipgum testor.« Dies beflätiget zudem Luther felbft, 

 Agbem er fchreibt (Loc. commun., 1594, class. IV, c. XXX, p.58): „Im 

Eu des Evangeliums, da Gott ohne meinen Willen durch wun- 
IWare Anläffe mich in diefe Faction (um mich fo auszudrücken) verwidelte, 
Initio Evangelii, cum Deus in hanc (ut sie dicam) factionem praeter 
meam voluntatem per mirabiles occasiones me involveret.*« 


4) Bassuet, Hist: des variat- livr. I, $. 61, edit. de Versailles, 1816; 
Audin, op. et loc. cit. 
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Huſſiten faft gänzlich zu den feinigen®, und überfähritt, fortgetrieben 
von dem Eigenfinne, weitaus alle Grenzen. 

Er felbft gefteht, er babe ſich mehr als einmal. von dem Gewiſſen 
geängftiget und in der graufamften Folter gefühlt, und fei im harten 
Kampfe mit fi felbft gelegen‘. Im Berdruffe über feine Anhänger 
drohte er ihnen, zum Papſtthume zurüdzutehren 7. 

Dies find Tauter fprechende und beredte Beweife von dem vers 
worfenen Princip, weldhem ‚die unfelige Glaubensneuerung ihren Ur 
fprung verdantte, 

2% Bar der Neid die erſte Triebfeder, welche den Luther zum 
Ausſcheiden vermochte, fo war der Geiſt, welcher ihn während des 
ganzen Laufes feines aufgeregten Lebens beberrfchte, fein anderer 
als der Stolz: ein fo edelbafter, fo maßlofer Hochmuth war es, 
der ihn befeelte, Daß er feinen eigenen Anhängern zum Anftoße war, 
Daher jener Uebermuth, mit welchem er die eigene Meinung der Xehre 
der ganzen Kirche, des heiligen Auguſtinus und aller 
übrigen Väter und Lehrer vorzieht; ſo zwar, daß (und dies 
find feine eigenen Worte!) wenn Petrus, wenn Apollo, ja wenn ein 
Engel vom Himmel etwas von feiner Lehre Abweichendes verkünden 


5) Bossuet, ibid. Preface, $. 22. Wir haben daffelbe auch im — und 

zweiten Theile mit unabweisbaren Gründen dargethan. 

6) Seine Worte (Opp. edit. Wittemberg. 1566, tom. II, fol. 344 5) lauten: 
„Wie oft bebte mir das zitternde Herz und hielt mir rügend ben ſtärkſten 

und einzigen Beweisgrund der Katholifen entgegen: Bift du allein weiſe? 
irren fo Viele in aller Welt? fo viele Jahrhunderte haben Dies nicht gewußt? 
Wie, wenn du icrft und fo Viele mit dir in den Irrthum ziebft, die der 
ewigen Verdammniß entgegengehen? Quoties mihi palpitavit tremulum 
cor, reprehendens objecit eorum (catholicorum) fortissimum et unicum 
argumentum: Tu solus sapis ? tot ne errant universi? tanta saecula 
ignoräverunt? quid si tu erres et tot tecum in errorem trahas damnandos 

| aeternaliter ?« 

7) So bei Boffuet, op. eit. liv. II, $.9: „Uebrigens,“ fagte er, . „wenn 
ihr fortfahren wollet, durch diefe gemeinfamen Berathungen die Sachen zu 
verhandeln, fo werde ich mich ohne Zaudern von Allem Iosfagen, was ich 
gefchrieben und gelehrt Habe, ich werde meinen Widerruf ausſprechen und 

- euch allein flehen Taffen. Laſſet euch. dies ein für alle Male gefagt fein.“ 
Daſſelbe finden wir berichtet bei Milner in feinem Werke: Znd of reli- 
gious controversy , oder in der franzoͤſiſchen le Exceltence de 
la religion catholique. 
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würde, doch feine Lehre allein das Verdienſt hätte, die Ehre Gottes 
zu verherrlihen. „Petrus, der böchfte der Apoftel,* fagt er, „wan⸗ 
delte und Icehrte gegen das Wort Gottes?“ 

Und in einer feiner Schriften ſpricht er in folgender Weiſe zu 
feinen Gegnern, unter weldhen er zunächft den Erasmus im Auge 
hat: „Leget alle Waffenrüſtung ab, welche die rechtglänbigen Alten, 
die Schulen der Theologen, die Auctorität der Kirchenverfammlungen 
und der Bäpfte, die Webereinftimmung fo vielee Jahrhunderte und 
des ganzen chriftlihen Volles euch bieten, Wir nehmen nichts An⸗ 
deres an, als die heilige Schrift; fo aber, daß die gewiſſe Auctorität 
zur Auslegung bei uns allein iſt. Was wir verftehen, das wollte 
ber heilige Geift gefagt haben. Was Andere vorbringen, fo groß, 
jo zahlreich fie and) fein mögen, das iſt vom Satandgeifte und ver 
fehrten Sinne ausgegangen ?.” 

Aber auch dabei ließ er es noch nicht beivenden, fondern fagt mit 
gleich frechem Uebermuthe an einer anderen Stelle: „Ihr follet wiſſen, 
dag ich euch in Zukunft nicht mehr der Ehre würdig halten werde, 
daß ich euch oder auch die Engel vom. Himmel über meine Lehre 
urtheilen laffe. Und ih will nicht, Daß meine Lehre von irgend 


8) Luther, Comment. in epist. ad Galat. c. Il (opp. ed. Wittemb. tom.V. 
fol. 290 5): „Esto, ecclesia, Augustinus et alii doctores, etiamsi Petrus, 
Apollo, imo angelus e coelo diversum doceant, tamen mea doctrina 
est ejusmodi, quae solius Dei gloriam illustrat... Petrus apostolorum 
summus vivebat et decebat contra verbum Dei.«- Man vergleiche nun 
die letzteren Worte mit dem, was der heilige Jrenäus (Conir. haeres. 
Jib. III, c. Il, n. 1.) von ben Gnuoſtikern berichtet, welche fagten, „fle ſeien 
nicht bloß weifer als die Aelteiten (d. h. die Bifchdfe), fondern auch als die 
Apoftel, und hätten die Iantere Wahrheit gefunden; se non solam pres- 
byteris, sed etiam apostolis existentes sapientiores sinceram inve- 
nisse veritatem.« Man ſieht daraus, wie die Haretiker alle in dem Weiße 
des Stolges einander vollkommen gleichen. 

9) Lutber. De servo arbitrio: „Deponite quidquid armaturae suppe- 
ditabunt orthodoxi veteres, theologerum scholae, authoritas concilio- 
zum et pontifeun, consensus tot saecalorum ac totins populi christiani: 
nihil recipimus nisi scripturas, sed sic, ut: penes nos solos sit 
certa autboritas interpretandi. Quod nos interpretamur, 
hoc. sensit Spiritus Sancotus. Quod adferunt alii, quamvis 
magni, quamvis multi, a spiritu Satanae, et: alienata mente pro- 
fectum est.« 
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Semand, ja nicht einmal von den Engeln, beurtheilt werde; deun da 
ich gewiß über fie bin, fo will ich auch durch fie fowohl euer als der 
Engel Richter fein 29,“ 

Ich würde fürmahr fo bald nicht zu Ende kommen, wenn ich alle 
Stellen bier anführen wollte, in welchen dieſer Menfch einen höchſt 
widerlichen und alles Maß überfleigenden Stolz an den Tag legt. 
Man könnte ein ganzes Buch mit einer folhen Sammlung. füllen. 

Daher ferner jenes bis zum größten Ueberdruffe wiederholte Prah⸗ 
fen, ex fei der erfte und einzige gewefen, der die wahre Lehre erkannt 
habe, er fet dazu vom Himmel vorherbeftimmt und aus 
erwählt worden. Daher endlich die Anmaßung, in-der er fich felbft 
mit Ehriftus vergleiht, da er vorherfagt, daß nad) feinem Tode 
Biele an feiner Lehre Aergerniß nehmen, fie verlaffen und von ſich 
ftoßen würden '!, 

Es war Dies eine Unverfehämtbeit, welche felbft bei feinen Zeit⸗ 
genoſſen und Bewunderern, die doch gewiß auch keine Muſter der 
Demuth waren, die Galle erregte. Conrad Regius nahm keinen 
Anſtand zu ſchreiben: „Gott hat wegen der Sünde des Stolzes, mit 
welchem Luther ſich ſelbſt erhob (wie ſeine meiſten Schriften bezeugen), 
ihm den wahren Geiſt entzogen 2.“ Z3wingli klagt ebenfalls über 

Luther, weil derfelbe „mit großer Anmaßung und mit fedem Wort 
prunfe, auch mit mehr als aufgeblafenen Drohungen“ fprah und 


— — —jh — — — — 


210) Luther. Adversus falso nominatum ecclesiasticum statum (sub initio): 


„Scire vos volo, quod in posterum non amplius vas hoc honore digaabor, 
ut sinam vel vos vel angelos de coelo, de mea doctrina judicare. .. 
»Nec volo meam doctrinam a quoquam judicari, neque adeo ab angelis 
quidem; cum enim certus de ea sim, per eam quoque et vester et 
angelorum judex esse volo.« i 

11) Luther. loc. commun. class. V, pr 43: „Es wird vielleicht eine Zeit 
kommen, wo auch mir zu fagen erlaubt ift: Alle werdet ihr Aergerniß 
feiden in dieſer Nacht, -Wie viele Serten bat der Teufel bei unferen 
Lebzeiten erwedt! was wird erit geichehen nach unferem Tode? m. f. w. 
Erit forte tempus, ubi et mihi liceat dicere: Omnes vos scandalum 
patiemini in ista nocte... Quantum sectarum excitavit Satanas nobis 
viventibus!..« Quid faturum est nobis mortuis? ete. etc. 

13) Conr. Regius, Conir. Jo. Hessium, De coena Domini: „Deus propter 
peceatum superbiae quo sese Lutkerus extulit (quemadmodum pleraque 
ipsius scripta testantur), verum illi spiritum abstulit.« 
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” 

ſchrieb 2, Die Zurcher Gefellfhaft fagt in der Antwort auf 
Luthers Buch gegen Zwingli: „Die Propheten und Apoſtel ſuchten 
Gottes Berherrlihung, nicht Die eigene Ehre, und dienten nicht ihrer 
Hartnäckigkeit und ihrem Hochmuthe; Luther aber fucht das Seine, 
ift hartnaͤckig, und erhebt ſich in übergroßer Anmaßung .“ Simon 
Lythus fchreibt: „Luther ſah mehr al& er follte auf den erworbenen 
fleinen Ruhm, und war im höchften Grade enträftet, wenn auch nur 
ein geringer Theil Davon Anderen zugleih zu Gute fommen fellte !°,* 

Und um nicht zu fehr in die Länge zu gehen, will id; Bier nur 
das Urtheil Calvins anführen, welder von Luther, den er doch 
bewunderte, Folgendes ſchrieb: „Wie Luther ausgezeichnete Zugenden 
hat, fo leidet er auch an großen Fehlern. Diele Maplofigkeit, welche 
überall hervorbricht, — hätte er fie doch mehr zu zügeln geftrebt! 
Hätte er fih Doh mehr Mühe gegeben, feine Fehler kennen zu 
lernen 161 Conrad Geßner aber ſagt: „ES if nicht zu läugnen, 
daß Luther von heftiger Gemüthsart und uugedukdig ift, und Niemand 
ertragen kaun, der nit in allen Dingen ihm zuſtimmt '7.* 

Luther felbft war auch nicht unbelannt mit dem, was Andere 
von ihm dachten. „Ich ſehe,“ bemerkt er, „daß Alle von mir Ber 
fcheidenheit verlangen, daß Alle an mir das beißende Weſen miße 


billigen. gr 


13) Zwingl. Resp. ad confess. Lutker.: „Magna arrogantia, et cum 
arroganti verborum fastu, minis quoque plusquam turgidis.* 

14) Soeset. tigur. Resp. ad libr. Luih.: „Prophetae et apostoli Dei 
gloriae, non privato honori, non suae pertinaciae et superbiae stu- 
debant; Lutherus autem sua gnaerit, pertinax est, insolentia nimia 
effertar.* ng 

15) Sim. Lythus, — attera ad alteram Jacobi Greiseri — p. 333: 
„Lutkrerus plns quam debebat tribuit gloriolae partae, cujus particulam 
eonmmmmunicari cum aliis indignissimg ferebat.“ 5 

16) Schlüsselb. TiAeolog. Calwin. lib. II, fol. 186: „Luthers, ut 
pollet eximiis virtutibus, ita magnis vitiis haborat. Hanc intemperiem, 
quae ubique ebullit, utinam magis frenare studuisset!.. Utinam re- 
‚6ognoscendis vitiis plus operae dedisset!«, 

17) Conr: Gesner. Universal. bibliothec.: „Istud non est dissimulandum, 
Lutherum esse vehementis ingenii, impatientem, et qui nisi sibi per 

- omnia-consentisntes ferre nesciek" - - 

18) Luther. Loc. commun. class. IV, fol. 3. „Video ab omnibes in .me 

peti modestiam.... Omnes fere in-me damnant mordacitatem.“ 


Yerrone, Proteſtamtism. III ; 2 
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3 Was foll ih dann von der Art und Weiſe ſprechen, 
welche Luther einbielt, um feiner Lehre, oder dl geſagt, — 
Sonderlichkeiten Beifall zu verſchaffen? 

Iſt nicht er es, der auf dem Reichstage zu Worms feierlich 
erklaäͤrte, daß er ſich nur der heiligen Schrift füge, und der 
denſelben Grundfa an taufend Stellen feiner Werke wiederholt und 
einfchärft? Nun diefer felbe Mann ſtreicht ganz nah eigenem 
Gutduͤnken mit einem Male aus dem Berzeichniffe der Heiligen Bücher 

jene aus, welche am sffenbarften mit fernen Anfichten im Widerſpruche 
find, nämlich den Brief an die Hebräer, den zweiten Brief des 
heiligen Petrus, den zweiten und dritten Brief des heiligen 
Johannes, den Brief des heiligen Jakobus, den er zudem einen 
Strohbrief nannte, und die Offenbarung des heiligen Jo- 
baunes", 

Mit ſacrilegiſcher Bermeffenheit verfälſcht er ferner den. heis 
‚Ügen Text, um feinen Dogmatismus einzafchmuggeln, oder nimmt 
aus den Zerte Worte heraus, welche fih mit feinen aufgeftellten 
Meinungen nicht vereinbaren laſſen. Begmägen wir uns bier zum 
Beifpiele nur einen einzigen Zuſatz, den er machte, und eine einzige 
Auslaffung, die er ſich erlaubte, anguführen. 

Wie befannt, war Luthers Lieblingsiehre, daß der &laube 
allein ohne die guten Werke rechtfertige. Was that er deßhalb? 

In ſeiner deutſchen Weberfegung des Briefed an die Römer, wo der 
Apoftel fchreibt °: „Wir halten dafür, daß der Menfd 
durch den Glauben gerechtfertiget werde, ohne die 


19) So bezeugen uns die Schüler Luthers L und unter Anderen Adam Francini, 
Margarita theolog. p. 448: „Die unterfchobenen Bücher Des neuen Teſta⸗ 
mentes find: der Brief au die Hebräer, Der Brief des Jakobus, ber 
zweite und dritte Brief des Johannes, der zweite VBrief des Petrus 
und die Apokalypſe.“ Daflelbe behauptet Chemnitz 5 feinem Enchirid. 

. P- 63, und in feinem Comment. cenci. trident. p. 6 

Mas den Beinamen Strobbsief betrifft, Sr Auther dem Briefe 
des heiligen Jakobus gab, fo fehe man Bayle's Dietlonnär im dem Artikel 
„Luther“, wo ansführlih der Streit berichtet wird, welchen P. Edmund 
Campianus in England über. diefen Gegenftand hatte, während er auf 

Befehl der „guten“ Königin Eliſabeth auf die Folter geſpaunt wurde. 
30) Rom. III. 28: Arbitramur enim — hominem re ſidem sine 

* operibus legis. 
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Berte des Geſetzes,“ fügte er dad Beiwort allein hinzu, und 
ſchrieb: „So halten wir e8 nun, daß der Menſch gerecht werde ohne 
des Gefeges Werk, ablein duch den Glauben.” Als er von den 
Katholiken diefer Einfchaltung wegen beſchuldiget wurde, antwortete er: 
„So will iche, fo befehle ichs, der Wille foll gelten für den Grund. ... 
Luther will es fo und fagt, er ſei der Doctor über alle Doctoren im 
ganzen Papftthume.” Der Schluß der Antwort aber lautet: „Darum 
fol jenes Wörtlein allein in meinem neuen Teftamente bleiben, und 
ſollten alle Bapftefel toll und thöricht werden, fo follen fie mies nitht 
herausbringen. Es reut mich, Daß ich nicht noch zwei andere Worte 
hinzugefügt habe, nämlih: ohne alle Werke aller Geſetze *.“ 

Bas aber die Berffümmelung der biblifchen Stelle betrifft, 
in welcher die Gläubigen zu den guten Werken aufgefordert werden, 
jo finden: wir fie in des deutfchen Ueberfegung des zweiten Briefes 
bes heiligen Petrus, wo. der Apoflel fhreibt ?: „Brüder, beeis 
fert euch um fo mehr, daß ihr durch gute Werke euere 
Berufung und euere Auserwählung ſichert.“ Weil num 
die Worte: durch gute Werke zu feiner neuen Lehre nicht paßten, 
fo ließ Luther ſie ganz aus und unterdrüdte fie, 

Diefe heiden Beifpiele find aber, wie gefagt, nur eine Meine 
Probe ap den Bälfhungen der Bibel, welche der „große Mann“, 
wie die Proteftanten ibn zu nennen pflegen, fih zu Schulden fommen 
fieß, um feine Neuerungen glaublih zu machen. Mebrigens haben 
EA und Emjer, wie wir fchon anderswo angedeutet haben, ihm 
mehr als taufend ſolche Faͤlſchungen, ſaͤmmtlich von dogmatiſcher Be⸗ 
deutung, nachgewieſen ?, Daſſelbe wird ihm auch von Zwingli vor⸗ 


— — — 





21) Luther. Opp. germ. fol. 141 — 144: „Sic volo, sic jubeo; sit pro 
ratione voluntas, Lutherus ita vult, et ait se esse doctorem super 
omnes doctores in.toto papatu... Propterea debet vom illa, sola, 
in meo Novo Testamento manere, etiamsi omnes papasini ad insaniam , 
redigantur, tamen non eam inde tollent; peenitet me, quod non addi- 
derim et illas duas voces: omnibus et omnium (videlicet sine 
omnihbus operibus omnium — Siehe Döllinger: „Die Res 
formation, "3.11, S. 141 f. 

22) II. Petr. I. 10: Fratres, magis — ut per bona Opera certam 

,  vestram vocatiopem et electionem faciatie. . 

23) Florximundus Raymond, De orig. haeres. lib.I, c. XV, p. 67, jagt, 

daß ja der Ueberſetzung des uenen- Teftgmentes fogleich mehr als 4000 Irr⸗. 
2% 
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geworfen, der ihm geradezu Verfälſcher und ——— der 
heiligen Schriften nennt *, 

Hierbei blieb aber Luther noch nicht fliehen, ſondern er er- 
dreiftete fich fogar, die Apoftel felbft des Irrthums in Sachen der 
Lehre zu befchuldigen. „Denn,“ fihreibt er, „wenn auch der heilige 
Eyyrian, Ambroftus, Auguftinus, oder der heilige Petrus oder 
Paulus, ja fogar ein Engel vom Himmel anders lehrt, fo weiß id 
doch das gewiß, daß ich nicht Menichliches vortrage, fondern Goͤtt⸗ 
liches 25,” 

Veberdies haben wir erft kurz zuvor bemerkt, daß derfelbe Luther 
fi) nicht fcheute zu fchreiben, der heilige Petrus, der bödhfte der 
Apoftel, habe gegen Gottes Wort gelebt und gefchrieben; und indem 
er von dem heiligen Apoftel Jakobus ſpricht, der in feinem Briefe 
das heilige Sacrament der Ießten Delung erwähnt, drückt er ſich 
folgendermaßen aus: „Wäre der Brief auch wirklich von dem Apoftel 
Safobus, fo würde ich Doch fagen, es fei dem Apoftel nicht erlaubt, 
fraft feiner Auctorität ein Sacrament einzufeßen. Denn dies gebühtt 
Chtiſto allein 26,” 

Don Mofes aber fpriht er in ganz unchrerbietiger Weile: 
„Mofes hatte Lippen, aber tiefe, unberedte, flammelnde, zormige, auf 
welchen fein Wort der Gnade, fondern des Zornes, des Todes und 





thümer oder gefälichte Stellen bemerfi wurden, Man fehe den P. Cherubin. 
as. Joseph. Apparatus biblicus, tom. IV, Hist. vers. Lutheri. 

34) Zwingl. opp. tom. II. Contra Lutheri libr. De sacram. p. 41% 5, 413 c. 
Münfter nennt den Luther einen Andleger, der nicht fehr getan und mit 
der hebräifhen Sprache nicht genug bekannt iſt. Bucer erklärt, Luthers 
Ueberfeßung wimmele von Irrthümern. Melhtor Zanchins verfaßte ein 
ganzes Buch von diefen Irrthümern. "Philipp Mornix behauptet, es gebe 
feine Ueberſetzung, die fich weiter von dem authentifchen Texte entferne n. f. w. 
Und dies find lauter proteftantifche Schriftſteller! Bol. das oben citirte Berl 
des P. Cherubin v. hl. Joſeph. 

35) Luther. opp. edit. Wittemberg. an. 1554, tom. V, col. 290 b: „Sive 
s. Cyprianus, Ambrosius, Augustinus, sive s. Petrus, Paulus, 

imo angelus e coelo aliter doceat, tamen hoc certe scio, quod hu- 
mana non suadeo sed divina.« Vgl. DEIIIERBEN „Dte Reformation,“ 
Bd. I, ©. 243, 

26) Ibid. tom. II. De captivit. babyl. fol. 36 b: „Tamen si etiam esset 
epistola apostoli Jacobi, dicerem, non licere apostolum sua auctoritate 
sacramentum instituere.... Hoc enim ad solum Christum pertinebat.“ 
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der Sünde if. Nehmet alle weifen Sprüde des Mofes und der 
heiduifchen Philofophen zufammen, und ihr werdet finden, daß die 
felben wor Gott entweder Gößendienft, oder eine beuchlerifche Weis⸗ 
heit, oder, falls Hug und wohl berechnet, eine Weisheit des Zornes 
find. Denn Mofes hat Lippen, die von Galle und Zorn über 
laufen u. f. w. 7. 

Dies war die Ehrfurcht, welche Luther vor der Bibel hatte, die 
er Doch für Die höchfle und einzige Glaubensregel erklärte. Er mißs 
brauchte fie, wann er darin irgend eine Stelle fand, welche dem 
Scheine nad feinem Syſteme günftig war: er änderte und fälfchte 
fie, wo fle.feinen Lehrmeinungen nicht fügfam erſchien, ja denfelben 
offenbar widerſprach: er verwarf ganze Bücher, wenn fich dieſe 
feinen Anfihten nicht anbequemen wollten: ex fprach mit wahrhaft 
Shamlofer Berahtung von den nad) Gotted Eingebung fchreis 
benden Berfaffern der heiligen Bücher, und zog ſich endlich felbft 
den Apofteln vor, 

Ich übergehe, um nicht zu meitläufig zu werden, viele andere 
Mittel, deren diefes Haupt der „Reformation“ fih bediente, und Die 
gewiß ſich nicht für einen Menfchen geziemen, der ſich eine himmliſche 
Sendung zur Berbefferung der Kirche Gottes zufchreibt. 

A.c.Was endlich die Unbeftändigkfeit oder die wetterwendifche 
Lanne Luthers in feinen Lehren betrifft, fo ift es allbefannte That- 
ſache, daß.er in feinen Prineipien und in feinen Lehrfägen niemals 
feft war; man ſieht ihn vielmehr diefelben faft jeden Augenblid Ans 
dern, To daß Lehren, welche früher bei ihm als freie Meinung 
galten, kurze Zeit Darauf zu abjcheulichen Irrthümern oder zu Glau⸗ 
bensartifeln wurden. Was zuvor unerfchütterliche Wahrheit war, ver- 
wandelte fich fpäter in Irrthum und Falfchheit. 

So ging es ſtets bei ihm weiter, und ex hörte erſt dann auf zu 
wechfeln und zu ändern, ald er aufhörte zu leben?®. Ex zeigte fi, 


37) Ibid. tom. Hl. In Ps. XLV, fol.425 a: „Habuit Moyses labia, sed 
profunda, infacunda, impedita, irata, in quibus non est verbum gra- 
tiae, sed irae, mortis, et peccati: colligite omnes sapientias Moysis, 
gentium philosophoram, et invenietis eas coram Deo esse vel idolo- 
latriam, vel sapientiam ‚hypocriticam , vel si est politica, sapientiam 
irae... Habet enim Moyses labia diffusa felle et ira etc.“ 

28) Son in Bezug anf einen einzigen Punct, auf das conftituirende Princip 
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fo in Wahrheit als der sanpiupu0 des Proteſtantismus, welchem er 
den Urſprung gab. 

Und um auf einige Einzelheiten einzugehen, ſo betrachtete er 
zuerſt die Tranſubſtantiation in der Eudhariftie als eine freie 
Meinung, indem er fagte: „Ih verdamme die andere Meinung 
(von der Wefenswandlung) nicht; ich ſage nur, daß fie Tem Glaus 
bensartitel iſt »2.“ In feiner Antwort au König Heinrich VII. er⸗ 
ärt er aber: „Ich habe gelehft, daß mir nichts daran gelegen fei, 
ob das Brod im Sacramente bleibe oder nicht; jetzt aber wandle 
ih meine Meinung und erkläre, es fei eine Gottlofigkeit umd eine 
GSottesläfterung, wenn man fagt, das Brod fei verwandelt wor 
den 3%.” Sa er geht fo weit, daß er fein verdammendes Urtheil 
gegen diefe Wahrheit bis zum Anathem fleigert, und dies, mie er 
felbft anderswo fchreibt, den Katholiken zum Trotze 3%, 

Die gleiche Beränderlichfeit und Unbeftändigfeit gewahrt man 
bei Luther in Bezug auf die Art und Weiſe, in welcher er zu erklären 
fuchte, wie in der Euchariſtie der Leib Jeſu Chriſti und das Brod 
ganz zugleich fich findet. Bald fagt er, der Leib fei in dem 
Brode; bald, er fei zugegen mit dem Brode; bald endlich, er bes 
finde fih unter dem Brode; weßhalb dann die VBorwörter in, mit, 
unter, deren fich die ihm anhängenden Rutheraner fpäter ohne Unter, 
ſchied bedienten, eine gewiffe Berühmtheit erlangten *. 

Derfelben Unftetigfeit begegnen wir bei ihm in Betreff der an 
dächtigen Anrufung der Heiligen und der Berehrung ihrer 
Bilder, in Betreff der Zahl und der Wirkſamkeit der Sa- 
eramente, und, man darf im Allgemeinen fagen, in Betreff jedes 


‚der neuen Kirche nämlich, wechfelte Luther innerhalb vierundzwanzig Jahren 
vierzehnmal feine Meinung. Man fehe die Belege und Beweife in Döls 
lingers gelehrtem Werke: „Die Reformation u. f. w.“ Bd. II, 
©. 199 ff. 

29) Luther. ed. cit. tom. II. De captivit. babylon. fol. 66. 

30) Ibid. tom. 1. Resp. ad art. ewtract. contra regem Angl. 

31) Vgl. Bossuet, Aist. des variat. liv. U, $.1—5, wo ausführlich alle 
Schwankungen und Aenderungen Luthers in Bezug auf diefen Gegenftand 
angeführt werben, = | 

32) Daher fchreibt fih der Hexameter, mit welchem die Sarcramentirer ſich über 
jene Erflärungen luſtig machten : 


In, cum, sub, totum fallit monosyllaba mundum. 


Luther. 2 


anderen Artikels feines Blaubensbelenntnifies, fo daß es Jemand 
gelang, ans Luthers Berken fogar einen ganz katholiſchen Katechis⸗ 
mus zufammmenzuftellen ®. 

- Diefe. Unftetigleit wurde ihm auch von Zwingli mit bitteren 
Borten zum Borwurfe gemacht *. 

Der gelebrte Calwinift Hospinianue liefert in feiner Geſchichte 
eine große Zahl yon foldien Lehrveränderungen Luthers, weldhe ex 
im alphabetifchen Jubaltsnerzeichniffe bei Dem Worte „Luther“ folgen 
dermaßen angibt: „Mutber fich ſelbſt ungleich in der Lehre über Die 
Berton Jeſu Ehrifti. Linbeftändigfeit in der Lehre. Irrthümer und 
Urſachen der Unbeſtändigkeit. Seine Meinung in Betreff des Abend«- 
mahles. Erſte, zweite, dritte, vierte, fünfte Anficht. — Unbeſtän⸗ 
digleit in Bezug auf Das Abendmahl. Unbeftändigfeit in Bezug auf 
die Kommunion unter einer oder unter beiden Geſtalten. Unbeſtän⸗ 
digleit in Bezug auf Die Speifung der Boͤſen. Unbefländigfeit in 
Bezug anf die Concomitanz. UnbeRändigkeit in Bezug anf die Em- 
porbebung des Sacraments, Unbeftäudigfeit in Bezug auf die Ans 
betung des Sacraments u. f. w. 35% 

, Man kann daber mit Recht fagen, Luther fei nur in feiner im⸗ 
merwährenden Unbeftändigfeit beſtaͤndig gewefen. 

5. Bas follen wir aber von feinen handgreiflihen Wider⸗ 
ſprüchen fagen? Auch von diefen find Luthers Schriften übervoll, 
Zur Probe wollen wir hievon wieder einige Beifpiele anführen. 

Indem er von den außerordentlichen Snadengaben und den himm⸗ 
lichen Erſcheinungen fpricht, fchreibt er fich deren nicht weniger ale 


— — — 


33) Er führt den Titel: Catechismus ckristianus doctoris Martini Lutheri, 
editus a Christophoro Besold, August. Vindelic. 1818. Wan jehe 
and des Bar. v, Starf Zntretiens philosoph. Paris, 1818. 

34) Zwingl. Respons. ad confession. Lutheri, tom. Il, f. 458 c. med. 
ſchreibi: „Luther fagt bald dieſes bald jenes über dieſelbe Sache und bleibt 
fih niemals gleich; zweifelschne glaubt er auf die nämlihe unbeftändige 
und Teichifertige Weiſe mit dem Worte Gottes umgehen. zu dürfen, wie 
ſchamlofe Poſſenreißer beim Spiele umzugehen pflegen. Lutherus nunc hoc, 
nuno illud: de eadem re promunciat, nec usquam sibi constat; 
haud debie ea inconstantia et levitate in Dei verbo utendum esse 
existimat, qua effrictae. frontis scurrae inter aleam uti consueveruat.“ 

35) Hospinian. Historia sacramentaria, Index alphabeticus, verbo 
Lutherus. 


4 Erftes Hauptſtück. Erfter Artikel.. 


‘dem beifigen Apoftel Paulus zu, und rühmt fi, Daß er demfelben 
hierin durchaus nicht nachſtehe. Seine Worte find: „Auch ih war 
im Geifte und fah auch Geifter, wenn man denn doch der eigenen 
Dinge fih rühmen darf, mehr als fle innerhalb eines Jahres fehen 
werden 3°,” Nichts defto weniger bezengt er anderswo offenbar das 
Gegentheil, indem er fagt: „Ich habe keine Erfcheinungen von En- 
gen. Ich Habe einen Bund mit dem Herrn meinem Gott gemacht, 
daß er mir feine Geſichte oder Träume oder Engel fende ’.” 

In den Streitigfeiten, welche er mit den Wiedertäufern batte, 
hielt ex ihnen eine Lehre entgegen, welche derjenigen ganz widerfprach, 
Die er vortrug, als er wider die Katholiten kaͤmpfte 9. Das Bleiche 
that er, als er mit Zwingli und den Sacramentirern im 
Streite lag”, Mit Einem Worte, Luther trug niemals Bedenken, 
fih felbft zu widerfprehen, fo oft das Bedürfniß und die Uurftände 
es verlangten. Die Wandelbarfeit in Sachen der Lehre bildet einen 
der Haupteharakterzüge an Diefem Urheber der neuen „Reformation“. 

6. Allem diefem drüdt endlich die. Zägeltofigteit im fitt 
lichen Wandel gleihfam das Siegel auf. 

Der nämliche Luther, welcher, fo lange er Katholik und Ordens, 
geiftlicher war, ein fo zartes Gewiffen hatte, daß er nicht wenig von 
Scrupeln geängftiget wurde, und welcher bei der Erinnerung an 
feine früheren Sehltritte fich nicht zu bernhigen vermochte: derſelbe 
Luther, welcher nach feinem’ eigenen Geftändniffe fi einer genauen 
Erfüllung feiner Gelübde befliß, und welcher durch harte Abtödtungen 
und durch Faften fein Fleiſch Freuzigte ”, — war kaum von dem Ta, 
tholifchen Glauben abgefallen, als Gott ihn feinem verworfenen Sinne 
überließ und es fein Laſter gab, dem er nicht zur Beute gewors 
den wäre. 

Er jchämte fi nach feinem Abfalle nicht, offen zu fagen, man 


36) Luther. Ad senatores civit. german.: „Ego quoque fui in spiritu, 
atque etiam vidi spiritus; si omnino .de propriis gloriandum est, plus 
quam ipsi intra annum videbunt.« 

37) Luther. Zoc. commun. class. IV, p. 98 prope fin.: „Nullas appa- 
ritiones angelorum habeo.... Pactum feci cum Domino Deo meo, ne 
vel visiones, vel somnia, vel etiam angelos mihi mittat.* 

38) Audin, Hist. de la vie de Luther, tom. 1, ch. I. 

89) Ibid. ch. XXI. 

40) Ibid. tom. I, c.I. 


—— ſuther. 


koͤnne ich unmöglich von dem Weibe enthalten, gleichwie man ohne 
die notbwendigen Nahrungomittel und andere Naturbedürfniſſe nicht 
zu leben vermöge. Seine Borte lauten: „Wie Niemand ohne Speife 
und Trank leben Tann, fo kann fi auch Niemand von dem Weibe 
enthalten: Der Grund hievon ift, weil wir im Leibe des Weibes 
empfangen, genähut, dabon geboren, gefäugt und erzogen find, jo 
daß unfer Fleiſch zum größten Theile des Weibes Fleifch if, und fo 
ift es durchans unmöglich, daß .wir uns davon trennen +," 

Daher fehen wir, daß er, obwohl ſchon in den Jahren vorge 
rüdt, und troß der Heiligkeit feiner Gelübde, ein Liebesverhaͤltniß 
mit der Nonne Katharina Bora anknüpfte, welche feit fünf Jahren 
im Bernhardinerkloſter zu Nimitfch lebte, von wo fie, nebft acht an⸗ 
deren Gefährtinen, zur Mitternachtözeit von dem Turgauer Senator 
Leonhard Koͤppen verabredeter Maßen entführt und nach Wittenberg 
gebracht wurde. Nach mehrfachen Aergerniffen feierte Luther feine 
Hochzeit mit ihr, und wenige Tage nachdem Katharina vermäblt war, 
wurde fie auch entbunden 2, Gr gefteht felbft, ex habe diefe Ehe 
heimlich eingegangen, um von feinen Freunden nicht daran gehindert 
zu werden ®. Nach diefem Schritte fühlte ſich Luther vielfach betrübt, 
jo dag Melanchthon ihn tröften mußte *, 

Aus nichts aber- lernt man Luthers fittliche Verkommenheit in 


——— 


41) Luther. Collog. mens. in cap. De matrim.: „ÜUt nemo potest cibo 
vel potu carere, sıc fieri nequit, ut aliquis a muliere abstineat.,. 
Causa haec est, quia in utero mulierum concepti, eo aliti, inde nati, 
lactati et educati sumus, ifa ut caro nostra majore in parte mulieris 
caro sit, et sic plane fieri nequit, ut ab eis separemur.« 

42) Bel. Audin, op. eit. tom. Il, ch. XVI, XVII. 

43) Lutber. ed. cit. Oellog. katin. tom. II. De conjugio: „Hätte ih nit 
heimlich die Hochzeit gefeiert, fo Hätten Alle fie gehindert, weil alle ver⸗ 
trangeften Freunde riefen: Nicht diefe, fondern eine andere, Nisi 
ego clam celebrassem nuptias, omnes impedissent, quia omnes ami- 
cissimi clamabant: non illam sed aliam.« 

4) Melanchth. epist. ad Joach. Eamerar. de Lutkeri conjugio, — 
ein Brief, der fih in des Melauchthons Werk findet, welches den Titel führt: 
Consilia evangeliea, p. I, p. 38: „Da id; den Luther gewiffermaßen trau» 
riger fehe und verflört wegen feines veränderten Lebensftandes, fo bin ich 

gezwungen, ihm mit allem Eifer und Vohlwollen zu tröften. Quoniam Lu- 
therum quodammodo- tristiorem cerno et perturbatum ob vitae muta- - 
-tionem, omui studio ac benevolentia comsolari eum cogor.“ 


36 Erſtes Hauptftück, Erſter Artikel, 


Diefer Beziehung: beffer: kennen, als aus feinen Tifhreden oder 
aus feinen vertrauten Gefprächen, welche er zu Wittenberg im Gefl- 
banfe „zum ſchwarzen Adler“ hielt, wo ſich Luther, Melanchthon, 
Juſtus Jonas, Lang und einige Andere jeden Abend bis 10 Uhr zu 
verfammeln pflegten, Hier wurde von allem Möglihen und in ber 
unfittlichften Weiſe gefprochen, während man täctig. Bier verlilgte. 
Es herrſcht in jenen Unterhaltungen vom Anfange bis zum Ende ein 
derartiger Cynismus, daß jeder ehrbare Menfch darüber erröthen 
mußte und man Davon fehreiben konnte: „Wo Alles erlaubt ift, ift 
ed nicht erlaubt, gottesfürchtig zu fein *.“ 

Luthers Leben glich nach feinem Abfalle ganz dem Leben eines 
Cpikuräers, der dem Effen und Trinken und der Wolluſt fich ergibt; 
fo daß bei Leuten, die einmal einen Zag in zügellofem Treiben Hin. 


‚bringen wollten, das Sprichwort einheimifh wurde: „Heute wollen 


wir Iutherifch leben 8.“ Man darf fich Darüber aud) feineswegs wun⸗ 
bern, da wir in einem vertraulichen Briefe, welchen Luther ſelbſt an 
feinen ergebenften Freund und Schüler Melanchthon fchrieb, das offen. 
bare Geftändniß finden, er habe hei Dem ganzen hochgeprieſelen Werke 
der „Reformation“ nichts Anderes. geihan, als die Welt betrogen. 
Er drüdt fich hierüber in folgenden Worten aus: „Wann wir eins 


mal nichts mehr zu fürchten haben, warn wir in Ruhe gelaffen wer- 


den, dann wird es Zeit fein, unfere Betrügereien, unſere Lügen und 
unfere Irrthümer zu berichtigen *7.“ 


45) „Ubi omnia-lieent, non licet esse pium.« Vgl. Audin, op. eit. 
chap. XIX seqq. Einige Stellen insbeſondere kann man nicht leſen, ohne 
daß die Schamröthe über das Geficht kaͤme; und doch verfichert Audin noch, 
er habe von dieſen unzüchtigen Reden nicht Weniges übergaugen. — Dieſe 
Tiſchreden, welche vom Jahre 1525 bis 1540 ſtatthatten, wurden nad 
Blaͤttchen, anf welchen fie täglich aufgefchrieben wurben, gefammelt und in 
einem Bande von- 1350 Seiten, Bas Inbaltsverzeichniß ungerechnet, heraus⸗ 
gegeben. Zu 

46) Dies berichtet der proteſtautiſche Schriftſteller Benedit Morgenſtern, 

Tract. de ecolesia, pag. 231: »Si quando volunt indulgere genio, 
non verentur inter se dicere: hodie lutheranice vivemus.« 

47) Aus einem Briefe Luthers vom 80, Auguft 1530, der in jüugfter Zeit auf⸗ 

* gefunden und veröffentftcht wurde. Mai fehe. 2’ Uniwers, 25. Mai 1845. 
Hier iſt auch der geeignete Ort, zu berichten, wie ber Schmärmer Siw es 
denborg (Vera chrisiiana religio, Amätelod. 1771, pag. 481 segq.) 


Kuther. ri 


Er hatte daher Recht, als er eines Tages Abends zu feiner 
Katharina fagte, da diefe ihn auf die fchön und heil leuchtenden 
Sterne aufmerlfam machte: „D, das Tebendige Licht ſtrahlt nicht 
für uns.” — „Und warum?” erwiederte Katharina. „Werden wir 
vom Himmelreiche ansgefchloffen fein?" — Luther feufzte.... „Biel 
leicht zur Strafe,“ fprach er, „weil wir unferen Stand verlaffen 
haben.“ — „Bir follten alfo zurücklehren?“ fragte Katharina. — 
„Es iſt zu ſpät,“ antwortete ah — „ber Karren ſteckt zu tief 
im Kothe 68. 


Es iſt daher kein Wunder, wenn er zudem immer, Tag und 
Naht, von bitteren Gewifſensbiſſen gequält wurde, wenn er ſelbſt 
fein Bertrauen auf feine neue Lehre hatte, wenn er nichts Anderes 
auf feinen Lippen zu haben pflegte, als Zeufel und Satan, und des 
Umganges und der Vertraulichkeit mit demfelben fi bald rühmte und 
bald darüber ſich beklagte . 


Sp.ift Luther, das erfie Haupt des Proteftantismus, befchaffen, 
ja noch viel ärger als wie wir ihn in. wenigen Zügen fchilderten, 
indem wir Die und vorgefeßten Puncte einzeln durchgingen, ohne 
über dieſelben hinausfchreiten zu wollen. Und es follte unter den 
Katholiten ſich Einer finden, der ihn zum Meifter und Zührer neh 
men möchte ? 


den Luther redendg eiuführt, welchen er in einem feiner „Geſichte“ in der 
Hölle erblickte: ih wundere mic nicht, daß ich geirrt habe; aber darüber 
wundere ich mich, daß Ein Narr fo viele Narren machen konnte. Non miror 
quod ego erraverim, sed miror quod unus delirans tot deliros 
potuerit producere.* ; 


48) Bel Audin, op. cit. ch. XVII. 


49) Vgl. Döllinger: „Die Reformation”, Bd. III, S. 216: „Meine 
Nachtkriege,“ Ichreibt Luther, „And mir viel fanrer geworben, als meine 
Tagkriege, quia dies adversarit haben mid felten verdroſſen gemacht; aber 
der Teufel kann mir Argument bringen, die mich in Haruiſch bringen.“ 
Bald. Ausg. XXU, 1179. Gr pflegte überdies zu fagen, daß Satan „viel 
mehr bei ihm fchlafe, als feine Käthe”. Ebdf. 
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Zweiter Artikel. 
Zwinglt 


Zwingli, Luthers Nebenbuhler. — Neid war allein die 
Urſache, welche ihn trieb, eine neue Lehre aufzubringen. — Audı 
der Stolz war in ihm herrſchend, — und wirb ihm fogar von 
feinen Bertheidigern zum Vorwurfe gemacht. — Das Mittel, 
beffen er ſich bediente, um feiner Neuerung Eingang zu ver 
fhaffen, war, nebft der Waffengewalt, befonders die Bibelver- 
fälſchung. — Er ſcheute Th auch nicht, Trug und Argliſt an- 
zuwenden. — Schmählihe Widerfprühe, in welde er fill. — 
Seine Unbeftändigfeit. — Seine facrilegifhe Hochzeit. — Seiner 
Uebelthaten wegen wurde er von den Proteftanten * für ver⸗ 
dammt gehalten. 

1. Ulrich Zwingli war Luthers Nebenbuhler. Lutheraner und 
Zwinglianer ſtreiten mit einander, wem der „Ruhm“ gebühre, zuerſt 
die Fahne der Empörung. gegen die Kirthe aufgepflanzt zu haben. 
Luther nannte ſich felbft den Herofträt '; Zwingli aber wollte ſich 
die Palme zugefchrieben: wiſſen. 

Wie dem auch ſei, das iſt gewiß, daß ſich Zwingli zu dem 
Werke der „Reformation“ nicht aus rechter Abficht entſchloß, ſon⸗ 
dern — ein Mann von kecker Gemüthsart umb auf eine gewiſſe voll 
thuͤmliche Beredfamteit ſtolz, fühlte er ſich als Pfarrer zu Zürich in 
feinem Ehrgeize und in feiner Eigenliebe beleidiget, weil Papft Leo X, - 
als er die Abläffe in der Schweiz verkünden ließ, zu diefem (Ende 
die Dienfle eines Franciscaners und nit Zwingli's in Anſpruch 
nahm. Wie daher Luther gegen Tegel, fo erhob fich Zwingli gegen 
den Sranciscaner, und griff Dabei nicht bloß die Abläffe an, fondern 
1) So ſchrieb Luther ans Augsburg an Melanchthon (Epist. t. I, ep. LXII, 

:tttirt von Plant, t.I, db. I, mot. 30): „Alle wünfchen den Mann zu 
fehen, welcher der Heroftrat eines fo großen Brandes geweſen. Omnes 
cupiunt videre hominem tanti incendii Herostratum« Nun 
bat aber bekanntlich Heroftrat den großen Tempel der Diana zu Epheſus, 
der einft ald Weltwunder galt, bloß zn dem Zwede angezündet, um feinen 
Namen berühmt zu machen. Diefer Bergleich allein ſchon müßte deßhalb den 
Zuther mit Schmach bedecken. 


Bwingli. | ” 
predigte and gegen die Auctorität des Papftes, gegen das Garrament 
der Buße, gegen das Berdienft des Glaubens, gegen die Erbfünde, 
gegen die Wirkſamkeit der guten WBerke, gegen die Anrufung der 
Heiligen, gegen das Mebopfer, gegen die Kirchengeſetze, Die Kloſter⸗ 
gelübde, den Gölibat der Geiftlichen und die Enthaltung von Fleiſch⸗ 
ſpeiſen. 

Dieſes that er mit all dem Ungeſtuͤme feines natuͤrlichen Weſens?. 

2. War. der Beweggrumd zur Empörung gegen die Stiche bei 
Luther wie bei Zwingli derfelbe, war die Keckheit und das wilde 
Treiben bei beiden gleich; fo war and der herrſchende Geift, 
den Stolz meine ih, in dem einen wie in dem andern ganz der 
naͤmliche. 

Auch Zwingli konnte keine Nebenbuhler leiden, und vermochte 
daher niemals ſich mit Luther zu verſtändigen; götzendieneriſch au 
feiner eigenen Erfindung, dem figürlichen Sime der Einfegungsworte 
des Abendmahles hängend, wollte ex niemals zu einem Abgehen das 
von fi bewegen laſſen. Während ex ſelbſt den Luther des Stolzes 
beſchuldigte, fehlte es nicht an Solchen, welche ihn des gleichen Feh⸗ 
lers bezichtigten und ihm denfelben offen zum Borwurfe machten, - 

Sehen wir nır, wie Balter in der Apologie, weiche er für 
Zwingli fehrieb, felbſt folgendes Urtheil berichtet, das gemeinhin über 
den „Neformator“ ansgeiprochen wurde: „Chrifti geliebte Braut, Die 
Kirche, fagen fie, hat er von des päpfklichen Aberglaubens Prunk und 
Schmuß nicht durch dieechte und gebfihrende Berlündung des Wortes 
gereiniget, ſondern mit ungeſtümem und fanatifchem Geiſte hat es 
überall gewuͤthet. Gewaltſam bat er die Waffen und das von Ehriftns 
verbotene Schwert ergriffen, um feine Widerfacher zu feiner Meinung 
zu zwingen ©“ Oſiander nennt den: Zwingli den böswiligen Ur 
heber DEB Krieges, „der duch Hochmuth und Grauſamkeit getrieben 

3) Bgl. John Brereley, Luther's life, at St. Omer, 1624, vol. I, eh. V; 

Bossuet, Hist. des variat. liv. II, 9.19 seqg.; Feller, Diet. kistor. 

art. Zwingie. 

3) Gualter. Apolog. pro Zwinglio et operibus ejus, Tiguri, 1581, fol. 18: 
„Christi, inguiant, dilectam sponsam ecclesiam a pontiflcise super- 
stitioni et sordibus non justa et legitima verbi praedicatiene 
repuri B tumultuario et fanatico spiritu per omnia grassatus 
est er arma et a Christo prohibitum gladium corripeit, ut 
nimirum' in sui sententiam sibi contredicentes compulsurus.* 







20 Erſtes Hauptftück. Zweiter Artikel. 


die Dächer veranlaßte, eine nene und beſondere Uebelthat gegen die 
Eidgenoſſen zu wagen, und die Beſiegten durch Mangel und durch 
Hungersnoth zu feiner. Partei uͤberzutreten zwang %.“ 

Diefer Hochmuth war e8 auch, der ihn zuletzt ins Verderben 
ärzte, 
3. Nicht ehrenbafter war die Art und Weife, in welcher 
Zwingli. feine neue Lehre den. Renten beizubringen fuchte. 

Um nichts von der Waffengewalt zu fagen, zu ber er, wie wir 
ichon bedeutet, feine Zuflucht nahm, um die widerfpenfligen Kantone 
zu zwingen, fi feinem neuen Evangelium zu unterwerfen: um nichts 
zu fagen von den hinterliftigen Anfchlägen, welche ex nerfuchte, um 
feinen Zwed zu erreichen; will ich mich bloß auf das befchränfen, was 
ihm von den Proteftanten ſelbſt vorgeworfen wird, daß er naͤmlich 
zu einer ſchamloſen Verfälſchung der biblifchen Zezte grifl. 
» „Um feinen mit Vorliebe feftgeholtenen figürlichen Sinn glaubbar 
zu machen, ſagt ex in feiner Schrift „Bon der wahren und falfchen 
Religion“, man leſe im heiligen Lucas: „Nachdem Chriſtus das 
Brod genommen, brach er e8 und gab es feinen Jüngern, indem er 
ſprach: Dies bedeutet meinen Leib.“ Damit noch nicht zu 
frieden, feßte er in der Bibel, welche er herausgab, beftändig in den 
einfhlägigen Testen ſtatt des Wortes if Das Wort bedeutet, _ 
x Der gelehrte Proteftant Konrad Shlüffelburg. drückt ſich über 
Diefen Frevel folgendermaßen aus: „m keiner Hinſicht kaun dieſes 


EN ruchloſe Verfahren Zwingli's entfchuldiget werden; die Sache iſt zu 


augenſcheinlich: - im griechiſchen Texte findet ſich nicht das Wort be⸗ 
deutet, ſondern if” Und feine Rede an die Zwinglianer: Ich 
end, fährt er fort: „Ihr könnet die. Sache wicht laͤugnen und nicht 
nn denn Die —— welche ———— dem Könige Franz 








9 Osiander, Epitome hist. eccles. cent. 6, p. 201: . „Periniquissimum 
-* beili.auctorem, qui superbia et crudelitate impulsus, Tigurinis novi 
et exquisiti facinoris contra socios audendi author fuit, yictas_inopia 
et famis necessitate, eos in partes_suas concedere cageret.“ 
..5) Lwingl. De vera et falsa relig. opp. tom. Il, fol. 210 a (ante med.): 
‚ . „Sie ergo habet Lucas: Et aecepto pane gratias egit, — et dedit 
eis dicens: Hoc significal_corpus meunn.« 
6) Cour. Schlüsselburg, Theologia calwinist. lib. II, fol. 1b: „Non 
potest hoc, scelus Zwinglii ulla.colore excusari; res est manifestissima, 
In graeco textu non habetur significat,. sed BauN 


Bwingi, a 


von Frankreich widmete, befinden fih in ſehr Bieler Händen, und 
And zu Zürich im Jahre 1525 im Monate März in 8° gedindt?.“ 

Derſelbe Scheiftfteller fagt von Der zwinglifchen Bibel in dem 
gleichen Buche Folgendes: „In einer ſächfiſchen Stadt, in Pünder, 
fah ih im Jahre 60 bei dem Rector der dortigen Schule, Gumbert, 
nicht ohne außerordentliche Berwunderung und Bekürgung, daß bie 
Borte des Sohnes Gottes nad dem Vorgange des Träumer Zwingli 
gefälfcht fein. Denn in allen jenen vier Stellen Matth. XXVL, 
Marc. XIV, Luc. XXU, und J. Kot. XI, wo die Worte der Eins 
fehung des letzten Bermächtniſſes des Sohnes Gottes angeführt werden: 
Dies if mein Leib, dies ift mein Blut, war der Text in fol 
gender. Weiſe gefaͤlſcht: Dies bedeutet meinen Leib, Dies be⸗ 
deutet mein Blut ®« 

Zu. allem diefem kommt nod) die nerfchmitte Weife, mit der ex 
heimlich feine Lehren zn verbreiten fnchte, damit fie nicht in ihrer 
Bloͤße, Schlechtigfeit und Schändlichkeit erlannt würden, bevor Die 
Partei fi) genngfam befeftiget und verftärft hatte. . ’ 

Geben wir and hierüber feine eigenen Worte wieder: „am 
muß hiebei mit Klugheit zu Werke gehen und nach und nach und mit 
Benigen, Denen.man fihwierige Diuge anvertrauen kann ?.” Und noch 


deutlicher Drüdt er dies in feinem Hauptwerle „Bon der wahren und. 


falſchen Religion“. ans, das man feinen Schwanengeſaug zu nennen 
pflegte. Hier_fchreikt er: „Wir geben. alſo hier wieder, was wir 
dort geſagt haben, unter der Bedingung, daß, was wir bier in ums 
ferem zweiundvierzigften. Jahre geben, deu Vorzug var dem hat, was 








kam manibus, excusa Tiguri an. 1525 in mense Martio 


8) Ibid.x Ego in Sazonias oppido Mundera, .an. 80. apud acholse 
rectorem, Humbertum, nen sine insigni admiratiome ei animi pertur- 
batiome, verba Filii Dei ad imitationem Zwinglii somniatoris depra- 
vata esse deprehendi. Nam in omnibas illis quatuar locis, Mesth. XXVI, 
Marc. XIV, Lue, XZH et:1. Cor. X, ubi verba institutionis testamenti 

Filii Dei, 2 Spoonsentar: Hoc est corpus meum; Hic esi sanguis. meus, 

jus orat falsatus: Hoc eignifient corpus meum; 
— Bra sanguinem meum.“ F 


9) Fpictci. ———— et Zwingli, libı IV, p- 860. 







i „Nec potestis rem inficiari, aut occultare, quia exem- 
regi Galliarum a Zwinglio dedicata sunt in pluri- . 
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wir in unferem vierzigften gegeben baben, als wir, wie gefägt, mehr 
der Zeit ald der Sache angemeflen fchrieben, Damit nicht. im Ans 
- fange die Hunde und Schweine uns .flörten 2%” das heißt,. er war 
fo ſchlau geweien, eine Zeit lang eine Xehre zu verheimfichen, welche 
im Anfange, wegen: ihrer Mapüberfhreitung, die noch nicht genugfam 
vorbereiteten Gemütber ihm entfremdet haben würde. 

4. Die Unbeftändigfeit und die Widerſprüche Zwingli’s 
in Bezug auf feine Lehre erhellen aus feinem Berfahren. 

Er begnügte fich zuerft mit feinem fpeculativen Dogmatisnus und 
‚machte durchaus feine Neuerung in Sachen ‚des katholiſchen Cultus 
und der fatholiichen Disciplin. Später, als er fih in einem Streite, 
weichen ex zu Zürich vor dem Senate mit den Katholilen befand, 
einigermaßen ermuthiget fühlte, brachte er es dahin, Daß daranf ein 
Erlaß erichien, durch welchen der katholiſche Gotteadienſt theilweife 
abgeftellt wurde, Almälig fepritt er dann immer weiter voran, und 
erreichte durdy feine Bemühungen, daß die Bilder zerftört, die Mefle 
abgefchafft und endlich die AnORNnS der tatheltiigen — gaͤnzlich 
unterfagt wurde !%, 

Ferner: Zwingli hatte: den nodten Mationalismus helehrt, indem 
er Alles, was zur Erlangung der ewigen Seligkeit führt, der eigenen 
Kraft der Natur und des freien Willens zuſchrieb, ſo daß er behaup⸗ 
tete, Soktates, Ariſtides, Numa, Camillus, Scipio, Cato, Thefens, 
Herkules und andere Helden oder heidniſche Halbgätter- hätten das 
ewige Leben ſich durch ihre fittlihen Tugenden erworben 2. Gpäter 
aber trug er Tein Bedenken, mit den Lutheranern gemeinfanre Sache 
zu machen, indem er die Nuglofigkeit der guten Werke in Bezug auf 
das ewige Heil predigte; weßhalb er die Worte, welche Chriſtus 
ſprach: „Willſt du zum Leben nn # halte die Gebote,” und 


wu 





10) Zwingl. De vera et — relig. fol 908: „Retractamus igitur hic 
quaẽe illic diximus, tali lege, ut quae bic damus anno awtatis nostrae 43, 
propendeant eis, quae quadragesimo zen quando, ut diximus, 
tempori pötius seripsimus en rei... ne inter iaitia.canes 

“ et porei nos rumpant.« 

11) Bgl. Bergier, Diction. de Theol. — de Lille tom. IV, art. . Zuinglius; 
Haller, Mist. de la reform. protestante dans la Suisse occidentale; 
Bosauet,-Hist. des variat. liv. II, $. 19 segg.; Travern, Discussion 
amicate, lettre app. 2.- 

12) Vgl. Echartus, Faseicul. cantrovers. "Lips, 1609, e. XIX, p. 437. 
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alle anderen, unſeren Werken gemachten Verheißungen, als übertrieben 
und hyperboliſch erflärte ?. Und in dem Religionsgeſpräche zu Alten⸗ 
burg Tam er mit den Lutheranern in Polgendem überein: „Wer da 
Iehrt, Daß für die guten Werke das ewige Leben gegeben wird, der 
weicht von dem Worte Gottes ab.... Chriftus fehreibt Das ewige 
Leben dem Glauben zu; nie habe ich gelefen, daß für die guten 
Berle das ewige Leben gegeben wird, weil diefe Lehre die Wohlthat 
Ehrifti zerftört "+, 

Ja er blieb dabei nicht fliehen, fondern fuchte fogar auf vielfache 
Weiſe darzuthun, daß Gott felbft der Urheber der Sünde fei, daß 
er den Menſchen zur Sünde nöthige, daß er ihn treibe, die Argften 
Verbrechen zu begehen, welche ſonach das Werk Gottes find. Wir 
werden weiter unten die einfchlägigen Originalterte geben. 

Einftweilen mag es genügen, bier diefe Puncte angedeutet zu 
haben, um die Linbeftändigkeit und die Widerſprüche Zwinglis in 
feiner neuen Xehre nachzuweifen, in welcher er übrigens, einige Ars 
tifel ausgenommen, allenthalben mit Luther zufammentrifft, da Der 
eine wie der andere an derfelben Quelle, aus den Werfen Wicleffs 
und der Huffiten nämlich, gefchöpft haben, 

5. Und damit Zwingli nichts entbehre, was ihn mit Zuther 
gleih machen könnte, ſchloß auch er, obwohl Priefter, einen Ehebund. 
Er heirathete eine reiche Wittwe und führte ein jehr freies Xeben, fo 
dag nicht wenige aus der Zahl der Proteftanten felbft ihn als ver- 
dammt und als fihtbar von Gott geftraft erflärten. Zum Beweife 
für diefen Sat wollen wir hier einige Ausſprüche jener erften Helden 
der „Reformation“ mittheilen. 

Detolampadius, Zwingli’s vertrauter Freund und unzer 
trennlicher Gefährte, befchuldigte ihn, daß er fich über die Maßen 


m... 


13) Zwingl. De provident. Dei, 1581, fol. 137 4, vers. finem: „Sed 
eontra ista sunt hyperbolae; et hyperbolae, Si vis ad vitam 
ingredi serva mandata.., et quaecumque alia en nostris ope- 
ribus facta sunt.« 

14) Colloguium Altemburg. edit. an. 1570, Respons. ad ezcusat. corrupt. 
De corrupt. VII. fol. 190 a (circa med.): „Quicumque pro bonis 
operibausdegget dari vitam aeternam, is a verbo Dei deviat... Chri- 
stus tribuit fidei vitam aeternam, nusquam legi pro bonis operibus 

dari vitam aeternam, quia haec doctrina Christi beneficiam delet.* 


Perrone, Proteſtantism. III. 3 
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in die weltlichen Gefchäfte und politifden Angelegenheiten mifche ">. 
Walter aber fihreibt in feiner Apologie: „Unfere vortrefflichen 
Michter fcheuen fich nicht, ihn (den Zwingli) als in Sünden geftorben 
und folglich als Kind der Hölle zu erklären '%* Schlüffelburg 
nennt ihn „einen Mann unfeligen Andentens 7.” Hospinianus 
aber fchreibt: „Luther fagt, Zwingli fei in der Schladht von den Pa- 
piften elend getödtet worden und daher in feinen Sünden geftorben *3 ;“ 
und „er verzweifle gänzlich an dem GSeelenheile Zwingli's '9,“ 

Dies ift das Anfehen, welches Zwingli durch fein zügellofes Ges 
babren fogar bei den Proteftanten fid) gewann, und dies das Urtheil, 
welches die Häupter der Reformation felbft über ihn ausfprachen. 
Wird wohl dieſer Mann der Führer zum ewigen Heile fein? 


Dritter Artikel, 
Calvin. 


Calvin hatte, ſchon dem geiſtlichen Stande angehoͤrig, einen 
lutheriſchen Ausſendling zum Lehrer. — Aus Rachſucht entſchloß 
er ſich zu ſeinen kirchlichen Neuerungen. — Des Verbrechens der 
Sodomie überführt, wurde er zur entehrenden Strafe des Brand⸗ 
mals verurtheilt. — Alle gleichzeitigen Schriftſteller ſind darin 
einhellig, daß fie ihn eines unerträglichen Hochmuthes und einer 


—— 


15) Decolampad. Epistol. Oecolampadü et Zwinglii, lib. IV, p. o81 
(prope init.): „Auf unfere Freundſchaft bauend habe ich ihn ein und das 
andere Mal abgemahnt, daß er fih nicht in wenig evangelifche Gefchäfte 
mifhen möge. ... Doch fein Eifer war etwas unmäßig und wenig geziemend. 
Fretus ego consuetudine nostra semel atque iterum dehortegbar, ne se 
ingereret negociis parum evangelicis... Jam esto, zelus ille immo- 
deratior fuit et parum decorus.« 

16) Gualter. Apolog. fol. 31 5 ‚(fin.): „Nostri illi perquam egregii cen- 
sores ipsum (Zwinglium) in peccatis mortuum, et proinde gehennae 
filium esse pronunciare non verentur.« 

17) Schlüsselburg, Theolog. calwin. in Prooem. (vers. fin.): „Infelicis 
memoriae virum.« 

18) Hospin. Hist. sacram. par. II, ad an.*1544, fol. 187: „Lutherus 
dieit Zwinglium miserrime in praelio a papistis interfectum, ideoque 
in peccatis suis mortuum esse.“ 

19) Ib.: „Lutherus se de animae Zwinglii salute omnino desperare dicit.« 
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grenzenloſen Anmaßung beſchuldigen. — Er ſelbſt beſtaͤtiget dies 
durch die That. — Hinterliſtiger und gehäffiger Charakter dieſes 
neuen Reformators, — Er fälfcht die Bibel, um fie feiner Lehre 
Dienkbar zu machen. — Unbeſtändigkeit und offenbare Wider- 
fprüde Calvins in Betreff der Glaubensartikel. — Seine Ehe, 
— Tyranniſches Verfahren. 


1. Der dritte Hauptſectirer des ſechszehnten Jahrhunderts iſt 
Johann Calvin, — in jeder Beziehung nicht minder berühmt, als 
die beiden erfigenannten. 

Schon in frühen Jahren war er mit einer kirchlichen Pfründe 
in feiner Baterftadt Noyon in der Piccardie verfehen worden, und 
fpäter mit einer etwas einträglicheren Pfarrei, die von derfelben Stadt 
nit weit entlegen war, Mittelft diefer kirchlichen Einkünfte Tonnte 
er in Orleans und Bourges den Studien obliegen, wo er zum Lehrer 
im Griechifchen einen gewifien Wolmar hatte, — einen von den 
Ausfendlingen Luthers, die in verfchiedene Länder ausgeſchickt wur⸗ 
den, um die neuen Lehren daſelbſt zu verbreiten. Bon diefem Lehrer 
wurde Calvin in dad neue Evangelium eingeweiht. 

Sein Geift und Herz war voll davon, als er fih nad Paris 
begab. Er trachtete nady einer Pfründe, die einträglicher war, als 
jene, die er fehon befaß; und begann deßhalb fich eifrig zu bewerben, 
um ihrer habhaft zu werden, wobei er die Drohung verlauten Tieß, 
er würde, falld man fie ihm nicht verleihe, eine Rache zu nehmen 
wiffen, daß man länger als fünfhundert Jahre davon in der Kirche 
zu reden hätte Er erhielt jedoch abſchlägigen Beſcheid und die 
Pfründe kam an den Neffen eines Eonnetable von Frankreich. Dars 
über ward Calvin fo erboft, daß er ſogleich Hand anlegte, um die 
vorbedachte Rache ind Werk zu fehen, indem er die Keime feiner 
„Reformation” ausftreute !. 

So waren alfo nicht die Liebe zur Wahrheit, nicht der Eifer 
für die Ehre Gottes, nicht die Verbefierung der wahren ‘oder vers 
meintlichen Irrthümer in der katholiſchen Kirche, die wirklichen Bes 
weggrände, von welchen Calvin zu feinem Werke veranlagt wurde; 


® 


1) C£. Freudenfeld, Tableau analytique de Ü hist. universelle, Paris, 
1848, II. part. Mist. moderne. — Apostasie des peuples. — Origine 
de la Reformation. — Calvin. p. 369. 
3* 
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fondern der unedle Geift der Rachfucht allein war es, der ihn zu 
feiner Neuerung in der Lehre trieb. 

Und doch hatte er den Entgang der gewünſchten Pfründe nur 
fich felbft zuzufchreiben — wegen feines unfittlihen Wandels, wegen 
der Zügellofigfeit feines Lebens, die durd) das Brandmal, mit welchem 
er kraft öffentlihen Spruches der obrigkeitlichen Behörde zu Noyon, 
als der Sodomie übermwiefen 2, bezeichnet wurde, eine allgemein bes 
kannte Thatfache geworden war. Wegen dieſes Brandmals erhielt 
er fpäter den fchimpflichen Beinamen des Stigmatifirten ®. 

2. Daß ferner der Charakter Calvins und der in ihm herr; 
ſchende Geift eine außerordentlihe Anmaßung und ein abftoßender 


3) Bon diefer Thatfache handelt ausführlih Leſſins in feinem Werke: Con- 
sultat. de religione, cap. 1ll: „Utrum Calvinus fuerit convictus so- 
domiae et ob hanc causam stigmate inustus.“ 

3) Ich begnüge mich, Hier die Worte des Proteftanten Schlüffelburg wieder- 
zugeben, der im dem Schon angeführten Werfe Theolog. calwin., das im 
Jahre 1590 veröffentlicht wurde, ib. II, fol. 72 4 (post medium) ſchreibt: 
»Hier werden in Öffentlichen Schriften dem Calvin Dinge vorgeworfen (wobei 
von feiner Geilheit, verichiedenen Schandihaten und unzüchtigen Handlungen 
die Rede ift, wegen ‚welcher dem Calvin mit glühendem Eifen ein Mal auf 
den Rüden gebrannt wurde), gegen die ich Feine triftige umd einleuchtende 
Widerlegung finde. Hic publicis scriptis Calvino objiciuntur (in quibus 
de ipsius aselgia, variis flagitiis, et libidinibus, ob quas stigma 
ferro candenti dorso Calvini impressum fuerat), ad quae non 
video solidam et luculentam aliquam refutationem.« Daſſelbe beftätiget 
Bolfer, Vie de Calvin et de T’heodore de Bese, aufs Neue heraus⸗ 
gegeben zu Genf, 18355 und Whitafer wagte nicht, es zu Täugnen. Dem 
P. Campianus, der in feinen „Zehn Gründen” den Ealoin einen davon 
gelaufenen Stigmatifirten, profugum stigmaticum, genannt, wußte er feine 
andere Antwort zu geben, als: „Wenn Calvin ein Stigmatifirter war, fo 
war es auch Paulus und waren ed Andere, Si stigmaticus fuit Calvinus, 
fuit etiam Paulus, fuerunt alii.< Duräns, Contra Whitakerum, zog 
die niederträchtige und ſacrilegiſche Vergleihung Whitakers gebührend ans 
Licht, und diefer wußte dann nichts mehr zu antworten. 

Die neueren Proteftanten wagen gegenwärtig nicht mehr, diefes ſchmach⸗ 
volle Verbrechen ihres geiftigen Vaters zu Täugnen. Boft entichlägt fich der 
unlieben Sache durch eine freche Schmähung" gegen die Katholiken. Aber 
was war doch von einem fo gemeinen Menfhen und wäüthenden Pietiſten 
Anderes zu erwarten? Vgl. Reponse a Vecrit de M. A. Bost, par 
M. Sucillon, Paris, 1841, Avant-propos, pag. 199. 


Calvin. 37 


Hochmuth war, bezeugen uns die Schriftfteller jene: Zeit wie mit 
Einem Munde, 

In der That, um bier des verächtlihen Tones zu gefchweigen, 
mit weldhem er die alten Väter behandelt, mögen file einzeln oder 
insgefammt genommen werden, fo oft er flieht, daß diefelben eine 
feinen eigenen Erfindungen widerftreitende Lehre fefthalten: um die 
Art und Weife zu übergehen, mit der er von der ganzen alten Kirche 
priht, und zwar aus demfelben Grunde, weil fie eine von der feis 
nigen abweichende Lehre verkündete, indem er offen erflärt: „Ich 
kann die Gewohnheit der alten Kirche durchaus nicht entfhuls 
digen *": um von der Haltung nichts zu fagen, welche ex beftändig 
gegen das gefammte chriftliche Alterthun einnimmt, indem er mit 
Rolzer Miene Alles verdammt, was er feinem Syfteme zuwider ges 
ichrt findet: — um, fage ih, dies alles zu übergehen, was doch 
gewiß einen faum glaublichen Etolz bekundet, wollen wir andere nicht 
minder klare Beweife diefer feiner grenzenlofen Sn bier 
anführen. 

Er maßte fih eine wahrhaft despotifhe und ganz — 
Dictatur an, indem er in demſelben Augenblicke, da er die Auctorität 
der Kirche verwarf, um die eigengeiftige Bibelausfegung jedes ein 
zelnen Gläubigen als allein berechtiget zu vertheidigen, doch feine 
Auslegung jeder anderen vorgezogen wiflen wollte. Wehe Dem, der 
fh erfühnte, feinen Anfichten fi) entgegenzuftellen! Die Beinamen 
Schwein, Efel, Hund, Roß, Stier, Befoffener, tol — waren ihm 
ganz geläufig wider feine Gegner. 

Als der Lutheraner Weftphalen ibm den Borwurf gemacht 
hatte, daß er ein Schreier fei, antwortete ihm Ealvin, um den Bes 
weis zu führen, daß er fein Schreier fei, in folgender Weife: „Deine 
Schule ift nichts als ein flinfender Schweinſtall.... Verſtehſt du 
mich, Hund? verſtehſt du mich wohl, raſender Kerl? verſtehſt du mich, 
dummes Vieh?“ Wohl hatte daher Jeanjacques Recht, wenn er 
ſchrieb: „Welcher Menſch war je ſchneidender, gebieteriſcher, recht⸗ 
haberiſcher, goͤttlich unfehlbarer, als er? Der geringſte Widerſpruch, 


4) Calvin. Libell. de coena Domini, das fich in feinem Tractat. theolog. 
1597 abgedruckt findet. Hier leſen wir fol. 7 b Cin fine): „Neque tamen 
possum veteris ecclesias consuetudinem excusare.“ 
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den man ihm zu bieten wagte, war ftets ein Werk des Satan, ein 
des Feuertodes würdiged Verbrechen °. 


In der That mußten dies unter vielen Anderen Gentili und 
Servet erfahren, von’ denen der Eine aus befonderer Gnade des 
Landes verwiefen, der Andere aber bei Iangfamem Feuer lebendig 
verbrannt wurde — mit fchredlich ausgefuchter Grauſamkeit, wobei 
Calvin felbft der Leiter war und fich freute, als er den Unglüdlichen 
fo leiden ſah. Selbft der Lobredner Calvins, welcher Mosheims 
Werk ins Englifche überfeßte, mußte geftehen, Daß derjelbe an Hals⸗ 
ftarrigkeit, an Härte und an ſtürmiſchem Wefen ärger war, als alle 
Anderen ©, 


Calvin tft weitaus die fchlimmfte Figur, welche das Bild der 
fogenannten Reformation uns darbietet, ein wahres Ungeheuer von 
Unfittlichkeit und Heuchelei, welche im Zinftern ihre Wege gebt: alle 
fetne Schritte find abgerechnet und man möchte fagen, daß feine 
Augen, von einem unreinen Feuer glühend, tödtliche Blicke, wie die 
des Bafllisfen, werfen ”: — ein gehäffiger Charakter, der ſich gewiß 
nicht mit den Eigenfchaften eines Apoftels, eines Gefandten Gottes 
verträgt. Er felbft gewahrte, daß die Gewalt, welde er ſich ange 
maßt hatte, eine all zu weit getriebene war; denn vor feinem Zode 
tieth er dem genfer Klerus, ihm feinen Nachfolger zu geben ®. 


— —— 


5) Vgl. Feller, Diction. art. Calvin. 

6) Tom. IV, p. 91, not. | 

7) Bol. Frendenfeld, op. et loc. cit. 

8) Man fehe Spon, Hist. de Geneve, tom. II, p. 3, und Bergier, Diet. 
theol. art. Calvin. Niemand aber fchilderte oder, beijer gefagt, brandmarkte den 
„Reformator“ Calvin treffender, ala der Calviniſt Galiffe in feinem Werke, 
Notices genealogiques, tom. III, Génève, 1836, p. 21 seggq., wo er feinen 
Anftand nimmt, ihn Blutfaufer zu nennen, und von ihm zu fagen: 
„Diefer verbrecherifch berüchtigte Name, der die Fahne der wüthendften Un⸗ 
duldfamkeit, des dümmſten Aberglaubens und der gottlofeften Dogmen auf 
pflanztes; nichts konnte der Inquifition diefes grauenvollen Apoftels entgehen; 
während der Jahre 1558 und 1559 ſah man 414 Sprüde in Criminal. 
procefien vollzogen u. f. w.“ 

Dies alles fehen wir aus Calvins eigenen Schriften, aus den öffent⸗ 
lichen und authentifchen Archiven von Genf bewiefen. Und doch wird Calvin 
von Boft der Bottesmann genannt! Bol. Sucillon, Réponse ü 
vecrit de M. Bost, Paris, 1841, Avant-propos, p. 180 seqg. 
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3. Nicht ehrlicher war auch die Art und Weiſe, die er ein⸗ 
ſchlug, um ſeine neue Lehre zu vertheidigen, als jene geweſen, welche 
von den beiden anderen Hauptreformatoren, Luther und Zwingli, ans 
gewendet worden war. 

Denn auch er euthielt fi nicht, die heilige Schrift zu ändern 
und zu verfälfchen, die ex gleih den Anderen als einzige Glaubens⸗ 
tegel aufgeflellt Hatte. Carl Molinäus, der doch felbft Galvinift 
war, befchuldiget Balvin, er habe in feiner „Harmonie“ den evange⸗ 
liſchen Zext zu unterft und zu oberft gefehrt, wie dies die Sache 
jelbft beweife; er habe dem Buchflaben des Evangeliums Gewalt an« 
gethan, habe ihn an mehr als Einem Orte umgeftellt, und Manches 
aus Dem Seinigen in den heiligen Text geſetzt °. 

Um aber eine Probe von der Treue zu geben, welche Galvin in 
feiner Ueberfegung der heiligen Schrift aus dem Griechifchen be« 
fundet, wollen wir aus diefer felbft Einiges entnehmen. 

Man weiß, daß Ealvin gleich den übrigen „Reformatoren“ den 
Calibat haßte. Um nun anzudenten, daß die Apoſtel verheirathet 
waren und mit ihren Frauen Umgang pflogen, gab er in feiner Ueber⸗ 
fegung der Stelle, wo der heilige Lucas in der Apoftelgefchichte bes 
richtet, Daß die Apoftel im Abendmahlfaale nebft vielen anderen Jün⸗ 
gern einmüthig im Gebete verharrten, zufammt den Frauen und 
Maria, der Mutter Zefu und deffen Brüdern ?°, den heiligen Text 
in nachflehender Weiſe wieder: „Alle diefe verharrten einmäthig im 
Gebete und im Ziehen nebft ihren Weibern 1.” Und doc 
fonnte er nicht läugnen, daß der heilige Matthäus daffelbe griechifche 
Wort yuroixes, deſſen fid) der heilige Lucas in der angeführten Stelle 
bediente, in feinem fiebenundzwanzigften Hauptftüde '? gebraucht hatte, 
wo er von den Frauen ſprach, die dem göttlichen Erloͤſer ae Galilaͤa 
her gefolgt waren. 


9) Die Worte des Molinäns in feiner Translat. testam. nov., fol. 110, 
lauten: »Calvinus in sua HMarmonia testum evangelicum desultare 
facit sursum versum, ut res ipsa indicat, vim infert literae evange- 
licae, et illam multis in locis transponit, et insuper addit literae.« 

10) Act. I. 14: Hi omnes erant perseverantes unanimiter in oratione cum 
mulieribus, et Maria matre Jesu, et fratribus ejus. 

11) Calvin. in Act. 1, 14: „Hi omnes perseverabant unanimiter in ora- 
tione et precatione cum uxoribus.“ 

12) Matth. XXVII. 55. ,„ 
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Es ift ferner ein befonderer Lehrſatz Calvins, daß die Sacra⸗ 
mente feine ihnen innewohnende Kraft haben, fondern lediglich 
Zeichen find, weldhe zur Erweckung des Glaubens zu dienen haben. 
Die heilige Schrift aber lehrt das Begentheil, und der Apoftel ſchreibt 
in feinem Briefe an Titus der Taufe die Mittheilung des heiligen 
Geiftes zu, indem er jagt: „Er hat uns felig gemacht durch 
das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung des 
heiligen Geiftes, den er veihlih in uns ausgegoffen 
bat” Was thut nun Calvin? Er verfälfcht mit feder Hand den 
Text zu feinem Zwede,. indem er den Apoftel fagen läßt: „Durch 
das Bad der Wiedergeburt des heiligen Geiſtes, das er reichlich in 
uns ausgegoffen hat '*;“ - indem er das Wort Erneuerung ganz 
befeitigte, und da8 Beziehungswort das mit dem Hauptworte Bad, 
und nicht mit dem Hauptworte heiliger Geift in Einklang fehte '°. 

Bon diefen Schriftverfälfchungen, um die neuaufgebrachten Lehren 
zu rechtfertigen, ift Calvins Ueberfegung voll, und nod mehr find 
feine Auslegungen Damit gefpidt. Wo gäbe e8 aber eine Verkehrt⸗ 
heit und Gottlofigkeit, welche fih. auf ſolche Weife nicht mittelft 
der Schrift vertheidigen ließe, — mittelft der einzigen Glaubensregel 
nämlich, welche von den Gründern des Proteftantismus aufgeftellt 
wurde? | 

A. An fortwährender Unbeftändigfeit aber und an den 
ſchmaͤhlichſten Widerfprüchen ift bei Calvin nicht nur fein Mangel, 
fondern es find diefe vielmehr von der Art, daß fie feinen Anhängern 
Anlaß boten, fih von ihm zu trennen und eine offene Spaltung 
unter einander zu machen. Daraus entfprangen in der That die 
Gomariften, die Arminianer, die Antelapfarier und die Poftlapfarier, 
die firengen und die milden Galviniften u. |. w., von welchen der ges 
lehrte Bofjuet in feiner „Geſchichte der Veränderungen 6” ausführ- 
lich handelt. | 

Und fürwahr, gibt e8 wohl offenbarere Widerfprüdhe, als an- 
zunehmen, Gott fei der Urheber der Sünde, er nöthige und zwinge 


13) Tit. II. 85—6: Salvos nos fecit per lavacrum regenerationis et reno- 
vationis Spiritus Sancti, quem effudit in nos abunde. 

14) In loc. cit.: „Per lavacrum regenerationis Spiritus Sancti, quod 
effudit in nos abunde.« 

15) Dgl. Thomas Ward, Errata on the protestant Bibte, Dublin, 1841. 

16) Im XIV. Buche, 


Calvin, 4 


den Menfchen zur Sünde; und doch zu gleicher Zeit den Menfchen 
ſchuldig und nach Berdienft der ewigen Verdammniß würdig zu er» 
Möiren? als einen Zuftand der Heiligkeit und der Gnade anzunehmen, 
in welchem nichtS deflo weniger Jemand verdammt würde, wenn er 
darin flürbe? als zu lehren, daß der wahre Glaube von der Liebe 
Gottes und von den guten Werfen, die defien nothwendige Frucht 
find, unzertrennbar if; und zu gleicher Zeit verkünden, daß der 
Glaube ohne die guten Werke, und nicht bloß ohne diefe, fondern auch 
mit den fchwerften Verbrechen beftehbe? Daß alle Kinder, die von den 
Gläubigen, und daher; im calvinifchen Syſteme, von den Auserwählten 
(was fiher die Balviniften find) geboren werden, ſchon vor der Taufe 
geheiliget find, weil eingefchloflen in dem Bunde, welchen Gott mit 
Abraham und mit allen deſſen Nachkommen aufgerichtet: daß fle Daher 
wahrhaft gerechtfertiget ericheinen, deßhalb die Unverlierbarkeit der 
Gnade befigen und dem zufolge alle auserwählt und vorberbeftimmt 
find; und daß nichts deſto weniger weder alle felig werden nody alle 
vorherbeftimmt find? Das Gleiche fage man von vielen andern Sägen. 

Und doch ift dies wirklich die Lehre Calvins, von allen orthos 
doren Reformirten befannt und zudem von der Synode zu Dordrecht 
gegen die Remonftranten entichieden 7. Es find dies fo große Uns 
geheuerlichleiten und Widerfprüche, daß fle fogar von Blinden mit 
Händen gegriffen werden können. Ich Fünnte zum Beweife für jeden 
der oben angeführten Artifel Calvins eigene Worte anführen; aber 
um nicht zu weitläufig zu werden, verweife ich gegenwärtig auf Boſ⸗ 
fuets ſchon eitirtes Werk, Bielleiht werde id) fpäter einige Stellen 
wörtlich wiedergeben, um auch nicht den Schatten eines Zweifels in 
Bezug auf fe übrig zu laffen. 

- 5. Um endlich auch noch Einiges über den fittlichen Wandel 
Calvins zu ſagen, außer dem, was wir kurz zuvor über die Zügel⸗ 
lofigfeit feines Lebens vor dem Beginne feiner Reformationsverſuche 
angedeutet haben, fo ift befannt, daß er ein Liebesverhältuiß mit der 
berühmt gewordenen Wiedertäuferin Sdelette anfnüpfte. Nachdem 
er fie vom Wiedertäuferthbume zu feiner eigenen Secte befehrt hatte, 
heitathete er fie. Vielleicht that er dies aubh, um des Erasmus 
befanntes Wort zu erwahren, daß jede „Reformation“, gleih den 
Eomödien, zuleßt mit einer Hochzeit enden müſſe. 


17) Ehendaf. $. 52 ff. 
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Mitten in feinem empörenden Stolge fuchte er durch eine gewifie 
Befcheidenheit zu gewinnen, die er gefliffentlich zur Schau trug. Er 
hatte, wie Berault Bexcaftel ihn fehildert, eine Bosheit und ruhige 
Bitterfeit, die taufendmal gehäfftger war, als aller Zorn und - wilde 
Ungeftüm feines Vorgängers Luther: einen Hochmuth und eine Bos⸗ 
beit, die unwillkürlich durch alle Schleier ſich fichtbar zeigte, mit 
welchen er diefelbe zu verhüllen beftrebt war, und die ungeachtet. der 
Stleinheit feiner Figur und der Unbedeutendheit feiner Phyflognomie 
fich. auf feiner überwölften Stirne, in feinen folgen Bliden, in der 
Rauheit feines Benehmens, in feinem ganzen äußeren Verhalten und 
felbft im mehr vertrauten Umgange ausprägte, indem er, feiner fchlimmen 
und wegwerfenden Laune fi Bingebend, feine Amtögenoffen, „die 
Wortsdiener, mit aller Härte behandelte, Die ein Despot, von Sclaven 
umringt, zu üben pflegt *°. Selbit fein Lehrer, Melhior Wolmar, 
fagt von ihm: „Calvin, ich weiß es, ift gewaltthätig und fehlecht; 
deſto befler: dies ift der Mann, der uns noth thut, um unfere Sachen - 
voranzubrimgen 10.“ Bucer, Calvins eigener Schüler, nennt ihn 
„einen Schriftfteller, der von der Schmähluft angeftedt ift, einen 
wüthenden Hund 2°,” Balduin. erklärte offen, er könne Calvin 
nicht ertragen, „wegen deſſen überaus großen Rade- und Blut 
durftes 21. 

Ich vermöchte eine fehr Tange Reihe ähnlicher Zeugniffe hier 
‚anzufügen, die insgefammt proteftantifchen Schriftftelern entnommen 
find, und ‚alle darin übereinfommen, daß fie uns das fohredlichfte 
Gemälde von diefem Unholde eines „Reformators“ entwerfen. Aber 
um mir Schranken zu: feßen, breche ich hier ab, und überlaffe e8 dem 
Lefer, fih felbft aus dieſen kurzen Zügen fein Urtheil über den fitt- 
lihen Werth eines Mannes zu bilden, den uns immerhin einige 
Staliener als Führer zur Wahrheit und Heiligkeit anpreifen möchten. 


18) Berault Bercastel, Hist. du christianisme, liv. LXIII, $. 255, wo 
er zwifchen Luther und Calvin die Parallele zieht, 

19) Bel Freudenfeld, op. et loc. cit., not. 1. 

20) Ebdſ.: „Scriptor maledicendi studio infectus, canis rabidus.« 

21) .Ebdf. Man fehe überdies Mr. De Travern, Discussion amical, 1. c.; 
Audin, Histoire de la vie de Calvin, ‘tom. Il, c. XVI. 
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Bierter Artikel. 
Gegenüberftellung der Reformationshäupter. 


Niederträchtiger Zweck, durch weldhen die „Reformatoren“ 
zur Auflehnung gegen die Kirche fich verleiten ließen. — Sie 
hatten etwas ganz Anderes in Abſicht, als die Mißbräuche abs 
zuftellen. — Urtheil eines Proteftanten über deren unfittlihen 
Lebenswandel. — Unfeliger Tod Luthers. — Zwingli’s tragifches 
Ende. — Schimpfliher und verzweifelter Tod Calvins. — Eni⸗ 
fegliche Lehren diefer Sectenhäupter: — über Gott und über ben 

Menſchen. — Erneuerung des Artanismus und des Pelagianis⸗ 
mus. — Urtheil, das jeder von ihnen über den anderen fällt. 
— Wechfelfeitiger Kampf. — Folgerungen. 


1. Aus dem, was wir in den vorhergehenden Artifeln gefchichts 
lich Hingeftellt haben, ergibt fid, natürlicher Weiſe der Schluß, daß 
feiner der Drei Häupter der religiöfen Bewegung den Anlaß zu der 
fogenannten „Reformation“ aus dem Eifer für die Ehre Gottes oder 
aus dem Berlangen fchöpfte, die Kirche Gottes von den wirklichen 
oder vermeintlichen Mipbräuchen zu fäubern, die in ihr eingewurzelt 
waren. | 

Wäre dies in der That das Princip gemwefen, kraft deffen fle 
zu ihrem großen Unternehmen ſich anfchidten, fo hätte es ihnen ges 
nügt, die Gläubigen zu einer genaueren Befolgung der ka— 
tholifhen Lehre aufzufordern, welche ihrer Natur nah den 
Menfchen auf den Gipfel, ja auf die Afthetifche und ideale Höheftufe 
der Zugend und Heiligfeit führt. Dies thaten wirklich zu jeder Zeit 
jene großen Männer, welche vom wahren Geifte Gottes getrieben 
in verfchiedenen Berioden auftraten, um in der Kirche gegen die Er⸗ 
Ihlaffung der Zucht und das Verderbniß der Sitten zu wirken und 
einen beflern Zuftand herbeizuführen. Die reihen Früchte jeder Art, 
welche fie ernteten, find ein unbeftreitbarer Beweis hiefür. 

' Aber die Häupter der „Reformation” des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts fehen wir von einer perfönlichen Gereiztheit, von einer un. 
bändigen Rachgier wegen eines wirklichen oder vermeintlichen Unrechtes 
getrieben, Neuerungen und Unruhe anzufangen. Sie thaten daher 
nichts Anderes, als einer niedrigen Leidenfchaft ſich willfährig 
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bingeben — unter der fcheinbaren Dede einer Siechenverbefferung, an 
welche fle durchaus nicht: dachten, oder auch nur denfen wollten, wie 
dies aus ihren Handlungen und aus ihren Lehren Mar erhellt. 

Wohl hatte demnach der Proteftant Eobbet vollfommen Recht, als 
er fchrieb: „Nie, in feinem Jahrhunderte, hat die Welt vielleicht 
eine ſolche Schaar von fo fchredlichen Ungläubigen gefehen, wie 
Luther, Zwingli, Calvin, Beza und die übrigen hervorragenden Ders 
befjerer der fatholifhen Religion waren. Jeder von ihnen war wegen 
feiner Aergerniß gebenden Laſter berücdhtiget, nach dem vollften Ge 
ftändniffe feiner eigenen. Anhänger. In feinem anderen Stüde waren 
fie einig, als in der Lehre, daß die guten Werke unnüß feien, und 
ihr Lebenswandel bewies, daß fie es mit dieſem ihrem Satze ernft 
meinten. Denn es gab unter ihnen Seinen, deffen Handlungen nicht 
den Strid verdient hätten 1.“ 

Bon Beza werden wir weiter unten fprechen; hier will ich nichts 
weiter thun, als jenen Ausſpruch Cobbet's rechtfertigen, indem id 
nachweife, daß er noch hinter-der Wahrheit zurücblieb, 

2. Bon dem Hohmuthe und der Unſittlichkeit eines 
jeden. von ihnen haben wir fchon geredet, und aus den kurzen Ans 
deutungen, welche wir hierüber gegeben, kann Jedermann leicht von 
ſelbſt erfehen, wie fehr fie hierin einen befonderen Namen verdienen. 

Alle drei fhloßen ferner ihren Lebenslauf mit einem düfteren 
Ende, das indeffen ganz dem Anfange entſprach. 

Nachdem Luther den letzten Tag feines Lebens zu Eisleben, 


ſeiner Geburtsſtadt, bei einem Gelage unter Poſſen und Scherzen 


und leichtfertigen Reden in Geſellſchaft ſeiner unzertrennlichen Freunde 
und Genoſſen hingebracht: nachdem er an den Wänden ein Denkmal 
feiner Wuth gegen den Papſt hinterlaffen ?: nachdem er feinen Schü 
lern die legten Ermahnungen gegeben, indem er zu ihnen fagte: 
„Betet für unferen Herrgott und fein Evangelium, daB es ihm wohl 
gehe; denn das. Concilium zu Trident und der leidige Papft zürnet 


ı) W. Cobbet, A history of the protestant reformation, London, 1829, 
vol. I, e. VII, n. 200. | 

2) Rareberg. Hist. Ms. Seckend. lib. III, sect. XXXVI, $. 134. Er 
fchrieb mit der Kreide folgenden Vers an die Wand: E 


„Pestis eram vivus, moriens tua mors ero, Papa.“ 


„Lebend war ich die Per dir, Papft! todt werd’ ich dein Tod ſein.“ 
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hart mit ihm 3“; fo hatte er faum die reiche Mahlzeit beendet, als 
er unverfehens von einem plößlichen Schlagfluffe gerührt wurde, wie 
einer der Aerzte erklärte, der herbeieilte, um ihn zu befuchen, und ihn 
todt fand *. 

So beſchloß Luther fein Leben, was feine Iobenden @efellen und 
Schüler auch immer darüber gefchrieben haben mögen, fo daß fte for 
gar glauben machen wollten, er fei nicht vom Zode berührt, fondern 
gleich einem Henoch und Elias von der Erde hinweggenommen worden. 


3) De Wette, V, 778, 785; Keil, Vie de Luther, III, 367. 

4) Man lefe: Epistola germanica cujusdam civis mansfeldensis, narratio 
historica de ultimis Martini Lutheri actis et ejus obitu, ad calcem 
hist. Joh. Cochlaei, De actis et scriptis Mart. Lutheri, Colon. 
1568; wo wir folgende Schilderung finden: „Am Mittwoche war er beim 
Abendtifche wieder fehr heiter und fehr geſprächig in Erzählung von Scherzen 
und Fabeln, wobel er Alle zum Lachen brachte. Gegen acht Uhr imdeflen 
tagte er, daB er fi etwas unwohl fühle... Nah Mitternacht wurden 
ſchleunig zwei Aerzte zu ihm gerufen, von denen der Eine Doctor und der 
Andere Magifter war. Als diefe angelommen waren, fanden fie ſchon feinen 
Duls mehr an ihm. .... Beide Aerzte firitten nun unter fih über die 
Todesart. Der Doctor fagte, es ſei ein Schlagfluß geweien; denn man ſah 
eine Verdrehung des Mundes und die rechte Seite ganz gebräunt. Der 
Magiſter aber, der glaubte, ein ſo heiliger Mann dürfe nicht von Gottes 
Hand durch einen Schlagfluß getödtet werden, ſagte, es ſei ein Stickkatarrh 
geweſen. Feria quarta, in coena rursus valde laetus fuit, et facetiis 
fabulisque recitandis dicax, omnibus movens risum. At circiter horam 
octavam conquestus est se aliquantulum male habere.... Post me- 
dium noctis repente vocati sunt ad eum duo medici, quorum alter 
doctor, alter magister erat: qui ubi advenerunt, non repererunt in eo 
ullum amplius pulsum..... Contenderunt autem inter se duo illi. me- 
dici de genere mortis. Doctor dicebat apoplexiam fuisse: visa est 
enim tortura oris, et dextrum latus totum obfuscatum. Magister vero, 
qui putabat tam sanctum virum non debere manu Dei per apo- 
plexiam interimi, dicebat -esse -catharum suffocativum.« Der Haupt⸗ 
fahe nad flimmen, außer, den fchon in der vorigen Anmerkung erwähnten 
Schriftſtellern, Audin, Vie de Luther, tom. Il, ch. XXXII, und Ddl- 
finger, „Die Reformation u, |. w.“, Bd. II, ©. 274, überein. 

5) Man fehe die eben citirte Schrift, wo es heißt (fol. 332): „Sie möchten 
gerne Allen einreden, er habe den Tod nicht gefoftet, fondern fei wie Henoch 
‘oder Eliad oder Johannes der Evangeliit ohne Tod hinweggenommen worden. 
Sie führen nämlih den Ausſpruch Chrifti an (Joh. VII. 51): Wenn 
Jemand mein Bort Hält, wird er den Tod in Ewigkeit nicht 
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Die Wahrheit ift, daß fein Tod vor den Augen des Glaubens aller- 
dings ein fehr unglüdlicher und elender war. 

Nicht beffer endete Zwingli feine Tage. Eine allgemeine Ber 
fammlung war nad) Baden berufen worden; Zwingli wagte nicht, auf 
derfelben zu erfcheinen; aber feine Schüler wurden dort öffentlich zu 
Schanden gemacht. Diefe Niederlage hatte indeffen Feine andere Folge, 
als daß die Keckheit der Proteftanten, die ihrem Worte untreu waren, 
immer nody zunahm; und da fte nicht aufhärten, die Katholiken zu 
befeinden und zu höhnen, griffen diefe endlich zu den Waffen. Eine 
biutige Schlacht fand bei Cappel ftatt, bei welcher Zwingli, von den 
Seinen gezwungen, zugegen fein mußte. Der Unfelige wurde dabei 
tödtlich verwundet, und nachdem er ſich Dreimal geweigert zu beichten, 
machte ein katholiſcher Soldat feinem Leben ein Ende ®. Sein Leid 
nam wurde ins Feuer geworfen; und fo Frönte ein biutiger Tod vers 
dienter Maßen das Leben eines Menfchen, der fo viel Blut. vergießen 
machte, und wer weiß, wie viel noch vergießen machen wird. 

Ein nicht minder trauriges und verzweiflungsvolles Ende war 
dem Balvin befhieden. BDaffelbe wird von dem Proteftanten 
Schlüffelburg in nachſtehender Weiſe befchrieben: „Gott hat mit 
feiner mächtigen Hand dieſen Häretifer fo gefchlagen, daß er an feinem 
Heile verzweifelnd und die Teufel anrufend, fchwörend,. fludhend und 
Gott Täfternd auf die elendefte Weiſe feine böfe Seele aushauchte. 
Calvin farb an der Läufefranfheit, Würmer wuchfen ihm um die 
Schamtheile in einem furchtbar flinfenden Geſchwüre, fo daß keiner 
von den Umftehenden den Geruch länger zu ertragen vermochte 7.“ 





toften oder ſehen. Vellent libenter omnibus persuadere, quod mortem 
ille 'non gustaverit, sed velut Enoc aut Elias, aut Joannes Evange- 
lista, sine morte translatus sit. Allegant enim illud verbum Christi: 
Si quis sermonem meum servaverit, non gustabit aut videbit mortem 
in aeternum.“ Wohin verirrt fih nicht die Leidenfchaft des Sertengeiftes! 

6) Er lag auf dem Schlachtfelde hingeſtreckt, als ein Soldat von Unterwalden, 
der ihn erkannt hatte, ihm dreimal zuriee „Ulrich, willſt du beichten?“ 
Zwingli gab ein Zeichen, das dies verneinte, „Empfehle deine Seele der 
heiligen Inngfrau!“ rief dann der Soldat; und nachdem der Härefiarch hier⸗ 
auf noch ein entſchiedeneres Zeichen der Weigerung gegeben, ſprach er: 
„Wohlan, fo fahre zum Teufel!“ und erſchlug ihn. Vgl. Michaud, 
Biographie universelle, art. Zwingli; Freudenfeld, ZTableau etc. 
pag. 369. 

7) Schlüsselburg, Theolog. calvin., 1594, lib. II, fol. 72 4 (post med.): 
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Dies beflätiget uns ein Schäler Calvins felbft, Johann Haren, 
der als Augenzeuge deſſen Tod folgendermaßen ſchildert: „Calvin 
endete fein Leben in Berzweiflung und flarb an der fchändlichften 
und abſcheulichſten Krankheit, die Gott den verftocdten Widerſpen⸗ 
figen und Berfludhten gedroht hat; zuvor furchtbar gepeinigt und 
verzehrt. Died getraue ich mir nach der vollftien Wahrheit zu bes 
zeugen, der ich feinen traurigen und tragiſchen Hingang mit diefen 
meinen Augen felbft gefehen habe ®.“ 

In Verzweiflung alfo flarb der Mann, der die abfolute Ge 
wißheit der Rechtfertigung und Borherbeftimmung zur himmliſchen 
Herrlichleit durch den unverlierbaren Glauben und die unverlierbare 
Heiligkeit gelehrt hatte, Welch eine Mahnung ! 

3. Was ihre Lehre betrifft, fo war ihnen allen gemeinfam und 
bildete. Die Grundlage ihrer Neuerung 

I. der Saß von der Nuplofigfeit der guten Werte zum Heile ?; 

I. der entfeglihe Sab, daß Gott der Urheber, der Beförderer 
der Sünde ift, der den Menfchen mit Nothwendigkeit zue Sünde 
antreibt; fo dag man Gott eben fo die böfen, wie die guten Werke 
zufchreiben und ihn als deren wahren Urheber betrachten muß '°; 


»Deus manu sua potenti adeo hunc haereticum percussit, ut desperata 
salute, daemonibus invocatis, jurans, execrans, et blasphemans miser- 
rime animam malignam exhalarit. Obiit autem Calvinus morbo pedi- 
culari, vermibus circa pudenda in appstemate, seu ulcere foetentis- 
simo crescentibus, ita ut nullus assistentium foetorem amplius ferre 
posset.« 

8) Joh. Harenius, De vita Caleini: „Calvinus in desperatione finiens 
vitam, obiit turpissimo et foedissimo morbo, quem Deus rebellibus et 
maledictis comminatus est: prius excruciatus et consumptus: quod 
ego verissime attestari audeo, qui funestum et tragicum Hlius exitum 
his meis oculis praesens conspexi.« 

9%) Man fehe das ſchon oben Gefagte. Hier füge ich nur noch die Gottes- 
läfterung Luthers an, welde er in feinem Commentar. in ep. ad Galat. 
(ed. Irmischer, I, 299) nieberfchrieb: „Wenn Chriſtus in der Geſtalt eines 
erzürnten Richters oder Geſetzgebers erfcheint, der Rechenichaft Aber das hin⸗ 
gebrachte Xeben fordert, fo follen wir gewiß wifien, daß dies ein wüthender 
Teufel, und nicht Chriftus iſt. Si Christus specie irati judicis aut legis- 
latoris apparuerit, qui exigit rationem transactae vitae, certo sciamus 
eum furiosum esse diabelum, non Christum.« 


10) Luther. Assert.: „Anch die boſen Werke wirft Gott in den Gottlofen. 
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IN. daß durch die Erb» oder Urſünde der freie Wille-wie in Adam 
fo in allen. ſeinen Nachlommen verloren gegangen ſei; 

‘IV. daß die Beobadhtung der Gebote Gottes ganz und gar uns 
möglid) fei; 

V. daß Gott den größten Theil dee Menfchen bloß zu dem 
Zweck erichaffe, um fie auf ewig zu verdammen; 

VI. daß nur die Auserwählten gerechtfertiget find, welche dem⸗ 
zufolge nicht mehr fündigen können, oder denen ihre nach der Zaufe 
begangenen Sünden nicht mehr zurechenbar find; 
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Nam et mala opera in impiis Deus operatur.“ Derſelbe Sag erſcheint 
auch anderswo häufig. 

Zwingl. De Provid. tom. 1, c. VI, fol..366: »Gegen dad Geſetz 
haben fie gefündigt, nicht als felbftftändig Handelnde, fondern ale Werkzeuge, 
deren fie Gott nad feinem Willen freier bedienen fann, als ein Hausvater 
das Waſſer entweder zu trinfen oder wegzufchütten die Gewalt hat. Er 
thnt auch dem Werkzeuge kein Unrecht an, wenn er jebt die Zeile in einen 
Hammer, oder dagegen den Hammer in eine Kelle verwandelt. Gott treibt 
alfo den Ränder, einen Unſchuldigen zu tödten, ... Aber, fagit du, fo ift 
der Räuber zum Sündigen gezwungen. Ich gebe zu, erwiedere id, daß er 
gezwungen iſt; .... auf Gottes Antrieb hat der Räuber gemordet.... 
Nicht nur bewegt und treibt Gott, bis jener (der Unfchuldige) getödtet iſt, 
fondern er gebt fogar noch weiter. .... Der aber treibt, handelt ohne 
irgend einen Verdacht der Schuld, denn er ift nicht unter dem Geſetze. In 
legem peccaverunt, non quasi auctores, sed quasi instrumenta 
quibus Deus pro sua voluntate liberius uti potest, quam pater fa- 
miliae aquam aut bibere, aut humi effundere. .. _. Neque instrumento 
facit injuriam, si nunc limam in malleum, et contra, malleum in limam 
‚convertat: movet ergo Deus latronem ad occidendum innocentem.... At, 
inquies, coactus est latro ad peccandum ; permitto, inguam, coactum 
esse... impulsore Deo trucidavit latro.... Non solummodo movet 
et impellit Deus, usque dum ille (innocens) oecisus sit, sed ultra 
quoque pergit ... et qui impellit, agit sine ulla criminis suspicione; 
non enim est sub lege.« So häufig an mehreren Orten. 

Calvin. Instit. lib. I, e. XVII, $.3: „Schon Mar genug habe ich 
gezeigt, daB Bott der Urheber aller jener Sünden genannt wird, welche, 
wie jene Tadler wollen, nur unter feiner müßigen Zulaſſung gefchehen. Jam 
satis aperte ostendi, Deum vocari eorum omnium (peccatorum) 
auctorem, quae isti censores volunt otiose tantum ejus permissu 
contingere.* Das. Gleiche leſen wir bei ihm fait überall. 

Was urtheilft du, o Leſer! über eine fo gottlofe Lehre? Hier fiehft du 
fie aus den eigenen Schriften jener Leute entnommen. 
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VH. daß wegen der Anßerlichen Zurechnung der Berdienfte Zefu 
Ehrifti mittelft des Glaubens allein Yeder, wenn auch feine Seele 
mit den abſcheulichſten Miffethaten belaflet ift, eben fo heilig wird, 
wie die Engel und fogar wie die Mutter Gottes ''. 


Diefe und andere ähnliche Lehren waren die „Wahrheiten“, wie 
jene Neuerer fi ausdrüdten, welche fie an die Stelle der Fälfehungen, 
Lügen und Mißbräuche der römischen Kirche fepen wollten: — Grund» 
ſaͤtze fürwahr, welche nicht einmal im Heidenthume fi) ausgefprodyen 
finden, und welche, wenn fle thatfächlich angewendet würden, allein 
ihon hinreichend wären, aus dem Chriftenthume und aus der Schule 
Jen Ehrifti eine fo arge Schule der Gottlofigkeit und des Gräuels 
au machen, daß die zuchtlofeften Heiden die Ehriften an Ehrbarkeit 
noch weit überträfen: — «eine fluchwürdige Lehre, welche die menſch⸗ 
liche Freiheit fogar im Heiligthume des Gewiffens verfolge, und die 
Knechtſchaft unferer Seelen unter der abfoluten Gewalt eines Gottes, 
der nach feinem Gefallen die Einen zum Guten, die Andern zum 
Böfen vorherbeftimmt, als Glaubensartifel aufftellt 1, 


11) Um bei der Anführung der einzelnen Zegte der Neuerer, welche die Wahr⸗ 
heit unferer Behguptungen rechtfertigen, nicht all zu weitläufig au werben, 
verweife ich den Lefer auf Möhlers „Symbolit”, wo man fie der Reihe 
nach treffen kann; wie anch bei Bellarmin, Becanus und anderen Con⸗ 
troverfiften der äfteren Zeit; und endlich in dem gelehrten und gehaltreichen 
Werke Döllingers: „Die Reformation” u. f. w., das im Jahre 1850 
auch in Frankreich erfchien. 

12) Hier Halte ich es für gut, einige Stellen aus dem eriten Meiſter der „Re 
formation”, aus welchem fpäter die anderen Hauptfectiver ihöpften, aus 
Lnther nämlich, anzufügren. Sie beweifen zum Theile, was wir oben aus- 
gefprochen haben, | 

Disput. III, tbes. XXVII, (opp. latin. Wittemb. tom. I, fol. 391) 
freibt er: „Damit die Rechtfertigung, fo fehr nur immer möglich, erhoben 
werde, muß man die Sünde fehr erheben und groß machen. Ut justificatio, 
quantum potest fieri, magnificetur, peccatum est valde magni- 
fieandum et amplificandum.« 

Und opp. lat. Jen. fol. 353 db: „Die, welche ängſtlich fih abmühen 
mit Werken, ſchaffen fich dadurch ein großes Hinderniß und nur ſchwer können 
fie zur Gnade zurüdgeführt werden. Denn während Seele nnd Gewiſſen 
ſich mit den Werken beſchäftigen, thun fie nichts Anderes, als daß fie fi 
im Miftranen gegen Gott üben; und je mehr fie ſich bemühen, defto mäch⸗ 
tiger wird in ihnen jene Geiftesrichtung, nach welcher fie Gott mißtranen. 

Perrone, Proteſtantism. ZIL. 4 
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4. Wüthend über den Bannfluch, der von Rom aus gegen folde 
wahnwigige Lehren ausgefprochen wurde, wenden ſich die Nenerer an 
alle ſchlechten Leidenſchaften gegen die „fluchwürdige Ty—⸗ 
rannei“ einer Kirche, welde das Dogma von der Menfchenmafchine 
verwarf — und die Sätze von einem Gott ohne Gerechtigkeit und ohne 
Erbarmen, der feine Gefchöpfe ins ewige Feuer treibt! 

Man muß indeffen bier fagen, daß von den. Proteftanten jeldft, 
im Ganzen genommen, jene Lehren nicht vollftändig in Ausführung 
gebracht werden, entweder weil Viele fie gar nicht kennen, oder weil 
am Ende das Menfchengefühl und das Gewiffen fih Dagegen fträubt. 

Daraus folgt dann, daß die Katholiken, weldhe treu die Grund» 
fäße ihres Glaubens bewahrten, wenn fie ihren fittlihen Wandel 
befiern wollen, nicht8 weiter zu thun haben, als die Heiligkeit der 
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und ihren eigenen Werken vertrauen. Eine Hure thut dies nie; denn da 
fie in offenbar ſchweren Sünden lebt, fo hat fie eine ſtets durch das Be- 
wußtfein der Schuld wunde Seele. Sie hat auch gar keine Verbienfte oder 
gute Werke, auf welche fie fi ſtützen könnte. So aber wird fie leichter felig, 
als irgend ein Heiliger. Qui anxie laborant in operibus, faciunt sibi 
magnum negotium; aegre enim revocari ad gratiam possunt. Animus 
autem et conscientia dum parat opera, nihil aliud facit, quam ut se 
ad difidendum Deo exerceat, et quo magis laborat, eo firmiorem 
habitum gignit ad diffidendum Deo, et fidendum propriis operibus. 
Hoc numquam facit scortum aliquod. Qui enim in apertis flagitiis 
vivit, habet animum semper de peccatis saucium. Neque ulla merita 
aut bona opera habet, quibus niti possit. Facilius autem salvatur, 
quam sanctus aliquis.« | : 

Und ebendafelbft: „Man muß bisweilen reichlicher triufen, ſpielen, 
ſcherzen, und fogar eine Sünde. thun zum Haß und Troß des Teufels... . 
Wenn daher der Teufel einmal fagt: Trinfe nicht; fo antworte ihm nur: 
Gerade deßhalb will ich zumeift trinken, weil du es verbieteft, und will Daher 
reichlicher im Namen Chriſti trinfen. So muß man ſtets das Gegentheit 
von dem thun, was der Satan verbietet u. f. w. Est nonnunquam lar- 
gius bibendum, ludendum, nugandum, atque adeo peccatum aliquod 
faciendum in odium et contemptum diaboli.... Proinde si quando 

„ dixerit diabolus, noli bibere, tu sic fac illi respondeas: atqui ob eam 
causam maxime bibam, quod tu prohibes, atque adeo largius' im no- 
mine Christi bibdm. Sic semper contraria facienda sunt eorum quae 
Satan vetat etc.« 

Man fehe beinahe eine Anzahl folcher und — Stellen bei Ddi⸗ 
linger im angef. W., Bd. III. 
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Lehren ihres Bekenntniſſes fih ins Gedächtniß zu rufen, um ihnen 
nachzuleben; während es bei den Proteflanten, um immer tiefer in 
ihrem fittliden Wandel zu. finfen, hinreichend if, genau nach dem 
Unterrichte ihrer Meifter und Häupter zu leben, wie fie fich der 
Theorie nach Dazu befennen. Dies ift die Urſache der großen Zu- 
neigung, welche alle Schlechten in jedem Lande gegen den Proteſtan⸗ 
tismus an den Tag legen. 

5. Kommen wir nun nad) diefer nothwendigen Zwifchenbemerfung 
wieder auf unferen Hauptgegenftand zurüd, Indem idy das Bild des 
proteftantifchen Symbolismus entwarf, wie er von den drei Häuptern 
deffelben aufgeftellt wurde, that ich feine Erwähnung von dem Aria⸗ 
nismus Luthers *? ſowohl als Calpins '*: ich hob nicht den Pe⸗ 
lagianidmus des Zwipgli hervor !s, und fagte auch von anderen 
Lehren nichts, durch welche jene Hauptführer der „Reformation“ nicht 
bloß ſchon erloſchene Härefien wieder ins Leben gerufen, fondern 
auch dem neuzeitigen Socinianismus und Rationalismus die 
Bahn bereitet haben. Alles diefes wollte ich übergehen, weil es mid 
zu weit über meine Hauptabfiht hinausgeführt hätte. 

6. Um diefen Artikel endlich zu fchließen, will ih das Urtheil 


13) Man bemerfe, wie in Bezug auf diefen Artitel Zwingli, Aespons. ad 
‚confess. Lutheri, fol. 474 5, fchreibt: „Ich will bier nicht Luthers Rede 
rüdfichtlofer oder fchärfer richten, in welcher, fagt er, von der alleinigen und 
einzigen Gottheit fo gefprochen wird, daß diefelbe dreifäch und dreiartig tft, 
wie aud die drei Perſonen, .... Borte, In denen die fhwerften Irrthümer 
verborgen find. Nec enim hunc Lutheri sermonem immodestius vel 
ferocius exagitabo, quo sic, inquit, hic de sola et unica divinitate di- 
eitur, quod illa triplex et trium sit generum, quemadmodum et tres 
personae ... ın quibus verbis gravissimi errores latitant etc.“ 

In der That ſchreibt Luther, Enchir. praec. an. 1543: »Das ger 
wöhnlihe Gebet: Höchſte Dreifaltigkeit, Einiger Gott, erbarme 
Dich unfer,. gefällt mir nicht und ſchmeckt nach Barbarismus, Precatio 
voulgo trita, Summa Trinitas unus Deus miserere nostri, mihi non 
placet, ac barbariem sapit.“ 

. Und in der Antwort Conir. Latomum — er: „Meine Sgele 
haft das ouoovcıov (Eines Weſens mit dem Vater), und ganz gut 
haben die Arlaner verlangt u. f. w. Anima men odit ouoovoLov, et 
optime exegerunt ariani etc.“ | 

14) ®gl. Brereley, The life of Calvin, sect. III. 
15) Ehenderf., The life of Zwinglius, sect. 11. 
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wiedergeben, das jene oberften Häupter der „Reformation“ felbft 
über einander wechſelſeitig ausfpracdhen, da fie ſich gewiß fehr gut 
fannten, und ſich in ihrer wahren, natürlichen Geftalt fchilderten. 

Beginnen wir nad) der Reihenfolge, — alfo mit Luther. 

Man fehe, wie er uns von Zwingli dargeftellt wird: „Wenn 
ich jenes Buch Luthers Tefe, kömmt es mir vor, als fähe ih ein un 
reines Schwein in einem mit Tieblich duftenden Blumen bepflanzten 
Garten bin und ber grungen; fo unfauber, fo untheologifh, fo uns 
gebührlich fpricht Luther von Gott und allen Heiligen 16.“ Und an 
einer andern Stelle: „Siehe, wie der Satan Den ganzen Menfchen 
einzunehmen bemüht ift !71« 

Luther feinerjeits erflägt den Zwingli als verteufelt, 
als eingeteufelt, als überverteufelt. Beide ſchicken einander 
wechſelsweiſe ganz fromm zum Teufel s, und in dem Religions⸗ 
geſpräche, das beide mitſammen zu Marburg hielten, werfen ſie ein- 
ander die entfeblichiten Flüche zu, nennen einander Zeufel, und fo 
ftarf fie nur können, heißen fie fi mit lauter Stimme Zeufelsföhne "9; 
und ich glaube, daß beide gleichermaßen Recht hatten. 

Calvin feinerfeits, indem er ſich über Luther vernehmen läßt, 
fagt von ihm: „Er ift großen Laſtern ergeben 2°.” Und in einem 
feiner Briefe an Bucer befchuldigt er denfelben Luther des Hochmuthes, 
der Berleumdungsfucht, der Unwiffenheit, der gröbften Irrungeg, in 
die er gerathen ift, und der gräulichften Rohheit ., Und fo lange 
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16) Zwingl. Respons. ad confess. Lutheri, opp. tom. II, fol. 474 b 
(vers. fin.): „Mihi certe cum librum istum Zutheri-lego, porcum quem- 
dam impurum in horto floribus consito fragrantissimis hinc inde grun- 
nire videre videor; tam. impure, tam parum theologice, tam improprie 

de Deo, et sacris —— disputat Lutherus.« 

17) Ib. fol. 478: „En ut totum hominem istum Satan occupare conetur.« 

18) Audin, Hist. de la vie de Luther, tom. 1; nach der deutichen Ueber⸗ 
feßung, Augaburg, 1843. S. 292 ff. 

19) Ebendaſ. 

20) Bei Schlüffelburg, op. eit., lib. Il,. fol. 170 @ (post med.): „Magnis 
vitiis laborat.« 

21) Calvin. ep. ad Bucer, Genevae, 19. Jan. 1538: „Richt nur durch ſtolzen 
Dünfel fehlte er und durch Verläfterung, fondern auch durch Unwiſſenheit 
und die gröbfte Verirrung. Ic halte dafür, daß er auf Die abfchenfichfte 
Beife irrt... Wer follte nicht den Zwingli entſchuldigen im Vergleiche 
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Calvin und Luther neben einander lebten, waren beide ſtets die er- 
klaͤrteſten Feinde — wegen des Glaubensartikels vom Abendmahle, 
wegen deſſen fie ſich wechfelfeitig al8 Ketzer verdammten 22, 

Alle drei verwarfen gleichermaßen einen Theil der heiligen Bücher, 
alle drei waren unehrlich in ihren Ueberſetzungen und Fälfcher des 
heiligen Textes, alle drei endlich. flürzten fich wie Furien und wüthende 
Hunde auf einander und überhäuften fih mit Schmähungen, mit 
Schimpfworten, mit gemeinen Läfterungen, indem Jeder die eigenen 
Reihen auf Koften des Anderen zu verftärken fuchte. 

7. Wer wird nun nad) Diefer kurzen Schilderung, welche großen» 
theild aus den Schriften und Thaten eben diefer Barteihäupter ents 
nommen ift, zu behaupten wagen (folgen er dem gefunden Verſtande 
und dem Gewiffen nicht offen widerfprechen will), daß dDiefe Männer 
den Geift Gottes hatten? daß fie die Abficht hatten, die Seelen 
in der Heiligkeit vorwärts zu bringen? daß fie eine außerordentliche 
Sendung hatten, wie fie fich diefelbe anmaßten, um die Kirche 
Jeſu Ehrifti zu veformiren? 

Nein. Seder, der aufrichtig und redlichen Sinnes zu Werte 
gehen will, wird gewiß befennen müflen, daß alle diefe Häupter Der 
„Reformation“ nichts als Sectenhäupter waren, — Menſchen, von 
den Leidenſchaften beherrſcht, Menjchen ohne Ehrbarfeit, ohne Zreue, 
undjeder Schlechtigkeit ergeben. Er wird geſtehen muͤſſen, daß ihr 
Werk nichts Anderes war, als eine Empörung gegen Chriſtus und 
gegen.feine Kirche, — eine Empörung gleich allen denen, welche von 
anderen Häreflarhen, ihren Borgängern, verfucht und großentheils 
auch ausgeführt wurden. 

Und wie daher die Anhänger jener alten Irrlehrer im Grunde 
nichts Anderes waren, als unglüdlihe Berführte und Sectirer, fo 
muß auch von den Anhängern der neuen das Gleiche gejagt werden. 





mit der frechen und wilden Robheit des Martinus, von der man erzählt? 
Neque enim fastu modo, et maledicentia deliquit, sed ignorantia quo- 
que et crassissima hallucinatione..... Ilum foedissime errare ju- 
dico.... Quis tamen non excuset Zwinglium prae insolenti, quam 
narrant, Martini ferocitate ?« 

22) Bol. Audin, Hist. de Calvin, tom. 11. 14, 16, wo die Schilderung, 
welche diefe Hänpter der „Reformation von einander machen, weitläufig 
gegeben wird, i e 
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Und wie unter den alten von der Kirche getrennten oder 108» 
geriffenen Genoffenfhaften es nicht an Männern fehlte, die mit Geift 
und Gelehrfamfeit ausgerüftet waren: und wie e8 auch an Solchen 
nicht gebrach, welche einen fittlichen und rechtfchaffenen Wandel führten; 
fo ift auch in den neueren Secten an gelehrten Männern fein Mangel 
und e8 gebricht nicht an Leuten, welche ihren Wandel nad) dem Ge- 
feße der fittlihen Ehrbarfeit einrichten. Wie aber bei Jenen Ddiefer 
Beſitz von Geift, Gelehrfamteit und Rechtfchaffenbeit nicht hinderte, 
daß fie Glieder von häretifhen und empöreriſchen Genoflenfchaften 
waren, die jetzt zerftreut und verfchwunden find; fo gilt daffelbe auch 
von Denen, welche gegenwärtig zu den Genoffenfchaften gehören, die 
von Luther, Zwingli und Colvin ihren Anfang hatten, und dann 
ohne Maß und Ziel von Renten fortgeführt und "vervielfältigt wur 
den, die den Fußſtapfen der Erftgenannten nachgingen. 

Und folte fih wohl je ein Menfh von Einfiht und Gewiffen 
finden laſſen, der fich Tieber zu einem Anhänger jener Ausbünde von 
Sittenlofigkeit machen und fi) Dabei fiher vor Gott wähnen möchte, 
als ein gehörfamer und pflichtwilliger Sohn der Kirche bleiben wollte, 
die von Ehriftus zur Rettung und zum Heile ber Seelen gegründet 
und eingefeßt wurde? 


Zweites Dauptftüd. 


Charakter Derjenigen, welche zuerſt die neue „Reform“ 
angenommen und begünſtiget haben. 


Um bei dieſer Unterſuchung ordnungsgemäß zu Werle zu gehen, 
wollen wir zuerſt von den Einzelnen und dann von den Maſſen 
ſprechen, ſofern dieſe an den Lehren und Grundſätzen der Reformation 
Gefallen und Geſchmack fanden und vielmehr thätig als leidend 
dabei ſich verhielten. 

Ich fagte: vielmehr thätig als leidend, weil, wie wir 
iehen werden,. ein großer Theil der Böller in Wahrheit mehr ge 
waltjam in die „Reformation“ Hineingetrieben wurde, als daß fie 
diefelbe felbft gefucht oder gewollt hätten. Bei Ddiefer Gattung von 
Reuten erhielt fich die alte Rechtichaffenheit und Ehrbarkeit, welche 
fie in der Fatholifchen Kirche bewiefen hatten, bevor die Neuerungen 
eingeführt wurden, welche fle fich unter Widerftreben aufdrängen laffen 
mußten. 

Indem wir aber von den hervorragendften Berfonen veden, welche 
an der Berbreitung und Ausdehnung der neuen Glaubendregel fo 
großen Theil hatten, ift es unfere Abficht feineswegs, eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung von ihnen zu geben. Dies wäre all zu weitfchweifig, widerlih 
und nuglos Wir wollen nur einige jener hervorfpringenden und 
böchft bezeichnenden Züge vorführen, welche uns die Gemüthsart wie 
den Charakter eines Menfchen fogleich unter die Augen ſtellen. 

Wir werden hier auch nur jener Perfonen Erwähnung thun, 
welche die erften und vorzüglichften Helfer am Werfe waren; mas 
die anderen, minder berühmten anbelangt, fo werden wir fie insge⸗ 
fommt und im Ganzen kennzeichnen. Zur 
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Erſter Artikel. 
Carlſtadt, Melanchthon, Amsdorf. 


Aufzählung der Hauptſchuͤler der Neformationshäupter. — 
Lob, welches denſelben in der Secte gezollt wurde. — Carlſtadt, 
— wer er war, feine Heirath, fein Streit mit Luther. — Schil⸗ 
derung, weldhe Luther von ihm entwirft, — Näheres über Me- 
lanchthon: — fein bösartiger und graufamer Charakter; — feine 
Unbeftändigfeit; — Beweiſe für diefelbe: — Antwort, melche er 
feiner flerbenden Mutter in Betreff des wahren Glaubens gab. 
— Sein Aberglaube in Bezug auf die Stermbeuterei. — Sein 
unfeliges Ende. — Amsdorf: — fein Charakter, — feine fitten- 
widrige Lehre, die er: aus Xuther fchöpfte;s — fein zuchtlofer 
Wandel, — Wirkungen, welche fein oͤffentlicher Unterricht im 
Volke hervorbrachte. 


1. Jeder der drei Hauptreformatoren hatte ſogleich einige Aus: 
erleſene in ſeinem Gefolge, die mit ihm zum Bunde als Mitarbeiter 
an dem gemeinfamen Unternehmen vereiniget waren; und gerade 
diefe. wollen wir hier zunächft namentlich aufzählen. 


Die erften Gefellen alfo, welche Luther gewann, waren Garl 
ftadt, zuvor fein Lehrer und fpäter fein Schüler; Philipp Me: 
landthon und Amsdorf. Der berühmtefte Schüler und umngers 
trennbare Genoſſe Zwingli’s war Decolampadius, wie Beza 
der Jünger Calvins, und Bucer der Gefährte von allen Dreien, 
wiewohl zu verfchiedenen Zeiten: — lauter Männer, welche nach dem 
Zeugniffe ihrer Secte in jeder Beziehung höchſt ausgezeichnet 
waren; ausgezeichnet groß in der Willenfchaft und in der Heiligkeit 
des Wandels, Seinem nachftehend, und mit den „Reformatoren“ ſelbſt 
in die Wette eifernd. 


In der That ſchreibt Petrus Martyr, indem er über Me- 
lanchthon fein Urtheil abgibt: „Philipp Melanchthon fteht nur der 
Zeit, nicht aber feiner Gelehrſamkeit und Frömmigkeit nach hinter 
den alten Bätern zurüd, und er fann mit Doctor Martin Luther 
verglichen werden; denn in der Heiligkeit, in feinen Schriften, in der 
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Biffenfhaft und in feinen ſcholaſtiſchen Arbeiten kam er ihm wenige 
ſtens gleich 1.“ 

Sa Luther gab feinem Melanchthon — vor dem heiligen 
Auguſtinus und vor den übrigen Vätern den Vorzug ?. 


Ich übergehe andere ähnliche Zeugniffe, denen zufolge Melanch⸗ 
thon von feiner Partei als Organ des heiligen Geiftes, al8 ein von 
Gott mit fo vielen Gaben verherrlichter Mann betrachtet wurde, daß 
nad Luthers Meinung es damals auf der ganzen Belt keinen Men- 
hen gab, dem fo große Gnaden verliehen worden wären ?; weßhalb 
er der Stern, das Geftirn Luthers genannt wurde *, 


In ähnlicher Weife ward Carlſtadt gepriefen als der Mann, 
der das „lautere Wort Gottes“ verfiadete, die papiftiihen Irrlehren 
abfchaffte >, und fein Leben „in der wahren Anrufung des Sohnes 
Gottes“ beſchloß ©. Nach dem Zeugniffe Zwingli’s ferner war 
faum die Auslegung befannt. geworden, weldhe Garlftadt den Worten 
der Einfegung des Abendmahles gab, als Alle in Menge nach Bafel 
eilten, feine Bücher auf ihren Schultern davontrugen und die Städte, 
die Flecken, die Dörfer, ja fogar faft andhäufer damit erfüllten”. 

Amsdorf aber wurde von LutheMicht bloß der befte Mann 


1) Petr.'Martyr. Defens. advers. Gardiner. in dialog. De praesentia 
corporis Christi, ed. 1581, pag. 109 (prope fin.): „Philippus Melanch- 
thon veteribus patribus aetate solum est inferior, eruditione vero ac 
pielate non item: et cum Doctore Martino Luthero conferri potest, 
nam illum sanctitate, scriptis, ac doctrina et scholasticis laboribus 
adaequavit saltem.« 

2) Bol. Stancher. fol. m. 8. Ministr. pinzoniens. 

3) Pezel. De aryumentis praecipuis artic. part. I. Epist. dedicat. 
fol. BU (sub init): „Quem (Philippum) omnes pii fassi sunt et ad- 
huc fatentur singulare fuisse Spiritus Sancti organum tot donis illu- 
stratum, teste Luthero, quot Deus in nullum alium hominen in ‚hoc 
terrarum orbe viventem illa aetate contulit.« 

4) Hospinian. Concordia discord. fol. 118 4. 

5) Id. Hist. sacram. ad ann. 1530, fol. 119. 

6) Ebendaſ. 

7) Zwingl. Subsid. de Euchar. tom. 1, fol. 244 5 (prope init.): „At 
ubi Carolostadii expositionem viderunt, jam Basileam ipsi volabant, 
ac libros ejus suis humeris asportantes, iis.non modo urbes, oppida, 
pagosque, verum etiam villas ferme omnes opplebant.« 
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genannt 8, fondern er felbft, obwohl nur einfacher Priefter, machte 
ihn zum Bifchofe, indem er fagte, daß fein Geift auf Amsdorf ruhen 
werde; und Waller verfichert, daß Keiner von Luthers Geift in fo 
hohem Maße empfangen, ald Amsdorf ?. 

Draſſelbe fage man von den anderen Mitarbeitern an dem — 
Werke, welche insgeſammt als. Muſter der Heiligkeit von den Ges 
noffenfchaften, denen ſie angehorten, geprieſen wurden. Denn nicht 
neu iſt die Sucht, Jeden, der zur Partei ſich haͤlt, in den Himmel 
zu erheben. 

Es iſt nun gebührend, daß, nachdem wir dieſe herrlichen Lob— 
ſprüche gehört, wir auch betrachten, was jene Männer in Wirk— 
lichkeit waren und wie ſie uns in ihren wahren Farben von der 
Geſchichte und von ihren Zeitgenoſſen, und vielleicht am beſten noch 
von fich ſelbſt Durch die eigenen Thaten geſchildert werden. 


2 Bon ECarlftadt, dem ehemaligen Archidiafon der Kirche 


zu Wittemberg,; finde ih, daß, nachdem er fich zu Luthers Anhang 
gefchlagen, er der Erſte war, welcher, um bei feinem neuen Meifter 
fih beliebt zu maden, ein Weib nahm. Später wurde er aus einem 
Schüler ein eiferfüchtiger pe: Luthers und es kam zwifchen 
beiden zum Bruce. 

Am 22, Auguft des Jahres 1524 war e8, daß dieſes eigenthüm- 
liche Ereigniß ftatt hatte — in dem Gafthofe zum „Ichwarzen Bären“ 
in Sena, wo Luther einfehrte. Hierhin kam Carlſtadt, um ihn zu 
treffen, und fagte ihm offen, er. Tönne feine Meinung in Bezug auf 
die wirkliche Gegenwart des Leibes und Blutes Jeſu EChrifti im 
Abendmahle nicht dulden. Luther forderte ihn mit megwerfender 
Miene heraus, wider ihn zu fchreiben und verſprach ihm einen Gold» 
gulden, fobald er e8 thun werde, indem er fo ſprach, z0g er den 
Gulden aus der Taſche. arlftadt nahm ihn und fledte ihn ein. 
Sie gaben einander die Hand und gelobten ſich einen bitteren Krieg. 
Luther trank auf Carlſtadts Sefundheit und auf das fchöne Werf, 
das er gegen ihn veröffentlichen werde; Barlftadt feinerfeits that das 


8) Luther. opp. ed. Wittemb. tom. Il, fol. 487: „Optime vir.« 

9) Zn lib. Concordiae, Lips. 1581, pag. 72 (ante med.), lejen wir: „Is 
inter cetera fecit mentionem Nicolai Amsdorphii, de quo Lutherus 
dixisset: spiritus meus requieseit in Amsdorphio. Et Wallerus: Nemo 
tantum hausit de spirit Lutheri ac Amsdorphius. 
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Gleiche und leerte einen tüchtigen Humpen Bier. Der Abſchied end» 
lich, den diefe beiden Apoftel fih gaben, frönte vollfommen ihr Werk. 
Denn Earlftadt fprach zu Luther: „Möchte ich dich auf dem Rade 
fehen!“ und Luther binwieder fagte zu Carlſtadt: „Könnte ich dir 
den Hals brechen, bevor ich aus der Stadt gehe!” 

Die Begegnung, weldhe Luther in Orlamünde erfuhr, wohin 
er fih von Jena aus begab, entfprady durch Earlftadts Vorſorge ganz 
dem gefchilderten Abfchiede, indem eine Menge von Steinen ihm nad) 
gejchlendert und er ganz mit Koth beworfen wurde 1°, 

Man fehe nun das Bild, das Luther uns von Carlſtadt hinter⸗ 
ließ: „Carlſtadt iſt feinem verkehrten Sinne anheimgegeben worden.... 
Ich glaube, der elende Menſch ſei von mehr als Einem Teufel bes 
ſeſſen geweſen; Gott möge feiner Sünde ſich erbarmen, mit der er 
zum Tode fündiget 1.” Und anderswo: „Niemand wundere fid), daß 
ih ihn einen Zeufel nenne; denn Carl gebt mich nichts an, id 
ſchaue nicht auf ihn, fondern auf den, von welchem er befeffen ift 12,” 

Ich übergehe viele andere Zeugniffe Luthers, fowie anderer Männer 
von der gleihen Partei. Wer ſich gerne einen richtigen Begriff von 
diefem wahrhaft thörichten a m will, von feiner Unbes 
fändigfeit, von feinen verfchiedenen Itungen, von feinem Cynis- 
mus, braucht nur Audin, in feiner Lebensgeſchichte Luthers, nachzu⸗ 
Iefen 3, Zu unferem Zwede genügen dieſe wenigen Andeutungen. 

3. Was dann Melanchthon anbelangt, den großen Helfer» 
heifer Luthers, den berühmteften Schüler, der aus des Erasmus 
Schule hervorging, und der in einigen Beziehungen denfelben über- 
traf, — fo gab er ſich der Schule des ſächfiſchen „Reformators” mit 
all dem Feuer bin, mit weldhem ein junger Mann einen Meifter und 
Führer gefunden zu haben glaubt, der die Macht hat, feinen An« 
ſchauungen eine fichere Richtung einzuprägen. 


10) Bgl. Bossuet, Hist. des variat. lib. II,.$. 11. 

11) Luth. Zoe. commun. class. V, c. XV, fol. 47: „Carolostadius traditus 
est in. sensum reprobum.... Puto non uno diabolo obsessum fuisse 
miserabilem illum — Deus misereatur ejus peccati, quo Bean 
ad mortem.« 

12) Id. Coldoqg. mens. om. I; fol. 61 5: Quod diabolum eum nomino, 
nemo miretur: nam de Carolo nihil ad me attinet; ego ad illum non 
respicio.« 

18) Audin, op. ecit., tom. Il, — X. 
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Sp lange jener Patriarch) der „Reformation“. lebte, blieb ihm 
anch Melanchthon unterwürfig ergeben — wie ein gemeiner Sclave 
und niedriger Nachtreter. Er erröthete ob der wüthenden Ausbrüche 
der Leidenfchaften, von denen Luther ſich fortreißen ließ; hatte aber 
doch nicht den Muth, ihm auch nur die Eleinfte Vorftellung zu machen, 
ja er zitterte wie ein Zaub, wenn er fich in feiner Gegenwart befand. 
Er billigte in gar manchen Artikeln keineswegs die Dogmatik des 
Neformators, folgte ihr aber dennoch, obſchon mit Widerſtreben; und 
weil er nicht davon überzeugt war, fo deutete er dies hie und da 
auf verfchiedene Weife an, weßhalb er dann von Luther jelbft der 
Unbeftändigfeit befchuldigt wurde. | 
. Die Mäßtiguug und der milde Sinn, welchen Melandıthon 
fundzugeben fih bemühte, war nur äußerer Schein; und man hat 
thatſaͤchliche Beweiſe für diefe Behauptung. Er befand fih ganz 
wohlgemuth .bei der Berfammlung, in welcher die Einziehung der 
Güter, die Landesverweifung und die Todesftrafe gegen die Wieder- 
täufer befchlofien wurde *. Er läßt feinem Hafle, feiner Wuth jedes 
Mal freien Lauf, wann. fid ihm Gelegenheit dazu bietet. So [heute 
er fich nicht, fih in feiner gie der Augsburger Eonfeffion wider 
‚feine fatholifchen Gegner DEF: niedrigften und . beleidigendften Aus» 
drüde zu bedienen 5; ja er geht ſo weit, daß er fagt: wenn die Fürften 
von Europa auch nur eine Spur wahrer Frömmigkeit hätten, fo 
würden fie nicht verfehlen, mit Stockſchlägen — die kölner Theologen 
bedienen zu lafien, die das große Verbrechen begangen hatten, ihn 
zu widerlegen, und unter denen der vorzüglichfte Fein Geringerer 
war, als der berühmte Gropper, den ex felbft zwei Sabre fpäter 
unter jene fatholifchen Theologen zählte, welche Durch hohen Geiſt, 
Durch allgemeines Anſehen und durch die Macht des Wortes ſich aus 
zeichneten 1°. | 

Noch mehr: in demfelben Augenblide, da er fich mit befonderer 
Bitterkeit über Luthers tyrannifches Wefen, über. feine Leiden und 





14) Audin, op. cit., tom. II, chap. XXV. 

15) Corpus Reform. V, 121. 

16) Melanchth. Comm. in epist. ad Rom. Praef.: „Hinc nos pontificii 

-  scriptores, instructi ingeniis, eloquentia et- auctoritate oppugnant, 
Polus in Anglia, Ossius in Polonia, Cänisius in Austria, Ruardus in 
Belgica, Gropper in Ubiis.« 
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über die Unannehmlichkeiten jeder Art beklagt, von welchen er bes 
troffen wird, heitert ex fi auf einmal auf — ob des Bergnügens, 
da8 er bei der Nachricht von dem Tode einiger katholiſcher Beiftlichen 
empfindet. „&ott gebe,“ ruft er in der Fälle feiner Freude aus, 
„aß deren noch manche andere, ja fo viele als möglich fterben 7!“ 

Sein vertrautefler Freund, der Diplomat Hieronymus Baums 
gartner von Nürnberg, fchildert ihn in einem Briefe, den er zur Zeit 
ded Reichsſtages zu Augsburg im Jahre 1530 an Lazarus Spengler 
fhrieb, als einen Menſchen, der nicht nur feinerlei Widerſpruch er 
teagen Tonnte, fondern überdies feine Gegner duch Beichimpfungen 
und Läfterungen, deren ex ſtets den Mund voll hatte, einzufchüchtern 
ſuchte *8, 

Seine Briefe, jene namentlich, welche in die letzten zwölf Jahre 
feines Lebens gehören, find übervoll von bösartigen Verdächtigungen 
wider feine proteflantifchen Gegner; ja er trieb eined Tages feine 
Kedheit fo weit, Daß er den Wunſch ausfpradh, es mörhte fich ein 
Menſch finden — hochherzig genug, daß er vor einem Königgmorde 
nicht zurüdichauderte. Denn als der König Heinrich VIII. von Eng- 
land dem berüchtigten Cromwell (von welchem demnächſt die Rede 
fein wird), feinem Generalvicar, den Proceß machen ließ und damit 
umging, die Trennung feiner Ehe mit der Prinzeffin von Eleve ges 
richtlich ausſprechen zu laſſen, fchrieb Melanchthon an einen feiner 
Freunde, wobei ihm folgender gottlofe Wunſch entfehlüpfte: „Möge 
der Himmel irgend einem entfchloffenen Manne den edlen Gedanken 
eingeben, jenen Tyrannen zu ermorden 91“ 

Dies war der fanfte, milde Melanchthon, diefe zarte Blüthe der 
Heiligkeit in der „Reformation“, — ein Mann voll Bosheit, Trug, 


17) Corp. Reform. ll, 596. 

18) Ibid. 11, 373. 

19) Bol. Döllinger: „Die Reformation”, Bd. I, S. 363: „Der Tyrann 
von England bat den Cromwell getödtet, und fucht eine Eheſcheidung mit 
der Prinzeffin von: Zülich zu bewerkftelligen. Wie wahr hat der Dichter in 
der Tragödie gefagt: Man könne Gott fein angenehmeres Opfer 
ſchlachten als einen Tyrann! Möchte doch Gott irgend einem ftarken 
Manne diefen Gedanken eingeben! Anglicus tyrannus Cromwellum inter- 
fecit, et conatur divortium facere cum Juliacensi puella. Quam vere 
dixit ille in tragoedia: Non gratiorem victimam Deo mactari posse 
quam tyrunnum! Utinam Deus alicui forti viro hanc mentem inserat!“ 
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Läfterung und Graufamfeit, wie er von fi felbft und von feinen 
Freunden gefchildert wird. 

Aber mas follen wir von diefem flet8 ſchwankenden und un» 
beftändigen Menſchen fagen? von dieſem Menfchen, den wir als 
Berfaffer eines Werkes kennen ?°, von welchem: Luther, faum daß es 
erfchienen war, im Sahre 1521 nämlich, das Urtheil fällte,. e8 ver- 
diene nicht bloß auf die Nachwelt überzugehen, fondern jet fogar 
würdig, in die Sammlung der heiligen Schriften aufgenommen zu 
werden? ein Werk, wegen defien er, nad) deſſelben Luthers Spruch, 
allen Hieronymus, allen Hilarius und allen heiligen Makarius der 
ganzen Welt vorzuziehen war, von welchen Seiner wärdig erſchien 
feinem theueren Philippus auch nur die Schuhriemen aufzuloͤſen 21? 

Er begann vorerſt in ſeiner Liebe zu Luther zu erkalten, klagte 
über deſſen Tyrannei und war im Begriffe, ſich von Wittemberg zurück⸗ 
zuziehben. Und darf man dem Eruciger, dem vertrauten Freunde 
beider, Luthers und Melanchthons, Glauben ſchenken, fo waren Weiber⸗ 
eiferfüchteleien der zwijchen beiden en Erkaltung nicht 
fremd ©, 

Se. mehr er ſich aber van Luther trennte, defto verdächtiger ward 
er den eifrigen Sutheranern. Aquila warf ihm im Sahre 1527 
vor,. er weiche vom Chriftenthume ab ?, Amsdorf fhrieb im Jahre 
1537 an Luther, er möge fi vor Melanchthon, diefer Schlange, die 
er im Buſen wärme, in Acht nehmen *. Melanchthon feinerfeits bes 
klagt fi) dagegen neuerdings über Die Teidenfchaftliche Gewaltthätig- 
feit, über die Laune und den Despotismus Luthers, den er mit dem 
Demagogen Kleontes und mit dem wüthenden Herkules vergleicht Rn, 

‘Gehen wir ein wenig auf Einzelnes ein. 

Bisweilen flreift Melanchthon fo fehr an den Katholicismus an, 
daß er ſogar die Obergewalt des römiſchen Papftes anerkennt, indem 
er —— aleigınie es Bifchöfe gibt, die mehreren Kirchen vor 


20) Wir meinen feine Zoci communes. 

21) Man ſehe Luthers Briefe, aa von De Wette, IL, 509. 

22) Corp. Reform. 1, 398: „Sowohl viel Anderes, als aud befonders bie 
Weibertyraunei fteht hinderlich entgegen. Cum alia multa, tum maxime 
obstat 7 yuvaworvgavvıg.“ 

33) Ebdſ. IV, 961. | 

24) Ebdſ. IH, 505. 

a5) Ebdſ. IL, 694. 


o 
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fiehen, fo ſteht der roͤmiſche Papſt allen Biſchoͤſen vor. Dieſe kano- 
niſche Verfaſſung mißbilligt, wie ich glaube, fein Verſtändiger..... 
Bas daher dieſen Punct von der Obervorſtandſchaft des Papftes 
anbelangt, ... fo befteht fein Meinungszwielpalt 2°.” Ya er gebt fo 
weit, Daß er fagt, den einzigen Artikel von der Meſſe ausgenommen, 
gebe es in allen übrigen Stüden feine Schwierigkeit, fich mit deu 
Katholiken zu verftändigen ?. 

Daun aber entfernt er ſich wieder fo weit Davon, daB er ſchweren 
und gegründeten Berdacht erregt, als irre er in Bezug auf das Ge 
A der heiligfien Dreieinigfeit, indem er einen offenbaren Tri⸗ 

ismus ?® und den Arianismus annehme 22. Ja er läßt fi fogar 
verleiten, nicht bloß die förmliche Ehetrennung, fondern auch die gleiche 
jeitige Mehrweiberei zu-geftatten, ja diefelbe unter leichifertigen Be- 
weggründen zu rathen und zu billigen °°. Und doch war dies bis 






36) Man fehe das Wert Epistol. theologic. 1597, ep. LXXIV (ein Brief, der 
von Melanchthon gefhrieben it), pag. 344 (post med.): „Quemadmodum 
sunt aliqui episcopi, qui praesunt pluribus ecclesiis, ita rom. pon- 
tifex praeest omnibus episcopis: hanc canonicanı politiam, ut ego 
existimo, nemo prudens improbat.... Quare quod ad hunc articulum 
attinet de superioritate pontificia .... non est dissensio.«“ 

27) Ebdſ. pag: 250 (circa med.): „Sn allen übrigen Artikeln Tann ein Ein- 
trahtsverhäftnig ohne große Schwierigkeit eingegangen werden; aber der 
Knoten von ter Meſſe if fehr unlösbar. In ceteris articulis omnibus 
iniri ratio concordiae sine magna difficultate potest, sed nodus de 


missa valde inexplicabilis est.« Und ebdſ. pag. 267: „Nach meinem 


Urthetfe ift kein Artikel ſchwierig, als allein die Sache wegen der Meile. 
Meo judicio, nullus est articulus difficilis praeter unam missae causam.« 
18) Pezel. Argument. et object. de praecipuis articul.... quae passim 
extant in scriptis reverendi viri Melanchthonis, pag. 74. 
39) Melanch. Zoc. commun. an. 1558, pag. 41, et in epist. ad Elector. 
Torgae die 3. Oct. an. 1552 et an. 1561. 


%) Melanch. Cons. theol. an. 1560, pag. 134. Hier fhreibt er an König 


Heinrich VII: „Ich antworte: will der König für eine Nachkommenſchaft 
forgen, wie viel beſſer ift es, Dies ohne Schande des früheren Ehebündnifies 
zu tun. Und es kann dies ohne alle Gefahr für das Gewiflen oder die 
Ehre von irgend Jemand gefchehen — durch die Mehrweiberei.... Denn 
die Vielweiberei ift nicht etwas ganz Ungewöhnlicges. Abraham, David und 
andere heilige Männer hatten viele Ehefrauen, woraus erhellt, daß die Viel⸗ 
weiberei nicht gegen das göttliche Recht if. Respondeo, si vult rex suc- 
cessioni prospicere, quanto satius est id facere sine infamia prioris 
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zu jener Stunde -im Chriftenthume unerhört! Ex befand fi auch 
bei der berüchtigten Berathung mit Luther, als man beſchloß, dem 
Landgrafen Phitiep von Heffen eine zweite Frau (obwohl heimlich, 
wegen der Scham, die man fühlte) zuzugeftehen, um ihn in gänftiger 
Stimmung für Luthers Partei zu erhalten 31. Endlich zeigte ex fich 
nicht abhold gegen die gräuliche Lehre der Solifidian® oder Anti- 
nomianer, von welchen ich weiter unten fprechen werde. 

- ‚Immer zeigte er fich ſchwankend, unfiher, fehwebend, unbefländig 
in feiner Lehre, wie dies mit einhelliger Stimme die Schriftfteller 
der eigenen Secte, felbft die wohlwollend gegen ihn gefinnten, 
Sfeidanus, Oſtander, SOPMNS und Andere - derfelben Zeit, 
vorwarfen 32. 

Nachdem Melanchthon mit fo großem Eifer die wirkliche Gegen⸗ 
wart des Leibes und Blutes des Herrn in der Euchariftie, in Ueber⸗ 
einffimmung mit 2uther, vertheidiget hatte, läugnete er fle gegen das 
Ende feines Lebens und ging in das Lager der Eacramentirer über, 
gegen welche jein Meifter jo großen. Abſcheu gezeigt hatte. Daher 
kam e8, daß er vom den Seinen verflucht, mit dem Banne belegt und 
des kirchlichen Begräbniffes unmürdig erflärt wurde 3, 

Daß aber Melanchthon nad) feinen Abfalle von der Fatholiichen 
Kirche im Gewiflen nicht ruhig fein konnte, beweif’t uns zur Genüge 
die Antwort, welche er feiner Mutter gab, als diefe dem Tode nahe 
war. In dem fchredlichen Kampfe, welchen fle mit dem drohenden 
Tode zu beftehen hatte, wo alle Zäufchungen fchwinden, — in jenem 
Außerften Augenblide — wendete fie ſich an ihren Sohn, der 
ihr zur Seite fand, und richtete folgende Frage an ihn: „Mein 
Sohn! dies ift das letzte Mal, daß du deine Mutter fiehfl. Ich 
ſtehe im Begriffe, aus dieſem Leben zu ſcheiden. Auch du: wirft nach 
fommen; du wirft fommen, um dem hoͤchſten Kichter Rechenſchaft über 
deine Handlungen zu geben. Du weißt, ich war katholiſch, und du 





* 


conjugii. Ac potest id fieri sine ullo periculo conscientiae cujusquam 
aut famae, per polygamiam. ... Quia polygamia non est res omnino 
inusitata: habuerunt multas conjuges Abraham, David, et alii sancti 
viri, unde apparet polygamiam non esse contra jus divinam.*« 

31) Bossuet, Hist. des variat. lib. VI; $. 3 segg. 

32) ®gl. Brereley, Zuther’s life, pag. 86. - 

33) Vgl. Audin, Hist. de la vie de Luther, tom. 1I, chap. xxv; Döol⸗ 
linger, „Die Reformation”, Bd. J, S. 404 ff, 
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haft mich verleitet, Die Religion meiner Bäter zu verlaflen. Run 
beihwöre ich Dich bei dem lebendigen Bott: fage mir ohne Hehl, in 
welhem Glauben ich flerben foll.- Melanchthon aiiüortete: „Meine 
Mutter! die neue Lehre tft annehmlicher, Die andere aber ift ficherer #.« 


Und nichts deſto weniger fam er felbft nad) einer foldhen Ants 
wort nicht ne nit zur Befinnung, fondern gerieth vielmehr, wie 
wir geſehen haben, in Sachen des Glaubens auf immer ſchlimmere 
Wege, gab ſich der Sterndeuterei hin 35 und endete fein Leben 
unter den härteften Bedrängniffen und Bitterfeiten, in welche er vers 
fenft war — wegen der unabläffigen Angriffe, welche von allen Seiten 
ber wider ihn fich häuften ?6. 


4. Sagen wir nun nod Einiges über den dritten Lieblings- 
fhüler Luthers, über Amsdotf, der, wie wir ſchon bemerkt, on 
ihm zum Bifchofe gemadht wurde, - 

Wir werden wenig von ihm mittheilen, denn um feinen Chas 
takter zu ſchildern, reicht es hin, die Hauptlehre zu fennen, welche 
er verfündete, und die er aus den von Luther aufgeftellten Grund» 
lägen, wie ein Eorollar aus dem entfprechenden. Theorem, geradezu 
ableitet. Ex machte fih zum Haupte der Antinomianer, jener 
Secte nämlich, welde als ihr Bekenntniß ausfprad und heut zu 
Zage noch ausfpriht, daß fie die Beobachtung der zehn Gebote 
Gottes als fhädlich für Das ewige Heil verwirft, weil fie mit dem 
Glauben allein im Widerfpruche fteht; weßhalb die Anhänger ders 
felben mit anderem Namen auch Solifidianer heißen: eine Secte, 
welhe gegenwärtig mehr als je in den Vereinigten Staaten Amerifa’s 
unter den Proteftanten ſich auöbreitet, und gegen welde eine foges 
nannte Synode von Epiflopalen in den lebten Jahren ein‘ Rund- 


34) Val. Audin, op. et loc. ecit. 

35) Bol. das Buch Symbolse ad vitam L. Sacini, Lips. 1824, wo wir einen 
Brief finden, den Lälins Socinns im Jahre 15560 von Witiemberg and an 
Bullinger ſchrieb. Hier lefen wir folgende Worte: „Alle find nur von Mes 
fandıtbon, welcher ſich der Sterndenterei ergibt, abhängig; ob aber jener 
Eine mehr von den Sternen oder vou dem Schöpfer und Herrn der Sterne 
abhängt, weiß ich nit. Omnes ab uno Melanchthone qui astrolo- 
giae judieiariae fuit addictus, pendest: unus ille ab astris ne 
magis an ab astrorum conditore ac Domino pendeat, ignoro.* 

56) Bol. Döllinger am ange. Orte _ | 

Perrone, Proteſtantism. LIT. R ö 
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föhreiben erließ, um deren Limfichgreifen zu hindern und die eigenen 
Anhänger vor derfelben zu bewahren ?7.. 

Und damit Riemand argwöhne, als wollte ich diefer natürlichen 
Frucht des Proteftantismus durch Webertreibungen zu nahe treten, fo 
will ich wörtlich die. Berichte anführen, welche die proteftantifchen 


- Seiftfteller felbft uns über die Lehren jener Secte Motten. 


Die Theologen von Mansfeld ſetzen, indem fie Gott ſelbſt 
als redend einführen, den Hauptgrundfag des Antinomianismus in 
folgender Weife auseinander: „Bift du eine Hure, bift du ein Uns 
züchtiger, bift du ein Ehebrecher-vder fonft was immer für ein Sün- 
der, — glaube, und du wandelft auf Dem Wege des Heiles; bifl 
du bis über den Kopf in Sünden verfunfen, — wenn du glaubft, 
wigg du in meiner Celigfeit fein. We, - welche e8 mit Mofes, Das 
ift, mit den zehn Geboten halten, gehören dem Teufel an; an den 


Galgen mit Mofes :et« 


Und Dfiander, indem er von Eisleben, einem der berufenften 
Häupter jener Secte fpricht, fagt kurzweg: „Eisleben lehrte, daß nıan 
die zehn Gebote in der Kirche nicht lehren dürfe, fondern daß fle aufs 
Rathhaus gehören 39;” und gleich darauf feht er, von demfelben Eis, 
feben redend, hinzu: „Er verbreitete Durch öffentliche Schriften feine Irr- 
lehre (von dem Antinomianismus) und zog auch einige gelehrte Männer 
in feinen Irrthum; er fcheint aus Luthers Schriften, die er nicht 
richtig verftand, den Anlaß,zu feinem Irrthume genommen zu haben *0,” 


37) In Bezug auf diefe Encyklffa babe ich zu Rom im Jahre 1845, alſo ein 


Sahr nach der Feier jener Synode der Epiſkopalen zu Bhiladelpyhia, eine 
Heine Schrift veröffentlicht unter dem Titel: „Prüfung des Hirtenfchreibens, 
bad von der Synode der proteftantifchen Epiftopalticche im September des 
Sahres 1844 erlaffen wurde.” 

38) Protestantes theologi in Confess. mansfeldiensium ministrorum, tit. 
De antinomia, fol. 89, 90: „Si scortum es, si. scortator, si adulter, 
vel alioquin peccator, ęrede, et in via salutis ambulas; cum in pec- 
catis demersus es ad summum usque; sı credis, in mea beatitudine 
eris. Ompnes qui circa Moysen (hoc est decem praecepta) versantur, 
ad diabolum pertinent;' ad patibylum cum Moyse!« — Bol. Döllinger: 
„Die Reformation,” Bd. U, S. 306. 


30) Osiander, Centur. XVI, lib. II, c. XXXIX, p. 811 (circa med.): 


„Docuit Islebius Decalogum non esse docendum in Ecclesia, sed per- 
tinefe ad curiam.« 
40) Ibid. pag. 312: „Errorem suum antinomicum publicig scriptis disse- 
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5. Ich übergehe andere Zeugniffe ähnlichen Inhalts, welche ich 
in großer Menge anführen» fönnte. Indeſſen kann ich doch "nicht 
unterlafien, dem Ausſpruche Ofianders —— zu 
ſchenken, der den Urſprung jener abſcheulichen Lehre, welde nicht 
minder der geſunden Vernunft als der heiligen Schrift widerſtreitet, 
aus Luthers Mcht recht verſtandenen Schtiften hergeholt nlffen 
will. Und doch iſt dieſelbe nichts ald.-eine logiſche, ja ſtreng lo» 
giſche Folgerung aus Luthers Grundanfchauung: fie iſt das Co⸗ 
rollar, wie ih fagte, welches ganz im lutheriſchen Proteflantismus, 
ald in feinem Theoreme, enthalten’ift: fie ift die natürliche und von 
felbft erwachfende Frucht jenes Baumes, Da es fih nun aber um 
einen fo wichtigen Punct handelt, fo kann es nur- gut fein, ihn durch 
unwiderlegliche Beweife zu beigäftigen. ar 


Und um geradezu die Sache zu verfolgen, will ich Hier auf jene 
Stellen kein befonderes Gewicht legen, in welchen Luther offenbar 
lehrt, daß bloß der Glaube allein und vor Gott angenehm macht; 
daß, wer den Glauben hat, nicht fündigen fann, oder daß ihm 
wentgftens Die Sünde nicht zur Schuld gerechnet wird oder Teinen 
Schaden bringt; und daß der Unglaube die einzige Sünde 
if, welhe Die Verdammniß nach fich zieht. 

Diefe Lehren fpricht er aus, wo er fchreibt: „So flehft du, wie 
zeih der Ehrift oder der Getaufte ift, der fogar, wenn er es wollte, 
fein Heil nicht verlieren kann, außer wehn er nicht glauben will; 
denn feine Sünden können ihn verdammen, als nur allein der Un 
glaube i.“ Und anderswo: „Nur allein der Unglaube ift es, der 
den Menfchen ſchlecht macht; gleichwie nichts rechtfertiget, als allein 
der Glaube, fo verdammt and nichts als der Unglaube *,* Und 





minavit, et in errorem suum viros aliquot doctos pertraxit; videtur 

erroris occasionem sumpsisse ex scriptis Lutheri. non recte in⸗ 

telleetis« — Im Gegentheile — er lehrte jene Grundſätze, weil er 

Luthers Schriften, die nichts Anderes enthalten, wie wir ſehen werden, nur 
9 zu gut verſtanden hatte. 

4) Luth. De captiv. Babyl. opp. ed. Wittemb. tom. II, fol. 74 (post 
med.): „Ita vides quam dives sit homo christiauus, sive baptizatus, 
qui etiam volens non potest perdere ‚salutem, nisi nolit credere: nulla 
enim peccata possunt eum damnare nisi sola incredulifas.« 

42) Id. Zoc. commun. alass. V, cap. XVII, pat 68 (initio): „Nil personam 

u = 
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wieder: „Wer diefen Glauben bat, wird nicht verdammt, auch wenn 
er fündigt.... Denn Dies it ein zartgeliebter Sohn, ber nicht bes 
eidigen fann, waß er auch immer thun mag *8.“ 

Diefe Züge find fehon an und für fi ausdrudfam genug, um 
Jeden erfennen zu lafien, daB aus Luthers Lehre der Antinomianis- 
muß und Solifidianismus von felbft hervorgeht und i@ßer, auch der 
ärgften Unfittlichfeit die Bahn geöffnet wird. Aber es finden fi) 
doc) in des „Reformatorg“ Werken Zeugniffe, welche zu unferem 
Zwecke noch mehr in unmittelbarer Beziehung ſtehen und mit Der 
Lehre Amsdorfs vollkommen zuſammenfallen. 

Vernehmen wir nur, wie er von den zehn Geboten ſpricht: „Bei 
der Verkündung der zehn Gebote, Exod. XX, wo es heißt: Ich bin 
DE Herr dein Gott, der dich herausgeführt hat, ..... 
geht uns und die übrigen Völker nicht an, was hier geſagt wird. 
Mit Unrecht alſo belaſten uns die Fanatiker mit dem Geſetze des 
Moſes +.” Und an einer anderen Stelle: „Das Geſetz gebt die 
Juden an und bindet uns fortan nit. Stellt Dir Jemand Mofes 
vor mit feinen Geboten und will Did) zwingen, fle zu beobachten, fo 
fage: Geh zu den Juden mit deinem Mofes; Mofes mit feinem Ge- 
. feße will id) nicht haben, denn er ift ein Feind Chrifti des Herrn.“ 
j Was Wunder nah allem diefem, daß die wittemberger 
Theologen bezeugen, zwifchen Luther, Amsdorf, Sarcerius u. |. w. 
habe ſtets die größte Uekereinftimmung, die innigfte Verbundenheit 


facit malam nisi incredulitas; ut nibil I AUREIERT, nisi i fides, ita 
nihil peccat nisi ineredulitas.« 
- 43) Id. opp. ed. Wittemb. tom. IV, fol. 67 a (circa med.):„Hanc fidem 
| qui habet, etiamsi peccet, non damnatur.... Hic est enim filius de- 
licatus, qui non potest offendere, quidquid fecerit.« 

44) Id. Serm. de Moyse, opp. ed. Wittemb. 1583, tom. III, fel. 6 — 7 a 
(init.): „In promuigatione decalogi Exod. XX, cum inquit: Zgo sum 
Dominus Deus tuus, qui eduzi te,... ad nos et reliquas gentes non 
pertinent, quae hie dieuntur... .. Falso ergo fanatici lege Moysi nos 
onerant.« | 

' 45) Luther. Collog. mensal. gern. fol. 1235 et 135: „Ad — pertinet 
lex Moysis, neque nos ligat deinceps. ‘Cum quispiam Moysen tibi 
proponit cum suis praeceptis, teque cogere vult ut ea observes, tunc 
die® Abi ad. judaeos cum tuo Moyse. . “ Moysen cum sua lege non 
volo ego habere; est enim Christi Domini 'hostis.« - 


Amsdorf. | 69 


der Geifter geherrfcht 47 Was Wunder, daß die Theologen des 
Pfalzgrafen in ihrer „Ehriftlihen Wynahnung über das Concor⸗ 
dienbuch“ den Luther des Antinomianismus befhuldigen, indem fie 
erflären; „Es ift nicht fehwierig, aus Luthers Büchern nicht wenig 
vorzubringen, worin diefer Irrthum fo augenfcheinlih if 7”? Und 
kurz darauf fagen diefelben Theologen wieder von Luther: „Wie er 
ih um das ſächfiſche Recht nicht kümmert » fo (fpriht er) fol aud 
Moſes und nicht vorgehalten werden; wir wollen im neuen Zefta- 
mente den Mofes weder fehen noch hören *.” Derfelbe Ausfprud 
Rutherd wird uns au von Hospinianns berichtet 9. 

Da möge num Oflander kommen und und fagen, Amsdorf babe 
den Antinomianismus aus Luthers von ihm f chlecht verſtandenen 
Schriften gefchöpft, 

Wohl weiß ih, daß die Proteſtanten gegenwärtig eine fo ab» 
ſcheuliche Lehre verlaffen haben und ſich Derjenigen fhämen, von 
welhen fie einft verkündet worden ift; aber es ift doch gut, ihnen 
dies wieder ind Gedächtniß zu rufen, damit fie ihren Urfprung nicht 
vergefien und fehen, welcher Väter Kinder fie find. 

Es ift nun leicht zu vermutben, wie der fittliche. Lebenswandel 
des Mannes beftellt geweien fein muß, welcher fih zu einer foldhen 
Lehre grundfäglich befannte. Bon einem Orte zum andern getrieben 
und wieder vertrieben, war fein ganzes Leben ein fortwährender 
Kampf mit feinen früheren Iutherifchen Genoffen. Er Tag im Streite 
mit Bugenhagen, mit Strigel von Jena, mit Pfeffinger und deſſen 
Freunden, mit Zonas, der feinen Anftand nahm, den Anisddtf einen 
groben Efel zu nennen, — und vollendete endlich feinen zweiund⸗ 
ahtzigjährigen Lebenslanf unter der bitteren Klage, Daß jedes Laſter, 
befonders aber die Unzucht, die Trunkenheit, der Geiz und der Wucher 


46) Acta wittembergensium et patriarchae constpni, an. 1584, fol. 7 a, 
in Praefat. (init.): „Inter Lutherum, Amsdorphium, Sarcerium etc. 
summus semper" füit consensus, summa animorum conjanctio.“ 

47) Admonit._christ. de lib. Concord. 1581, pag. 209 (fin.): „Non est 
difficile ex libris Lutheri proferre non pauca, in quibus hallucinatio 
tam est manifesta.« 

48) Ibid. pag. 211: „Sicut non .curat jus saxonicum, sic nec ingeratur 
nobis Moyses; nos in novo Testamento Moysen nec yaere nec au- 
dire volumus.« 

49) Hospin. Concord. discord. 1607, fol. 225 a, circa med. 
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das neue evangelifhe Volt wie mit einer Sändfluth überſchwemmt 
habe 5°, 


Zweiter Artikel . 
Defolampadius, Beza, Bucer. 


z Oekolampadius — der Schüler und Mitarbeiter Zwingli's. 
— Sein erbaulicher Wandel, bevor er die „Reformation“ annahm; 
— feine Ausfhmeifung, nachdem er fie angenommen hatte. — 
Seine jarrilegifihe Heirath. — Sein unfeliger Tod; — Luthers 
Urtheil hierüber. — Beza — Calvins Mitarbeiter. — Gein 
zügellofes Leben; — feine cyniſche Schamlofigkeit in der Schil- 
derung feiner eigenen wüften Thaten. — Er verfälfcht die Bibel, 
— Seine Betrügereien. — Sein elendes Ende. — Bucer — 
ber Typus der proteflantifchen Heiligkeit. — Ein entlaufener 
Mönch, heirathet er eine Nonne, — Seine Lehre über Gott als 
den Urheber der Sünde. — Er verbreitet eine durchaus unfitt- 
lihe Lehre. — Er bekennt fih zum Luthertbume, — dann zum 
Zwinglianismus, — und zulegt zum Galvinismus, 


4. Es ift nunmehr Zeit, daß wir von den Schülern und Mit⸗ 
arbeitern Luthers zu Zwingli’s Schüler und Helfer uns wenden, 
als welchen wir Defolampadins bezeichnet haben, 

Er führte in den erften Jahren feiner Jugend ein zartfrommes 
und andächtiges Leben. Es war feine Freude, oft fein Gebet zu den 
Füßen des Gekreuzigten zu verrichten, und er fühlte beim Anblicke der 
Wunden des Erlöfers fein Herz von heiligen Empfindungen üher 
firömt. Um nun mit noch größerem Eifer, fern von dem wirren 
Treiben und Geräufhe der Welt, der Wiffenfhaft und dem Gebete 
fih zu widmen, faßte er bei ſchon gereiftem Alter den Entſchluß, fic 
in die Einfamfeit zurückzuziehen undedem Kloſterleben ſich zu widmen. 
Nach dem Zeugniſſe des Erasmus, der in freundlicher Beziehung zu 
ihm ſtand, war ſein Verhalten ſehr erbaulich; er war eine aufrichtige, 
einfache Seele und mit den ſchoͤnſten Eigenſchaften geſchmückt. 

Obwohl er nun dem Lärmen, den zur ſelben Zeit die Neuerungen 
der „Reformation“ verurfachten, entflohen war, fo drang derfelbe Doch 


50) Bol. Döllinger; „Die Reformation,” Bd. II, S. 118 ff. 
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in feine einfame Zelle und verführte augenblidlich fein Herz. Er 
verließ fein Klofter, apoftafirte und m fih zu Zwingli’s Schüler, 
indem er ſich zu dem figürlichen Sinne der euchariftifchen Einſetzungs⸗ 
worte bekannte. Obwohl Priefter, verliebte er ſich in eine junge 
Wittwe, die ihn durch ihr einnehmendes Aeußere verführt hatte. Seine 
Heirath mit derſelben gab dem Erasmus Anlaß zu dem bekannten, 
jeither oft wiederholten Worte: „Es fcheimt, daß die „Reformation * 
damit endet, Daß einige Mönche ihre Kapuze wegwerfen und einige 
Priefter heirathen; und diefe große Tragödie ſchließt zulept mit einem 
komischen Aufzuge, da Alles am Ende auf eine Hetrath gebt, wie in 
den Komödien.” A 

Bon diefer Zeit an änderte fi, nad) des Eraſsmus eigenem 
Berichte, des Defolampadius Charakter fo fehr, daß in ihm nichts 
mehr als Berftellung und falfhes Weſen zu finden war !, 

Nachdem er fo aus allen Kräften in der Schweiz die zwinglifche 
Lehre ausgebreitet hatte, fand man ihn eines Tages unverfehens todt 
an der Seite des Weibes, das er fih zur Ehe genofnmen, Diefes 
tramige Ende des Dekolampadius wurde von Luther dem Teufel zus 
gefährieben, der ihn zur Strafe für feine Uebelthaten erſtickt habe 2. 

2. Was follen wir dann von Beza fagen, dem anderen Heroen 
der Reformation, dem treueften Schüler und Mitarbeiter Calvins? 

Laſſen wir feine entfeglihe Lehre über die Verzweiflung SJefu 
Chrifti, feine umnehrerbietigen Scherze über das heilige Abendmahl, 
das ift, über die heiligfte Euchariftie, und andere Punkte feiner Mei⸗ 
nungen bei Seite. Aber es fleht durch das einhellige Zedniß der 
zu feiner Zeit lebenden Schriftfteller außer allem Zweifel, Daß er ein 
aller Unzucht ergebener, in jedem Schmuße der Sittenlofigfeit fich 
wälzender Menſch gewefen. Er ging in feiner Ausgefhämtheit und 
rechheit fo weit, daß er fogar fein eigenes Unzuchtsleben mit ben 
iebhafteften Farben in feinen Gedichten ſchilderte. 

Und damit Niemand den BAdahıt ſchöpfe, als hätte ich vielleicht 
fein Bild mit all zu ſchwarzen Farben überladen, fo will ich zum 
Beweife für das Geſagte bier einige Stellen aus gleichzeitigen, und 
zwar proteftantifhen Schriftftelleen anführen. Nachdem Conrad 






1) Bgl. Bossuet, Hist. des variat. liv. II, $. 24. 
2) Bel. Audin, Hist. de la vie de Luther, tom. II, chap. XXIII; Lu- 
ther. De Missa privata, Defensio de Coena. 


a u d 


72 Zweites Hauptſtück. Zweiter Artikel. 


Schlüffelburg das tragifhe Ende Calvins berichtet, wie. wir es 
vor Kurzem angegeben, führer fort: „Ich weiß und leſe, daß Beza 
anders über das Leben, die Sitten und den Tod Calvins fchreibt. 
Da aber Beza durch diefelbe Härefie und faſt Durch Die gleiche Sünde 
gebrandmarkt ift, wie die Gefchichte von feiner Unzuchtsgenoffin Can⸗ 
dida bezeugt, fo fann ihm in dieſer Hinficht. Niemand Glauben bei 
meflen 3.” Tilman Heshuſius, ein anderer Proteftant, binterließ 
uns folgendes Urtheil über ihn: „Durch feine garftigen Sitten ge 
reichte er fogar den ehrbaren Wiſſenſchaften zur Schande. In facri- 
— Gedichten beſang er verbrecheriſche Liebſchaften, unzüchtigen 

ang, ſcheußliche Ehebrüche, — nicht zufrieden, daß er ſelbſt wie 
ein en ch im Schlamme der abſcheulichſten Laſter fi} wälzte, wenn 
er nicht * die Ohren der ſtudirenden Jugend durch ſeinen Schmutz 
befleckte *. 

Nach dieſem iſt es unnütz, noch andere gleichſtimmige Zeugniſſe 
anzuführen; um fo mehr, da Beza's eigene Lobredner jene Abſcheu⸗ 


lichkeiten nicht Täugnen, und feine zudtlofen Epigramme felbft noch 


immer vorhanden find, um die Wahrheit der Anklage zu erweifen. 

Seine Bertheidiger pflegen jenes unflttliche Treiben einer eitien 
Nühmerei feiner Jugend zuzufchreiben, vermöge welcher er feine Freude 
darein feßte, fi zum Nachahmer Catulls und Tibulls zu machen; 
und fie bemerken, daß er, was befonders ‚wichtig erſcheint, Damals 
noch katholiſch war, 

Leere Ausreden find dies aber, da. feine Berfe nichts als ein 
treues Gemälde feiner zügellofen Sitten waren, die ihn als durchaus 
geeignet und reif für die neue „Reformation“ befunden. In der 


. That war ex fihon feit feinen früheften Jahren in die neuen Lehren 


— 





— — 


3) Schlüsselburg, NTheolog. calvinist. lib. II, fol. 72 a (circa med.): 
„Scio et lego Bezam aliter de vita, moribus et obitu Calvini scribere. 
Cum vero Beza eadem haeresi et todem ferme peccato -nobilitatus sit, 
ut historia de Candida ejus meretricula testatur, nemo ipsi in hac 
parte fidem habere potest.« 

4) Tilman Heshusius, Ver. et san. ——— — —— suis 
moribus dedecori fuit ipsius disciplinis honestis, quigte nefandos 
amores, illicitos concubitus, scortationes, foeda adulteria sacrilego 
carmine decantavit orbi, non contentus eo quod ipse more porci.in 
coeno flagitiosarum libidinum sese volutaret, nisi etiam aures studiosae 
juventutis sua illuvie contaminaret.“ 
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eingeweiht worden — durch den nämlichen Lutheraner Melchior Wol⸗ 
mar zu Bourges, von dem auch Calvin feinen Unterricht empfangen, 
und mit ſechszehn Jahren war er dem neuen Evangelium fchen zu. 
gethan 6. 

Herner hinterläßt und Beza felbft einen unbefreitbaren Beweis 
von feinem feſten Beharren bei feiner unfittlichen Art zu fchreiben — 
in der Dichterifchen Paraphraſe des fünfzigften Pfalmes, wo von der 
Derfabee die Rede ift ®. 

Ich fage nichts von der flttlichen Derderbtheit und dem unzüchtigen 
Befen, das. er, felbft wo er von der Euchariſtie redet, zu Zage legt ”. 

Allbekannt ift, daß er in feiner Ueberfegung die Bibel ver- 
fälſchte: befannt find die fchlauen Kniffe, deren er fich bediente, 
um heuchleriſch feinen Glauben zu verheimfichen, als er dies für noth⸗ 
wendig hielt, um die Gegenpartei zu täufchen, fo daß er in Bezug 
auf die wirfliche Gegenwart des Heren fogar Luthers Meinung an⸗ 
zunehmen ſchien. Als. der Trug entdedt war, hielten ihm die Luthe⸗ 
raner denfelben vor; aber flatt aller Antwort erflähgker, es ſei bis 
weilen etwas Gutes fih eine Täuſchung zu erlauben, anders zu han⸗ 
deln und anders fich zu fiellen ®, Dies ift der Grund, weßhalb 


5) Bgl. Ant. Fai. De vita et obitu Bezae, pag. 73, wo er über Beza's 
Teftament redend, von fi felbit fchreibt: »Fains fagt Dank dem unſterb⸗ 
fihen Gott, daB Beza in feinem fechszehnten Jahre mit der Erfenntniß 
und dem Lichte der wahren hriftlihen Religion beſchenkt worden if. 
Faius gratias agit Deo immortali, quod Beza anno aetatis suae 16. 
verae christianae religionis cognitione ac luce donatus sit.“ 

9 Beza, Tract. theolog. Genevae, 1570, pag. 661. Ich gebe biefe ſchmutzige 
Baraphrafe bier nicht wieder, da fie al zu unſittlich iſt. 

7) Bes Worte und die unzuͤchtigen Vergleiche, deren er fih in feinem Bude 
De absentia corporis Christi in Coend bediente, werden von Hutter, 
Concordiae explicatio, 1608, art. VII, pag. 703, angeführt. Auch don 
diefen ſchweige ich, weil fie all zu ſchamlos find. 

8) Man vernehme, wie Oſiander, Centur. XVI, lib. IH, cap. XXVIII, 
pag. 658, den Heigang erzählt: „Bieles war in jenem Belenninifje fo ge⸗ 
ſtellt, daß es nicht calviniſch, fondern Iutherifch zu fein ſchien. Die Urſchrift 
diefes Bekenntniſſes, die von Theodor Beza's und Farell's Hand unterzeichnet 
war, babe ich ſelbſt gefehen und gelefen.... Die zürcher Theologen tadelten 
diefes Bekenntniß als .all zu Iutherifh; worauf Beza und Karel ihnen ant« 
worteten: Es fei ihnen ein gutgemeinter Trug nothwendig geweien, um die 
Brüder frei .zu machen; auch hätten fie bei jenen Befenntwifle heimlich im 
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Dfiander fagt, es ſei Grundſatz der Calviniften, daß um der 
Ehre Chriſti willen das Lügen erlaubt fei. 

Dies ift der ſchmachvolle fittlihe Charakter Beza's, den feine 
eigene Schwefter, die im Ördensftande lebt, als er fie zu feiner 
angeblichen „Reformation“ hHinüberzuziehen fuchte, mit Abſcheu von 
fih wies und ihm feinen Ärgernigvollen Kebenswandel vorwarf. Das 
Gleiche widerfuhr ihm auch bei dem Verfuche, ſeinen Bater von 
der Kirche abtrünnig zu machen. 

Und obwohl er Calvins Nachfolger und das Oberhaupt der 
Wortsdiener zu Genf war, ſo gerieth er doch in ſolche Noth, daß er 
für ſeine Bedürfniſſe nicht anders Abhilfe fand, als in der heimlichen 
Unterſtützung, welche ihm von einigen Freunden zugewendet wurde, 

3. Es bleibt uns jeßt noch Einiges über Martin Bucer zu 
fagen. 

Er war Dominicaner, verließ, nachdem er Luthers Bud "über die 
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Schreine ihres Herzens die beiden Worte: durch den Glauben um 
geiftiger. Weiſe vorbehalten. Pleraque in illa confessione sic posita 
erant, ut viderentur non calvinistica sed lutherana. Hujus confessionis 
autographum ego vidi et legi manu Theodori Bezae et Farelli sub- 
signatum.... Tigurini theologi hanc Bezae et Farelli confessionem 
ut nimis lutheranam reprehenderunt, quibus responderunt Beza et 
Farellus: Opus sibi fuisse bono dolo ad liberandos fratres: item se 
in illa confessione clam apud se in scrinio pectoris sui, duas voces 
ner fidem et spiritualiter retinuisse.« 
Daſſelbe erzählt Holden in feinem Buche Asinus, das er zu Tübingen 
im Jahre 1587 herausgab, cap. XXV, pag. 49, und febt dann hinzu: »Ver⸗ 
nimm den Kunftgriff, eines ſolchen Künftlers würdig; er will den Zürchern 
einreden, der Trug, und Anderes thun, Anderes aber heucheln, Tgpbisweilen 
etwas Gutes. Audi artem tali artifice dignam: vult persuadere tigu- 
rinis dolum aliquando bonum esse, et aliud agere aliudque simulare.« 
Oſiander felbft fügt op. eit. cap. LXI, pag. 796, die Bemerkung 
hinzu: »Diefen Grundfaß oder dieſe Regel haben nämlich die Galviniften, 
daß um der Ehre Chriftt willen das Lügen erlaubt fet. Hanc 
enim maximam seu regulam ‚habent calvinistae, licere pro gloria 
“ Christi mentiri,« So machten es auch die alten Häretiker, deren 
Spruch berühmt geworden: 
„Jura, perjura, secretum predere noli.“ 


„Eid und Meineid ſchwoͤr', verrath’ nur nicht das Getheimniß.“ 
- 9) Bgl. Feller, Diction. art, Beze. 
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Moͤnchsgelübde gelefen, das Klofter und warf fi der neuen „Res 
formation” in die Arme. Gr heirathete eine Nonne, welche ihm drei⸗ 
zehn Kinder gebar und an der Peft flarb °. Diefer Mann wird als 
durch Gelehrſamkeit wie durch Heiligkeit ausgezeichnet von den 
jeweiligen Parteien ‚gepriefen, welchen er zu verfchiedenen Zeiten an« 
gehört hatte. Zohann Cheeke drüdt fich, von feinem Tode fprechend, 
folgendermaßen aus: „Wir haben einen Meifter verloren, wie einen 
größeren Taum Die ganze Welt aufjumweifen vermag u.“ Anch trägt 
er fein Bedenken, den Gefeierten den heiligften und ganz gött— 
lichen Mann zu nennen 2. | 

Diefer „heilige Mann“ nun, den- wir als Möndy und dann als 
Ehemann einer Nonne Tennen gelernt, lehrte zwanzig Jahre lang zu 
Straßburg Theologie; dann ward er von dem berüchtigten Cranmer 
nad) England berufen, weil er als das tauglichfte Werkzeug ange 
jeben wurde, um in jenem Neiche die neue Lehre zu verbreiten. Er 
folgte in der That dem Rufe nnd trug einige Zeit„in Canterbury 
Theologie vor, wo er bis zu feinem Tode verblieb; ihn im feche 
zigften Jahre feines Alters ereilte, 

Um uns in Bezug auf feine Lehre einen richtigen Begriff zu 
bilden, reicht e8 hin zu wiſſen, Daß er unummunden ausſprach, Gott 
fei der wahre Urheber der Sünde, da er uns in die Nothwendigkeit 
zu fündigen verfeßt, und ihm müſſe man unfere Sünden Jurechnen. 

Man vernehme in treuer Ueberſetzung feine Worte: „Bott wollte, 
daß Pharao feinem Geheiße nicht gehordhe; ja er hat in ihm be 
wirkt, daß derjelbe ihm widerftand. Pharao alfo that, was Gott 
wollte, daß er thun follte; ja was Gott felbft in ihm that, und er 
fonnte nichts Anderes u. f. w.s.“ Und an einer anderen Stelle: 
10) So bezengt uns Dfiander, Centur. XVI, lib. I, c. XXXVIN, p. 88: 

„Viele Mönche und darunter Bucer haben, nachdem fie Luthers Buch über 

die Mönhsgelübde gelefen, die Klöfter verlaften, und die von Luther 

nen geläuterte Xehre angenommen. Multi monachi et in his Bucerus, 
lecto libello Lutheri De votis monasticis, monasteria deseruerunt et 

doctrinam a Luthero repurgatam amplexi sunt.« ß 
11) Man fehe die. Judicia doctissimorum aliquot de Martino Bucero, die 

bem Werke: Scripta anglicana M. Buceri, 1577, dorangefegt find: „Ma- 

gistro orbati sumus, quo majorem vix universus orbis caperet.« 
12) Ibid.: „Sanetissimum hominem atque plane divinum.“ 
13) Bucer. Znarrät. in epist. ad Roman. 1636, in cap. IX. pag. 394: 
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„Wie ift zu verftiehen, daß Gott meine Sünde nicht wolle und nicht 
deren. Urheber fei? Wenn Jemand fieht, daß ein Blinder anftoßen 
und notbwendiger Weife fallen müfle, falls er ihm die Hand nicht 
reihe und ihn nicht halte; und er nichts defto weniger Dem Blinden 
feine Hand nicht bieten will und ihn. fallen läßt; — wer, frage id), 
wird nicht fagen, dag dieſer Menfch den Fall jenes Blinden gewollt 
babe und deffen Urfache m. fei? Gott ift nun um fo mehr die 
Urfache meiner Sünde, .... weil Gott im Leibe meiner Mutter mid 
mit dieſer Berfehrtheit meiner Neigung und mit dieſer rolymenbig: 
feit zu fündigen gefchaffen und gebildet hat '+,“ 

Dieſe Stellen mögen genügen: man fann aus ihnen hinreichend 
das gebührende Urtheil über eine ſo abſtoßende oder em: gottes⸗ 
laͤſteriſche Lehre fällen 

Was dann feine Sittenlehre anbelangt, fo begnüge ich mid) 
Damit, bier bloß anzudeuten, wie ex über die Ehe und die Ehe- 
fheidung d te. Es gab vielleiht unter den „Reformatoren” 
Keinen, der d ucer in der Ausgelafienheit oder, beſſer getagt, in 
der Zügelloflgfeit. den Rang ftreitig gemacht hätte. 

Er dehnte die Erlaubniß, das Eheband zu löſen und eine neue 
Heitath zu fehließen, mit einer fo großen Xeichtfertigfeit aus, daß es 
alle Grenzen der Scham überfchreitet. Er ertheilt die befagte Er- 
laubnig im Falle des eintretenden Unvermögens bei einem der beiden 
Ehegatten, im Falle des ZTodtfchlages oder. des Diebftahles, oder 
auch dann, wann nur einer von beiden Gatten einer Gefellihaft oder 
einer Zafelunterhaltung fittenlofer Perfonen beigewohnt; eben fo im 
Falle einer unheilbaren Krankheit, welche fih die Frau in Folge ihrer 
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„Voluit Deus Pharaonem jussui suo non obtemperare; imoßpt ei re- 
pugngret, ipse in eo eflecit. Fecit itaque Pharao quod Deus eum vo- 
lebat facere, imo quod ipse Deus faciebat in eo, nec potait ali- 
quid ete.« | 
14) Ibid. in cap. I. pag. 94: „Quomodo intelligendum Deum non velle 
peccatum meun, esseque ejus auctorem? Si quis videat coecum im- 
pingendum, nec posse non cadere si ei manum suam non porrigat, 
eumque regat, nolit autem illi manum suam coeco praebere et pa- 
tiatur eum cadere, obseero, quis non dicat eum casum coeci hujus 
voluisse, ejusque fuisse causam ? Jam Deus hoc amplius mei peccati 
causa est,... quia Deus in utero matris meae me cum hac perver- 
sitate ingenii mei atque peccandi necessitate condidit atque formavit.“ 
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Geburten zugezogen, oder im Falle, daß der Mann in Wahnfinn oder 
fonft in ähnliche Zuftände verfällt; im Falle endlich, daß der eine 
oder der andere Theil zur Leiftung der ehelichen Pflicht unfähig wird. 
In allen diefen und noch in mehreren anderen Fällen der gleichen 
Art erklärt er, daß die Eheſcheidung und Die neue Verehelichung er- 
laubt und recht fei, und zwar, weil fie dem Worte Gottes ges 
mäß ift °. 


— — 


15) Dieſe Lehre gibt Bucer in demſelben Werke, das er unter dem Titel De 
regno Christi dem Könige Eduard VI. widmete und das ganz außerordentlich 
von Nikolaus Garre gerühmt wird, der in einem Briefe, den er an Joh. 
Cheek über den Tod Bucers ſchrieb, davon fagt: »Bucers Buch über das 
Reid Ehrifti euthält das vollendetſte und vollkommenſte Bild der chriſt⸗ 
lichen Lehre. Liber Buceri De regno Christi continebat absolutis- 
simam et perfectissimam christianae doctrinae effigiem.«“ 

Zolgendes find nun Bucers Worte, cap. XLIL, pag. 124: „Eutfcheid 
darüber, ob auch aus anderen Gründen ald der Hureret wegen, giltige Ehe 
trennungen und das Eingehen neuer Ehen zu geftatten fein, — Diefes 
glaubte ih darthun zu müſſen, um die Frage zu erflären, ob es erlaubt 
werden Eönne, eine Ehetrennung vorzunehmen und zu einer anderen Heirath 
zu fehreiten — and anderen Urſachen als wegen Hurerei und gewaltfamer 
Entehrung. Aus diefem allen nun, wenn man es recht nnd nach dem 
Worte Gottes erwägt, wird genugfam hervorgehen, daß Niemand (umd 
daſſelbe gilt umgefehrt von dem Weibe), der, um gut und glüdlich zu leben, 
einer Gattin bedarf, und zwar einer Gattin, welche ihm beiwohnt oder die 
nothwendigen Pflichten der Ehe erfüllt, verhindert werden darf, eine folche 
Fran zu fuchen ind zu haben (oder das Weib einen folhen Mann), — für 
bald erfannt nnd nachgewieſen iR, daß entweder det Mann, dem die fronme 
Frau angelraut wurde, oder das Weib, weldes der fromme Mann zur 
Gattin genommen, die nothwendigen Pflichten der Ehe hartnäckig nicht 
leiſten wolle; oder Verbrechen verübt babe, in Folge deren die Pflicht⸗ 
feiftung der Schande wegen nicht ftattfinden kann; oder enblih ein 
Ehetheil durch ein unheilbares Unvermögen außer Stand gefeßt werde, 
feiner körperlichen Kräfte wegen jene Pflichten der Ehe zu erfüllen. Con- 
clusio de eo quod et aliis quam fornicationis de causis concedenda 
sint legitima divortia, novaque inire conjugia. — Haec adserenda 
putavi ad eam explicandam quaestionem, num concedi .... possit di- 
vortium facere et ad alteras transire nuptias, aliis quam fornicationis 
‘et stapri de causis: ex quibus omnibus si rite et ex verbo Dei 
. ponderentur, satis liquebit, neminem. nec virum nec mulierem, eui 
opus’ sit ad bene beateque vivendum 'conjuge, ac conjuge .cohabitanite, 
aut conjugil necessaria officia faciente, prohiberi debere, quin vir 
talem quaerat uxorem et habeat, et muſier talem virum, si deprehen- 
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Daraus erficht man, was. die Bibel allein bei den erften 
„Reformatoren” und befonders in Bucers Händen war. Als Ddiefer 
nämlich bemerkt, daß der Erlöfer bei Matthäus fagt, der Scheide 
brief fei den Juden von Mofes ob ihrer Herzenshärtigleit geftattet 
worden, er aber ftelle ihn ab und rufe die Ehe auf ihre urfprüng- 


liche Beftimmung zurück, — was thut er? Um ſich aus der Ber 


legenheit zu ziehen, antwortet er kurzweg, man dürfe nicht glauben, 
daß Ehriftus habe verdammen wollen, was der Vater geboten; ja 
er. behauptet fogar, daß die weltlihe Obrigkeit den Frauen die Boll 
macht ertheilen koͤnne, ihre Männer von ſich zu tpun, gleichwie Die 


-Männer ihre Frauen verfloßen "6, 


Um fchließlich Einiges von der Unbeftändigfeit Bucers und 
von feinem Schwanken in Sachen des Glaubens zu berühren, genüge 
bier die Erinnerung, daß er je nach Zwedmäßigfeitsgränden von 
einer Secte zur anderen, von einer Gonfeffion zur anderen überging. 

In der Chat fehen wir, daß er zuerft Zutheraner war, wie wir 
dies von Dfiander erfahren, der erzählt, Bucer habe ſich durch Die 
Leſung - von Luthers Abhandkung über die Moͤnchsgelübde befehrt, 
das heißt, er fei dem Klofter entlaufen und aus ‚einem Moͤnch ein 
Lutheraner geworden. Nachdem er mit Rutber, der über einen folchen 
Gewinn ungemeine Zufriedenheit bezeigte, erft in gutem Einvernehmen. 
geftanden, wendet ſich unfer Bucer auf einmal dem Zwinglianismus 
zu, wie er felbft in feinem Briefe an die Nürnberger bezeugt, in 
welchem er die Lutheraner „wüthende Fanatifer” nennt 17; weßhalb 
ihn Luther der Zreulofigfeit befchuldigte, wie uns Zabricius ver 
ſichert e, — ein Vorwurf, den auch Pomeranus gegen ihn wiederholt '°, 


sum et evictum sit, vel virum cui pia mulier nupta fuit, vel mulierem 
quam vir pius uxorem duxit, praestare necessaris conjugii offcia, aut 
obstinate nolle, aut ejusmodi conmisisse scelera, ut 'propter turpitu- 
dinem suam non possit, aut denique incurabili impediri impotentia, 
quominus per corporis vires illa valeat conjugii officia persolvere etc.« 

16) Bucer. /n sacra quatuor evangelia, 1553; in Matıh. XIX, fol. 147. 

17) Id. epist. ad Noremburg. 

18) Fabricius, in Zoc..commun. Lutheri, Magdeburg. 1594, class. V, 
‚cap. XV, pag. 50: „Queritur Lutberus de Buceri perfidia in epi- 
„stola ad Jo. Sercerum typographum.« (An. 27, fol. 848.) 

19) Bgl. Lavater. Histor. sacramentaria: „Pomeranius accusans Bu- 
cerun perf idiae, eo quod de Eucharistia quaedam EM « (An, 
. 1627, fol. 12 @, prope init.) 
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Indeſſen währte es nicht lange und er kehrte von den Zwing- 
lianegp wieder zu den Lutheranern zurüd, indem er mit diefen neuer 
Die Zehre von der wirklichen Gegenwart des Leibes und Blutes 
des Herrn in der Eudhariftie befannte, und Gott und die Kirche um Ver⸗ 
zeihung bat, weil er Biele mit der Ketzerei Zwingli’s geblendet 
babe?°,. Die Zürcher, dadurch beleidigt, fchrieben ihm nun und ermahnten 
ihn, wie Hospinianus beridhtet-??, er folle die offenbare, Wahrheit, 
welche er in: fo vielen Reden, Borlefungen und öffentlichen Streiten 
und Schriften verthefdiget hatte, nicht verlaffen, um fi dem Dogma 
von der Förperlicden Gegenwart Jeſu Ehrifti im Abendmahle zuzw 
wenden. 

Auch Lavater bezeugt, Bucer habe fid) von den Zwiuglianern 
abgewendet, Denen er zuvor mit fehr großer Liebe und mit Gefinnungen 
befonderer Pietät zugethan geweſen; und er habe in feinen Commen⸗ 
taren über die Evangelien Ber heiligen Apoftel Matthäus und Jos 
hannes, dem Luther zu Liebe, Die von ihm früher vertheidigte Lehre 
über das Abendmahl widerrufen *? 

Da e8 ihm aber fpäter wieder vortheilhafter erfchien, die wirkliche 
Gegenwart des Heren in der Euchariftie zu läugnen, fo trat ex nad 
feiner Ankunft zu Cambridge von Neuem zum Zwinglianismus über, 
wie diefelben Schriftſteller uns verbürgen 2°. 

Endlich bediente fi Bucer, um Alle zufrieden zu ftellen, zweis 
deutiger Redeweiſen, jo daß fle Jeder nad) Gefallen verftehen und 






20) Bucer.: „Quod multos Zwinglii haeresi fascinaverat.« 

21) Hospin. Hist. Sacram. an. 1530, fol. 177: „Rescribunt tigurini Bu- 
cero, eumque hortantur, ne a manifesta veritate, quam tot concio- 
pibus, praelectionibus, publicis disputationibus et scriptis propugna- 
verat, jam demum ad Lutheri dogma de corporali Christi Prassentie 
in coena deflectat.« 

22) Lavater. Hist. Sacram. fol. 31 6, ad an. 1536: „Bucerus non parum 
abalienatus a tigurinis esse visus est, quos ante et amarat plurimum 
et singulari quadam pietate coluerat.... Bucerus in Evan- 
geliun Matthaei et Joannis doctrinam de coena ante defensam in 
gratiam Lutheri retractarat.“ 

23) Id. op. et loc. cit. fol. 37: „ldem tamen Bucerus an. 1551, Cantabri- 
giae in Anglia ıterum ad zwinglianorum haeresim defeeit.“ Das 
Gleiche beſtaͤtigen der Lutherauer Schlüſſelburg, — calvin. 
lib. II, fol. 65 Petrus Martyr, u |. w. 
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ihn als jeder beliebigen Glaubenspartei günftig betrachten fonnte **; 
ja nad Schlüffelburgs Bericht ging er fogar noch zum Calvinismus 
über 2. Dieſer fortwährende Uebergang von Eecte zu Eecte if viel- 
leicht die Urfache, welche einigen - Schriftftellern den Grund zu der 
Erzählung lieferte, er habe zuleßt Damit geendet, daß er Jude -ge- 
worden 26, 

‚Sei dem wie ihm wolle, — aus den hier gegebenen Andeutungen 
in Bezug auf Bucer hat gewiß Jedermann ſchließen fönnen, wie diefer 
„durchaus heilige Mann“, diefes Wunder der Reformation, Der, 
wie wir gefehen, laut als großer Meifter hingeftellt wurde, wie Die 
Welt vielleicht nie einen größeren gelannt, — in Wirklichkeit be- 
ſchaffen war. Die „Heiligen“ der — ſind eben alle nach 
demſelben Urbilde geformt. 


Dritter Artikel. 
Die erſten Anhänger der Neformation. 


Beſchaffenheit, Wandel, Lehre der anderen erften Schüler der 
Reformation, — und Derer, welche fpäter die Partei verſtärkten. 
— Ihr ſchmäaͤhliches öͤffentliches Geſtändniß von dem unreinen 
Feuer, das fie verzehrte, und von ihrer eigenen Schande, — Ihr 
mechfelfeitiger Haß. — Bild diefer Häretiter. — Sie find die 
Urfache von vielem Blutvergießen und von zahlreichen Empörungen. 
— Gegenfeitige Kriege derfelben wider einander. — Kurzer Heber- 
blid über das Ganze. 


1. Ich fage bier. nichts weiter über Bernhardin Ochinus, 
über Bugenhagen, über Buhanus, Agricola, Brenz, und 
über. alle die zahlreichen „großen Männer“, welche als die erften Bes 
kenner, Beförderer und Sendboten der neuen Glaubendregel des 


24) Lavat. op. et loc. cit., fol. 80; Hospinian. op. cit. pag. II, fol. 250. 
25) Schlüsselburg.: Theolog. caWwin. fol. 17: „Im Jahre 1551 fiel er 
zu Cambridge in England wieder mit wenig Ehre zu den Ealviniften ab. 
Bucerus an. 1551, Cantabrigiae in Anglia rursus parva cum honestate 
‚ad. calvinistas defecit.« Es läßt fih dies mit Lavaters Angade (Anm. 23), 
- daß Bucer wieder Zwinglianer geworden, der Sache nad) allerdings ver- 
“einigen, fofern man befonders die Xehre bon der en im Auge bat, 
26) Bol. Feller „ Diction. art. Bucer. 


e 


Die erftien Anhänger der Reformation. si 


Proteflantismns auftraten, weil alle einander gleich find und nur in 
einigen Nebenumfländen, wegen welcher fie fich wechſelſeitig bitter bes 
fämpften, ein Unterfchied zwifchen ihnen bemerkbar if. Immer er 
fheinen ſie unbefländig, ſchwankend, wanlelmüthig in ihren Lehr⸗ 
beftimmungen, und Dazu Dach und duch fleifchlich und unzüdhtig. 
Das bleibt ſtets der kurze Inhalt der Schilderung des Lebens und 
der Lehre der erfien Anhänger — Luthers, Zwingli’s und Calvins. 
Dafjelbe ift von der Schaar oder, wenn wir uns lieber fo aus 
drücken wollen, von dem pöbelhaften Haufen Derer zu fagen, welde 


jpäter berbeiliefen und fich jenen Erſten anfchloßen, um die Bartei ' 


einer jeden von dieſen neuen Religionsgenoffenfchaften zu vergrößern. 
Aud bier fallen uns Pfaffen und Mönche in großer Zahl ins Auge, 
welche des ehelojfen Standes überdrüffig gleich fchmugigen Thieren 
fi berumtrieben, um irgend eine zuchtlofe Rome zu fangen, wo fle 
einer ſolchen habhaft werden fonnten, und dann die „Ehe“ mit ihr 
zu fchließen. 

Alle diefe faben, um mid eines Ausdrudes zu bedienen, den 
Calvin felbft gebrauchte, ihren neuen Ehriftus in Geſtalt eines Weibes !, 
Es waren dies fo niederträchtige Menfchen, daß fie nicht einmal, von 
irgend einem Schamgefühl bewogen, ihre Tchändlichen Leidenfchaften 
zu bededen fuchten, fondern file offen befannten und dazu erklärten, 
fie fönnten dem Feuer, Das fie verzehrte, nicht widerftehen. Ich will 
in der Anmerkung die eigenen Worte ihrer Bittfchrift wiedergeben, 
mit der fie bei der weltlichen Obrigfeit um die Erlaubnig nachſuchten, 
fih verheirathen zu Dürfen. Das Schamgefühl geftattet es nicht, fle 
in unfere Sprache zu überfeßen 2, 


1) Indem Calvin von einem abtrünnigen Guardian aus dem Pranziscaner- 
orden zu Genf ſpricht, der ihm im Hirtenamte nachgefolgt war, nachdem er 
ſelbſt deſſen entfegt worden, drüdt er fidh folgender Maßen aus: „Er wider« 
ftand dem Lichte der Wahrheit (der „Reformation nämlich), bis er Chriftus 
einmal in der Geitalt eines Weibes betrachtet hatte, das er, fobald es in 
feinen Befip gefommen, auf alle Weiſe mißbrauchte; donec Christum ali- 
quando in uxoris forma contemplatus est, quam simul atque habuit 
secum, modis omnibus corrupit.“ Bei Audin, Hist. de Calvin. tom. 1. 

2) Hier folgt der Wortlaut der Bittfchrift, welche im Namen Zwinglt’s und 
feiner übrigen Anhänger und Wortsdiener — lauter Priefter und durch das 
Selübde der Keufchheit gebunden — abgefapt und der fchweizerifchen Republif 
überreicht wurde. Sie findet fih unter Zwingli’s Werfen, tom. I, fol. 114 seq. 


Perrone, Protefiantism. LI. 6 
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Dies war am Ende die wahre und einzige Urfache, welche be- 
wirkte, daß fie mit fo großem Eifer die „Reformation“, dad neue 
„Evangelium“ annahmen, daß ſie gegen die römiſchen „Mißbräuche“ 
zu Felde zogen, und daß fie mit fo großer Leichtigkeit in der Bibel 
fo viele widerfinnige und unfittliche Lehren, —— Quellen jeder 
Schlechtigkeit, fanden. 

Es iſt unglaublich, mit welchem Feuer dieſe neuen Apoſtel ſich 
daran gaben, allum ihre Erfindungen zu verbreiten, um ſo unter 
der Maske der „reinen und lauteren Lehre“ den einzigen wahren Be⸗ 
weggrund ihres Abfalles bei dem Volke zu verbergen. 

2. Die verſchiedenen Parteien waren indeſſen in ſo arger Zwie⸗ 
tracht, daß ihre Anhänger ſich gegenſeitig Ketzer hießen und mit 
kaum glaublicher Wuth einander mit Fluch und Bann belegten. Die 
Lutheraner hießen die Zwinglianer und Calviniſten ketzeriſche Sa⸗ 
cramentirer; die Zwinglianer und Calviniſten beſchwerten ſich 
darüber, hießen aber ihrerſeits die Lutheraner Teufelskinder. 

Daher erklärt es fi, daß Heinrich Loriti, mit dem Zunamen 
Glareanus, der zuerft mit Enthuflasmus der neuen Lehre zugethan 


— — — — — —z— 


Pietate et prudentia insigni Helvetiorum reipublicae Hudelricus _ 
Zwinglius aliique evangelicae doctrinae ministri gratiam et pacem a 
Deo.... Hoc vero summis precibus contendimus, ne matrimonii usus 
nobis denegetur, qui carnis nostrae infirmitatem experti, castitatis 
studium nobis a Deo non concessum esse sentimus. Si enim Pauli 
verba consideremus, non aliam apud nos matrimoniorum causam, quam 
carnis ad libidinem calentem actum reperire licet, quam in 
nobis fervere negare non possumus, cum hujus ipsius opera 
nos coram ecclesiis infames reddiderunt. Actum vero libi- 
dinis eas carnis cupiditates et affectus intelligimus, quibus homo tan- 
tum non accensus carnis libidinosa studia animo suo versat, ut carnis 
furori satisfaciat.... Hactenus experti hoc donum nobis esse ne- 
gatum.... Arsimus, proh pudor tantopere ut multa inde- 
cora gesserimus.... Üt citra jactantiam libere loquamur, usque 
adeo in civilibus moribus sumus, ut nullum ob flagitium male audia- 
mus apud gregem nobis creditum, hoc uno excepto.“ 

Konnte man mit größerer Schamlofigfeit und Frechheit die eigene Schmach 
Öffentlich ansfprehen?! Wahrlih, Gott hat diefe Menfchen, zur Strafe für 
ihre Apoftafle, in Die Begierden und Leidenfhaften der Schande 
bingegeben, wie ber Apoftel (Rom. I. 24, 26,28) von den alten Philo⸗ 
fophen des Heidenthums bemerkt! 


“ 
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war, fpäter, als er mit eigenen Augen die Unordnungen und die 
Gränel jeder Art erblidte, die im Gefolge der „Reformation“ ew 
fhienen, fih von derfelben wieder losriß, in den Schooß der Kirche, 
die er verlaflen hatte, zurüdfehrte, und, nachdem er aus eigener Ers 
fahrung kennen gelernt, wer die Reformatoren waren, in nacdhftehen- 
der Weiſe an feinen Freund Tſchudi (im Jahre 1558) ſchrieb: „Ich 
mußte früher nicht, weßhalb man behauptete, es fei nichts ſchwieriger, 
al8 einen Keper wieder zur Wahrheit zu führen Um dies zu ver 
ftehben, mußte ich felbR die Erfahrung machen. Diefe Leute find fo 
eigenfinnig, fo hartnädig, fo verftodt, daß es minder ſchwer wäre, 
einen Holzflog zu belehren.“ Der Bers: Os evangelium, cor dae- 
mon, spiritus anquis, äußerte er, bezeichne am allerbeften den Cha⸗ 
takter dieſer Nengläubigen °. 

3. Ich fpreche nicht von den fchredlichen Scenen des Blutver 
gießens, wozu durch ihre Schuld oder duch ihre Aufreizung Die 
Fürſten fehritten: ich fpreche nicht von den Empoͤrungen, die fie überall 
beförderten; nicht von den Grundfäßen, vermöge welcher fie es nicht 
bloß als erlaubt, fondern fogar als verdienftlich erflärten, die Waffen 
gegen Die Fürſten zu ergreifen, welde es wagten, fi) der nenen 
Lehre zu widerjeßen. 

Sedermann kennt das laute, wüfte Gefchrei Luthers gegen die 
Fürften + Ihm ſchreibt man die Urfache des furchtbaren Bauern, 
frieges in Deutfchland zu, in welchem nad einer mäßigen Berechnung 
bunderttaufend diefer Unglüdlichen erfchlagen wurden, gegen Die er 
dann felbf die graufamfle Gefinnung zeigte °. | 

Zwingli fprah offen den Sap aus, das Evangelium 
Dürfte nah But‘; und er zeigte dies thatfächlich, indem er felbft 
in eigener Perfon gegen Die katholiſchen Cantone der Schweiz fämpfte, 
nachdem er. fie Durch verfchiedene Mittel zu der äußerſten Bedrängniß 
einer Hungersnoth gebracht hatte. 

3) Bgl. Schreiber: „Biographiſche Mitteilung über Heinrich Loriti Gla⸗ 
reannus,“ Freiburg 1837, S. 31 ff. 
4) Dgl. Audin, Vie de Luther, tom. I, chap. V; Riffel, „Rirhenger 

ſchichte,“ Bd. I, Gap. IX. 

6) Audin, ibid. chap. IX; Riffel, ebdſ. Gay. X. 
6) Bullinger, in Praefät. In Semierum, De Filio Dei, ſchreibt von 


Zwingli: »Er fagte, id geſtehe ed: das Evangelium därſtet nah 


Blut. Dixit, fateor, Evangelium sitit. sanguinem.*“ 
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Don Calvin und feinem Anhange braucht man gar nicht zu 
ſprechen. Er Iehrte ja offen, daß die Fürften eben dadurch fchon, 
daß fie ſich der wahren Lehre, feiner „Berbefferung“ nämlich, wider 
feßten, ihrer Herrfchaft rechtlich verlurftig geworden feien und daß 
man deßhalb ihnen nicht geborchen dürfe, fondern fie vielmehr mit 
der größten Verachtung behandeln müfe”. Wo nur immer feine 
Partei die Oberhand gewann, zettelte fie die Empdrung gegen die 
Fürften an. Frankreich ift dafür ein tbatfächlicher Beweis, eben 
fo wie England unter dem unglüdlihen Earl I. 

4 Was foll ich ferner von den inneren Kriegen jagen, — 
ſte mittelſt der Preſſe wider einander führten? 

Es genügt zu bemerken, daß Coccius ® und Hospinianus ? bis 
zu ihrer Zeit vier reichhaltige Verzeichniffe von folhen Schriften 
verfaßt haben. - Das erfte enthält die Bücher, welche Lutheraner 
gegen Rutheraner fchrieben; das zweite Die Werke, welche von den 
Galviniften gegen Die Lutheraner herausgegeben wurden; das dritte 
die Schriften, die von den Lutheranern gegen die Calviniften ver- 
faßt find; das vierte endlich die Bücher, welche beide Parteien im 
Allgemeinen über die Frage „von Dem Sacramente“, feit dem 
Sabre 1574 bis zum Jahre 1598, gegen einander veröffentlichten !°. 

5. Was dann die Berfolgungen anbelangt, welche fie perſönlich 
wider einander erhoben, fo will id fie nur in größter Kürze berühren 


7) Calvin. /n Daniel. c. VI, ad vv. 22 — 25: „Die weltlichen --ZFürften 
entichlagen fich felbft der Herrichaft, indem fie wider Gott fih erheben; ja 
fie find nicht werth, daß man fie unter die Menfchen zähle. Man muß alfo 
vielmehr ihnen auf die Köpfe fpeien, als ihnen gehorchen. Abdicant se 
potestate terreni principes, dum insurgunt contra Deum, imo indigni 
sunt, qui censeantur in numero hominum: potius ergo conspuere 
oportet in eorum capita, quam illis parere.« 

Diefelben Anhänger und Lobredner Calvins und Luthers And es num, 
welche fo fehr gegen bie römifchen Päpſte fchreien; weil diefe im Mittelalter 
die Unterthanen Peperifcher und trenbrüchtger Kaifer von dem Eide der Treue 

.„  Töften, obwohl jene Kaifer unter der ausdrädlichen Bedingung, die Schirm- 
herren der Kirche fein zu wollen, von den Päpften auf den kaiſerlichen Thron 
‚erhoben und gekrönt worden waren. 

8) Cocc. in Thesaur. cathol. 

9) Hospinian. in Histor. sacramentaria. 

10) Diefe Berzeichnifie findet man auch bet Brereley, am-Schlufle feines Wertes: 

: The protestants apologe for the roman church, 1608. 
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und nur gleihfam im Fluge fie andenten, weil mich fonft der Gegen 
ftand zu fehr in die Länge führen würde, 

Bor Allem waren die Univerfitäten und höheren Lebranftalten 
in Deutfchland, welche „die Reformation” annahmen oder begünftigten, 
ftet8 im Kriege mit einander, fowie die Profefjoren unter fi. So 
geihah es in Göttingen, in Zwidau, in Wittemberg, in 
Leipzig, in Straßburg. w. * 

Die Bortödiener Aquila, Naogeorgus, Arbiter, Bus 
genhagen, ®rueiger, Forfter, Eber, Georgius Major? 
u. |. w. lebten in einer immerwährenden Zwietradht. Agricola ging 
fogar fo weit, daß er in das öffentliche Gebet die Worte einfchaltete: 
„Bittet auch wider den fchönen, neuen, englifchen Mittagsteufel, der 
jetzt wieder herfürkönmt, und die guten Werke nöthig machen will 13.“ 

Daſſelbe gilt von Menius, von Erasmus Sarcerius, von 
Beller, von Belzius, von Geldenhauer, von Draconites 
uf.w'% Flacius Illyricus wurde zu verfchiedenen Malen 
angeftellt, gepriefen, zu den Sternen erhoben und dann wieder abger 
febt und verjagt. Mit feiner Frau und zehn Kindern überall vertrieben, 
endete er in Elend und Noth; von den Seinigen vor und nad feinem 
Tode verfluht und fogar zuleßt der Wegzehrung beraubt, während er 
von Anderen wie gewöhnlich ald Heiliger und al ein Mann voll 
des Heiligen Geiftes erflärt ward, Des Mufculus berüchtigte 
Streitigkeiten, voll des Hafles gegen feine Widerfacher, find befannt '$, 
Ehriftoph Laſius wurde mehrere Dale feines Amtes entſetzt, und Mu⸗ 
fäus 17 theilte wiederholt ähnliche Schidfale mit ihm. Irenäus 
wurde abgefeht und verbannt, Andreas Fabricius wurde abgeſetzt und 
verbannt, Conrad Borta — abgefebt und verbannt, Thom. Gün⸗ 
ther — abgefept und verbannt, Barthol. Gernhard — abgefegt und 


verbannt, Barthol. Wolfhart — abgeſetzt und verbannt, Loner — 


11) Vgl. Dillinger: „Die Reformation, ihre innere Eutwicklung und ihre 
Wirkungen im Umfange des lutheriſchen ——— Bd. J, S. 420 ff. 

12) Ebdſ. Bd. II, S. 132 ff. 

13) Ebdſ. S. 166. 

14) Ebdf. ©. 173 ff. 

15) Ebdſ. ©. 224 ff. - 

16) Ebdſ. S. 398 ff. 

17) Ebdſ. S. 264 ff. 

18) Ebdſ. S. 282 ff. 
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— abgeſetzt und verbannt, Rauſcher — abgeſetzt und verbannt '?, 
und fo weiter in unabſehbarer Zahl; und dies immer wegen gegen 
feitigen Zwiefpaltes in der Lehre zwifchen Leuten einer und derfelben 
Partei. Sie glichen fürwahr wüthenden Hunden, welche fich wechſel⸗ 
weiſe biſſen und zerfleiſchten und mit frommer Miene einander ver— 
ruchte Ketzer ſchalten 2%, 


6. Dies iſt in verkürztem Maßſtabe und noch weit hinter der 
Wahrheit zurückbleibend das Bild der vielberühmten Hauptreformas 
toren und ihrer vorzüglichften Anhänger und Genoffen. Dies iſt der 


19) Dölliuger im angeführten Werke S. 290 ff. 

20) Was die Einzelheiten betrifft, verweife ich den Lefer anf das feither ange 
führte tiefgelehrte Wert Döllingers. - Es ift dies ein Toftbares Buch wegen 
der Menge biöher felten bekannter. Documente, wegen der gefhichtlichen Be⸗ 
merkungen und der ſtrengen Kritif, jo daß, weil Alles auf Thatfachen fich 
ftügt, welche und den richtigften Begriff von der „Reformation“ geben, u 
Einwand erhoben werden kann. 

Möge nun. diefem gegenüber Merle d'Aubigné mit feinem Ro⸗ 
mane von der Reformation hervortreten, der längſt der offenbarften 
Unwahrbeiten und Lügen überwiefen it — von Spalding, Magnin, 
von dem gelehrten Gardinal und Biſchofe von Imola, Baluffi, diefer 
glänzenden Zierde des heiligen Collegiums und des italieniſchen Epiffopats 
din feinem kurzen, aber inhaltreichen Hirtenfchreiben: „Ueber die Refor— 
mation und die Verſuche, fie in Italien einzuführen,” Imola, 
1850), und von anderen gelehrten Männern. Jenes Zügenmachwerf ift nun 
auch in die italieniſche Sprache .überfeßt worden, um den fatholifchen @eift 
Staliens zu verderben! 

Bor Kurzem erft bat diefer Merle D’Aubigne von dem Könige von 
Preußen die große goldene Denkmünze zur Anerkennung feiner „Berbienfte” 
erhalten, und. dazu ein öntgliches Schreiben, unterzeichnet: „Friedrich Wil 
beim,” und datirt aus dem Palaſte Sansfouci, den 4. Juni 1853, worin 
Seine Majeftät dem Verfaſſer das lebhafte Intereſſe ausbrüdt, das 
fie für ein fo wichtiges Wert fühlen, mit dem Beifügen, daß Höchſt⸗ 

dieſelben durch die Zufendung der großen goldenen Denkmünze die gründ⸗ 
lichen geſchichtlichen Forſchungen des Gelehrten — die 
Abſicht haben! 

Dieſe Denkmünze nebſt Anerkennung hätten indeſſen Seine Majeſtät 
vielmehr den gelehrten Widerlegern des genannten Werkes aufbewahren, 
als an den Romanfchreiber Merle d'Aubigné verſchwenden ſollen, der in 
Wahrheit am Ende nichts Anderes that, als die Geſchichte fälſchen, 
um bie er fich durch fein täuſchendes „Syſtem“ nicht verdient gemacht hat, 
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Urfprung der hochgepriefenen „Reformation“, auf weldyen die Pro» 
teftanten ihren Bli nicht wenden können, ohne daß die Schamröthe 
über ihr Antlig käme: ein Urſprung, bei weldhem man nur die 
ſchmaͤhlichſten und ſchaͤndlichſten Leidenfhaften ſich geltend machen 
fieht: ein Urfprung, bei weldhem die fürdhterlichfle Verwirrung 
zum Vorſchein koͤmmt und die handgreiflichften Widerſprüche zu Tage 
treten — nicht etwa bfoß der "sinen Parteigänger gegen die anderen, 
fondern andy der einzelnen Parteihäupter mit ſich felbft: ein Ur» 
fprung, bei welchem eine fortwährende Unbeftändigfeit, ein unauf 
börliches Schwanken der neuen Apoftel und ihrer vorzäglichften Ans 
hänger fidhtbar ift, die in Sachen der Lehre und des öffentlichen 
Unterrichtes niemals feften Fuß zu gewinnen vermochten und, eben 
fo vielen Proteus gleih, je nach Erforderniß der Umftände ohne 
Ruhe und Halt von einer zur anderen Denkweiſe übergingen und bis 
zu ihrem Tode ftets ihre Geftalt zu wechſeln pflegten: ein Ur⸗ 
fprung, bei welchem ſich der ungeflüme Geift des Parteihaffes und 
eines unglaublichen Stolzes in jedem der befannten Stimmführer 
unzweifelhaft offenbart, fo daß fie.nicht bloß Die ganze Kirche bes 
fhuldigten und ſich felbft body über fie und über das gefammte chrift- 
liche Alterthum flellten, fondern aud eine durchaus unwürdige Vers 
achtung der von Gottes Geift geleiteten Derfaffer der heiligen Bücher 
des alten wie des neuen Teftamentes, Diefer von Gott infpirixten 
Schriftfteller, fowie der Bibel überhaupt befundeten, welche fie Doch 
ganz und allein als fefte Erundlage ihrer „Verbeſſerung“ nehmen 
zu wollen erklärten: ein Urfprung, bei weldhem und ein abge, 
ſchmackter, gottesläfterifcher, unfittlicher, dem gefunden Menfchenverftande 
widerftreitender Lehrbegriff entgegentritt, den die neueren — 
ſelbſt ganz oder größtentheils verlaſſen haben. 

Ja fie haben ihn nicht bloß verlaſſen, ſondern durch einen gei⸗ 
ſtigen Gegendruck haben ſie allgemach Grundſätze angenommen und 
aufgeſtellt, welche jene erſtbeliebten sen gänzlich umguflürgen ges 
eignet find. 

Denn wenn e8 einft ald Fundamentallehre galt, daß der Glaube 
allein rechtfertige und die guten Werke zu dieſem Zwede als unnüß 
betrachtet wurden, fo hat jetzt der im Proteftantismus herrfchende 
"Nationalismus den Glauben ganz entfernt und an deſſen Statt die 
guten Werke allein gefeßt — als nothwendige und unerläßliche 
Bedingung der menfchlihen Gluͤckſeligkeit und Würde, 
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War einft der Nullismus der Vernunft und der Freiheit eine 
Grundlehre der „Glaubensverbeſſerung“, fo hat der Protefiant heut 
zu Tage an deren Stelle die vollfommene Unabhängigkeit der Ber- 
nunft von der Offenbarung und das unbedingte Selbfivermögen der 
Freiheit als feine veligiöfe Meberzeugung ausgefprochen, fo daß der 
Menſch, um Gutes zu thun, des Beiftandes der Gnade ganz und 
gar nicht bedarf. Daffelbe gilt von anderen Lehren. 

Ein Urfprung ferner, bei weldhem die Berftümmelung der 
heiligen Schrift um nicht wenige Bücher, die Verfälfhung und Miß- 
handlung der Texte von Seite jener Reformationshäupter und ihrer 
Jünger, worüber fie ſich felbft wechfelfeitig anfchuldigen, im grelften 
Lichte erfcheinen. 

Ein Urfprung endlih, bei welchem die fürchterliche Züchtis 
gung unverkennbar vorliegt, mit der Gott jene hochmüthigen Men» 
ſchen ftrafte — gleich den ftolzen Weifen des Heidenthums, indem er 
fie nämlich ihrem verworfenen Sinne anheimgab; fo daß fle felbft 
. hierüber in öffentlichen Schriftflüden das demüthigendfte und ſchmach⸗ 
vollfte Geftändnig im Angefichte der ganzen Welt ablegen mußten, 

7. Hier nun frage id von Neuem: Iſt dies der Geif 
Gottes? kann je ein aufrichtiger Sinn und ein gerades Herz in 
dem ganzen Borgange der „Reformation“ das Werk Gottes er⸗ 
kennen? 

Man ſtelle einen Vergleich an zwiſchen dem Urſprunge des. — 
teſtantismus und dem Urſprunge der Kirche Jeſu Chriſti. 
Trifft man da auch nur Einen Zug der Aehnlichkeit oder der Zur 
fammengehörigfeit? Welche Demuth und Canftmuth, welche Ein, 
fachheit und Ruhe, welche Geduld, welche Tugendkraft erfcheint 
an den Verfündern des wahren Evangeliums, ich fage nicht bloß, 
in den erften Jahren des SUMTEADEUD, jonyetn auch in allen fols 
genden Zeiten! 

Jedermann überſchaue ſich felbft die Sache und ſpreche dann 
ſeine Meinung aus; ich will einem ſolchen Uttheile nicht vorgreifen. 


Drittes Hauptſtück. 


Charakter der hervorragenden Perfonen, weldhe den 
Anglicanismug einführten und begünftigten. 


Bisher habe ich nichts noch von’ dem Anglicanidmus, oder 
von der fogenannten neuen Kirche Englands gefagt, welche an die 
Stelle der alten Kirche gefeßt ward, die ſchon feit den Zeiten des 
heiligen Eleutherius, wie wir früher einmal bemerkten, in Groß- 
britannien gegründet worden war, und dereu ſchon Tertullian in ehren. 
voller Weife Erwähnung thut!. Nach der Eroberung des Landes 
duch Die Angelfachfen wurde die Kirche unter ihnen durch den. 
heiligen Auguftinus und feine Genoffen, welche der heilige Gregor 
der Große dorthin gefendet hatte (dev deßhalb der Apoftel Englands 
beißt), nen gegründet und hergeftellt 2. | 

Die Wichtigkeit des Gegenftandes exheifht, daß man ihn ber 
fonders befprehen muß. Und obwohl die unfelige Umwälzung ſchon 
genugſam bekannt ift, vermöge welcher eine ehedem in jeder Beziehumg 

1) Tertull. Adv. judaeos, cap. Vil. edit. Rigalt., wo er von der Ber- 
breitung des Evangeliums in der ganzen Welt redend fihreibt, daß Die Ge⸗ 
genden Britanntens, die jelbft den Römern unzugänglid waren, Chriftus 
dem Herrn unterworfen find: „Et britannorum inaccessa: romanis loca, 

Christo vero subdita.« ®Bgl. Beda, Hist. eccles. gentis anglor. lib. 1, 

cap. IV. ed. Basil. 1563, tom. III. opp. 

2) Oel. Beda, ibid. ib. II, cap. I. Ich Habe des Zufammenhanges unferes 

Öegenftandes wegen dieſe Thatfachen Hier wieder in Erinnerung ‚bringen 

wollen. — 4 
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fo blühende Kirche, die fruchtbare Mutter fo vieler Glaubenshelden, 
derentwegen einft die Anfel, Die ſie umſchloß, die Infel der Hei» 
ligen genannt ward, zu einer Beute von Abenteuerern herabſank, 
welche fie zu einem Zummelplate von Parteien und zu einem Saat⸗ 
felde von Secten machten; fo wollen wir nichts deſto weniger, um 
feine Luͤcke in diefem gefchichtlich » fittlichen Theile zu laffen, in welchem 
wir uns die Schilderung des fittlihen Charakters der Haupturheber 
eines fo wichtigen Ereigniſſes zur Aufgabe gefeßt haben, in Furzen, 
gedrungenen Zügen das hinftellen, was zu unferem Zwede von Bes 
lang iſt. 

Wir werden daher zuerft von Heinrich VII. und von feinen 
Mithelfern an dem großen Verbrechen gegen die Kirche Einiges 
fagen; und dann von Denen fpreden, welche das von Jenen bes 
gonnene Werk vollendet haben, fowie von den Hauptfchidfalen, denen 
e8 unterlag. 

Aus der oberflächlichen Zeichnung, welche wir hier von dem 
großen Bilde zu geben gewillt find, werden auch leicht die nämlichen 
Urfachen und Beweggründe wieder. zu erſehen fein, die den Haupt 
reformatoren und ihren Anhängern Anlaß zu ihrer Empörung wider 
die Kirche waren; man wird die nämlichen Mittel angewendet finden 
und am Ende auch die gleichen Ergebniffe treffen. 


Erfter Artikel, 
Heinrich VIIL, Erommell, Eranmer. 


Heinrich VIIL ein warmer Bertbeidiger der Obergemalt des 
römifhen Papftes, die derfelbe Fraft göttlichen Nechtes befikt, — 
Seine Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl. — Wahre Urfache, 
weßhalb Heinrich fi) entfchloß, das Schisma zu beginnen. — 
Cromwells ſchlimme Einflüfterung. — Gehäffiger Charakter Hein- 
richs, feit er das Schisma begonnen. — Er behielt die ganze 
katholiſche Symbolik bei, mit Ausnahme des Artikels von der 
oberften Firchlichen Gewalt des Papſtes. — Sein Plan mißlang. 
— Gittliher Charakter des erften Aufhegers zum Schisma, 
Thomas Erommell. — Seine Grundfäte, — feine Räubereien, 

- — feine Hintihtung. — Sittliher Charakter Granmers, des 
anderen Verbreiters des Anglicanismus. — Seine Unſittlichkeit, 
— feine ſchlaue Heuchelei, — feine Niederträchtigkeit, — Er mar 
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ein Menfch ohne Religion. — Seine Berrätherei. — Er wird 
der Keberei und des Berrathes wegen verurtheiltl. — Geine 
Hinrichtung. 


1. Burde Heinrich der Achte zur „Reformation“ der anglis 
canifchen Kirche, oder beffer gefagt, zur Gründung diefer neuen Kirche 
auf den Trümmern der. alten, wirklich durch das Verlangen und die 
Abficht beftimmt, Diefelbe zu verbeſſern und in einen gedeiblicheren 
Stand zu bringen? 

Nein fürwahr! Er war von diefem Gedanken fo weit entfernt, 
daß er vielmehr in feiner Schrift gegen Luther die Obergewalt des 
heiligen Stuhles, als durch göttliche Einſetzung beftehend, nicht bloß 
laut und offen befannte, fondern auch durch gründliche Beweife gegen 
jenen Neuerer in Schuß nahm und vertheidigte und überdies erflärte, 
Alles fei ihm wenig, wo es fi) un den apoftolifchen Stuhl handle, 
gegen welchen er eine befondere Liebe im Herzen trug. | 

Ich will bier einige Stellen aus feinem Buche mittheilen. Da 
Luther die Behauptung aufgeftellt hatte, der roͤmiſche Papft habe 
feine umfafjende Gewalt von den Menfchen empfangen, fo redet ihn 
Heinrich mit folgenden Worten an: „Du wagft alfo zu läugnen, daß 
die ganze gefammte Chriftenheit in Rom ihre geiftlihe Mutter bes 
grüßt? Bis zu den äußerften Grenzen der Erde, auf den Meeren 
und in den Wüften, neigt fi) Alles vor Rom, was den hriftligen 
Namen trägt! Wenn dieſe Gewalt, welche Rom ſich zufchreibt, weder 
von Gott, noch von den Menfchen kömmt, fo Bat alfo Rom diefelbe 
fi eigenmäcdhtig angemaht, Nom hat diefelbe räuberifh an ſich ges 
bradht. Und wann? Mödteft du e8 und wohl fagen? — Zwei 
Jahrhunderte hoöchſtens find es! — Hier ift die Geſchichte, öffne 
Neu Iſt aber diefe Gewalt fo alt, daß ihr Beginn in der Nadıt 
der Zeiten ruht; fo mußt du wiffen, daß es durch alle menſchlichen 
Geſetze ausgemacht tft, daß jeder Beflß, deffen Urfprung man in uns 
fürdenklichen Zeiten nicht aufweifen kann, als rechtmäßig gilt; und 
daß es durch einmüthige Uebereinftimmung der Völker unterfagt ift, 
das anzutaften, was die Zeit unverrüdbar gemacht hat.“ 

Da Ruther überdies behauptet hatte, die Worte Jeſu Chrifli: 
Bas immerihrauf Erden binden werdet, wird aud im 
Himmel gebunden fein; und was immer ihr auf Erden 
löfen werdet, wird auch im Himmel geldöft fein, feien 
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eigentlich nicht an die Apoftel und ihre Nachfolger, fondern an die 
gefammte Gemeinde der Gläubigen gerichtet gewefen — vermöge der 
priefterlichen Eigenfchaft, deren jeder getaufte Menſch theilhaftig wird; 
fo fchreibt König Heinrich, indem er das Andenken und den Schatten 
des Aemilius Scaurus wahruft: „uiriten! rief der alte 
Römer aus, als er von einem Elenden ſich angefchuldigt fah, Qui⸗ 
riten! Varus behauptet esundihläugnees; wem werdet 
ihr glauben? Und das Volk klatſchte beifällig in Die Hände. Auch 
ich,“ fügt der König hinzu, „will feinen andern Beweis in der Frage 
von der Schlüffelgewalt. Luther fagt, die Worte der Einfehung 
diefer Gewalt beziehen fich eben fo gut auf die Laien wie auf die 
Prieſter; Beda aber fagt Nein; wem wollet ihr glauben? Zu» 
thber fagt Ja, Ambrofius aber fagt Rein; wem werdet ihr 
glauben?“ | | 

Und als Heinrich, wie es feine Gewohnheit war, einige Stellen 
feiner Schrift feinem Ganzler Thomas Morus vorgelefen, um deſſen 
Urtheil zu vernehmen, ſprach Ddiefer eines Tages zu ihm: „Sehen 
wohl Ew. Majeftät? Der Papſt kann als weltlicher Fürft mit Eng» 
land in Mißhelligfeiten geratben; und bier ift eine Stelle, in welcher 
Sie die Auctorität des heiligen Stuhles überaus erheben, und: welche 
Rom im Fälle eines Bruches Ihnen vorhalten würde.” — „Doch 
nein,“ entgegnete lebhaft der König, „der Ausdruck ift nicht zu 
ſtark. Nichts gleicht meiner Anhänglichfeit an den heiligen Stuhl, 
und id) weiß ihm dieſelbe nicht in Worten auszudrücken, die kräftig 
genug wären.” — „Aber, Majeftät! erinnern Sie Sid nicht gewifler 
Berfügungen des Statuts Premunire?" — „Wa8 liegt datan,” erw 
wiederte Heinrich, „ist es etwa nicht der heilige Stuhl, von welchem 
id meine Krone habe ?? | 

Nichts aber if ausdrudsvoller als die Worte, wit welchen 
Heinrich feinen an Papft Leo X. gerichteten Brief fihließt, der, vom 
21. Mai 1521 datirt, als Begleitfchreiben zu feinem Buche Assertio etc. 
diente, das dem heiligen Vater perfönlich gewidmet war. „Wir 
wollten. zu erkennen -geben,“ fchreibt er unter Anderem, „und Allen 
klar und offen zeigen, daß Wir die heilige römifche Kirche nicht bloß 
duch Waffengewalt, fondern auch durch die Kräfte des Geiftes und 


3) Bei Audin, Hist. de Henry VIII. Paris, 1847, tom, I, chap. XI, pag. 
262 — 264. 


Heinrich VIN. 9 


durch Beweiſe chriftlicher Ehrfurcht zu jeder Zeit vwertheidigen und 
firmen werden. Bir wafhn daher der Meberzeugung, dab Wir diefe 
erfte Frucht. Unferes Geiftes und Unferes geringen Wiſſens Nieman- 
dem gebührender weihen und widmen können, als Euerer Heiligkeit; 
fowohl ob Unferer kindlichen Verehrung gegen Diefelbe, als auch 
wegen Deren angefirengter Sorge für das Wohl der chriftlichen 
Welt *.“ 

Wer wird nun nad) allem diefem noch fagen, daß Heinrih im 
Ernfte die „Verbeſſerung“ der Kirche von England unternahm, und 
fih von fefter Ueberzeugung oder von der Liebe zur Wahrheit, oder 
von dem Eifer für die Ehre Gottes hiezu bewegen ließ? Wer wird 
wohl fagen, daß der gute Geift jenen Umfturz der Dinge eingeleitet, 
zu welchem Heinrich fih entichloß? 

Mögen immerhin die Bertheidiger des Anglicanismus fich von 
ihrer Seite alle Mühe geben, um die Schande feines Urfprungs zu 
verdeden, es wird ihnen nie gelingen, denfelben in etwas Anderem 
nachzuweiſen, als in dev Wolluft eines zügellofen Herrſchers, deſſen 
Wuth fih auf das Höchſte fleigerte, weil ihm die Erlaubniß verfagt 
ward, fih von feiner rechtmäßigen Gemahlin zu trennen, um feine 
Hand einer Schönheit zu reichen, die ihn bezaubert hatte. 

Wohl ift e8 wahr, daß er, um einen Vorwand für die Ver⸗ 
ſtoßung Katharinas zu haben, feine Gewiffensbedenfen über die 
Giltigkeit feiner Ehe vorfchügte, weil Katharina früher mit feinem 
älteren Bruder Arthur vermählt war, welcher aber flarb, bevor er 
die Ehe vollzogen hatte, 

4) Ibid. pag. 270: „Innuere voluimus, omnibusque apertius demonstrare, 
nos sanctam romanam ecclesiam non solum vi et armis, sed etiam 
ingenii' opibus christianisque officiis in omne tempus defensuros ac 
tutaturos esse. Primam ideo ingenii "nostraeque mediocris eruditionis 
feturdm nemini magis quam Vestrae Sanctitati dicandam consecran- 
damque esse duximus: tum ob filialem nostram in eam observantiam, 
tum etiam ob sollicitam ipsius christianae reipublicae curam.« Diefes 
Buch, welches das erfte Mal zu London im Jahre 1521 erfchien, trug auf 
feiner Stirne folgendes Diftihon von Heinrich des VIII. eigener Hand: 

Anglorum Rex Henricus, Leo Decime, mittit 
Hoc opus et fidei testem et amiecitiae. 


„Heinrich, Englands König, fendet Dir, zehnter Leo! diefes Bert | zum Zeugniffe 
feines Glaubens und feiner Freundfchaft.‘‘ 


Es wird gegenwärtig noch im Vatican aufbewahrt. 
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Aber wann fliegen in Heinrichs Seele ſolche Zweifel und Be 
denken auf? Nicht eher fürwahr, ale bis ihm Anna Boleyn in 
die Augen gefallen, — nachdem er alfo volle achtzehn Jahre in ehe⸗ 
licher Verbindung mit Katharina gelebt, nachdem fie mehrere Kinder- 
ihm geboren, wegen ihres zunehmenden Alters und ihrer andauerns 
den Kränklichkeit aber aufgehört hatte, der Gegenflaud feiner NE 
und feiner Zärtlichkeit zu fein. 

Und nichts deflo weniger würde er auch dann -noch nicht auf den 
unfeligen Gedanken. der Ehetrennung gekommen fein, wenn Anna fid) 
hätte bewegen laſſen (gleich fo manchen anderen vor ihr, und wie 
Heinrich ihr zumuthete),. ihm als Goncubine fi hinzugeben, wie ihre 
ältere Echwefter Maria Dies ſchon gethan. Aber dieſe fchlaue und 
ehrgeizige Hofdame hatte in Frankreich am Hofe Franz L, in 
Margaretbens Schule, all zu guten Unterricht empfangen. Während 
fie daher einerfeitö alle Künfte anmwendete, deren ein Weib von diefer 
Art fähig ift, um das Herz des Fürften anzuloden, ihn au fih zu 
fetten und ſich zum Sclaven zu machen, bebarıte fle andererfeitS eben 
fo feft daranf, nur in rechtmäßiger Ehe ihm verbunden zu fein, um 
fo mit der königlichen Krone gefhmüdt auf den Thron zu fleigen °, 

Da und nur Da gefchah es, daB dem König- Theologen das 
achtzehnte Hauptſtück des dritten Buches Moſis zu Geſichte fam, wo 
dem Bruder verboten wird, Das Weib feines Bruders zur Gattin zu 
nehmen ©; aber er gewahrte nicht, daß im fünfundzwanzigften Haupt« 
ftüde des fünften Buches von Mofes geboten wird: im Falle, daß 
ein Bruder flürbe, ohne ein Kind zu binterlaffen, müfje der andere 
Bruder die Wittwe des BVerftorbenen heirathen, um ihm eine Nach⸗ 
fommenfchaft zu geben und den Namen des verblichenen Bruders 
fortzupflanzen ”. Dies war aber gerade der Fall, in- welchem Heinrich) 

5) Die Anglicanerin Strikland fpriht in ihrer „Lebensbeſchreibung der Kö⸗ 

niginen von England” viel Richtiges von Anna Boleyn und fagt (tom. IV, 

pag. 150), fie habe in biefer Beziehung der Poppäa des Tacitus (nugae 

antiquae!) geglichen, weldhe die Herzendangelegenheiten wie die dipfomatt- 
hen Gefchäfte behandelte. Anna war in diefer Kunft am Hofe des Königs 

Franz I. erzogen und unterrichtet worden. Vgl. Audin, op. cit. p. 384. 

Das Werk der Frau Strifland wird uns fpäter, wenn wir über die Kö⸗ 

nigin Eliſabeth Einiges zu fagen haben, wieder zu Handen kommen, 

6) Levit. XVII. 16. 

7) Deuter. XXV. 5. 
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fi befand; um fo mehr, da Arthur feine Braut Katharina unvet- 
fehrt gelaffen hatte. 

Indeſſen wann die Leidenfchaft, wann die unreine Liebe fi mit 
Theologie befaßt, fieht fle nichts mehr, als was der Gegenfland ihrer 
Beftrebungen ift. 

Der König beginnt eine Abhandlung über jene Stelle im dritten 
Buche Moſis zu fchreiben. Der Papſt Julius IL, der durch eine 
Bulle ihm die nöthige Dispens ertheilt hatte, war nad) des Königs 
Meinung über die Grenzen feiner Gewalt hinausgegangen; die Bulle 
wenigftens fehien ihm nicht fo Mar und beftimmt, daß jeder Zweifel 
gehoben worden wäre. Er zieht feine Prälaten und Zheologen zu 
Rath, von denen, wie dies zu gefchehen pflegt, nicht Wenige vor der 
Theologie Seiner Majeftät fi ehrfurchtsvoll beugen. Er fordert die 
berühmteften Univerfitäten von Europa zu einem Gutachten auf, er 
ſetzt alle Mittel in Bewegung, um Clemens VII. von der Nichtig⸗ 
feit feines Ehebundes zu überzeugen. VBerfprechen und Drohungen 
bietet er auf, kurz Alles bringt er ins Werk, um die beabfichtigte 
Ehetrennung durchzufeßen und fo der Anna feine Hand reichen zu 
fönnen. 

Obwohl er nun in Rom eifrige und verfchlagene Diener hatte, 
welche nichts unverfucht ließen, um das heilige Collegium der Gar, 
dinäle und dadurch den Papft auf des Königs Seite zu ziehen, fo 
ließ fi) Clemens doc nicht beugen, und die Mehrzahl der Gars 
dinäle ſetzte feften Widerfland entgegen. 

Unterdefien wuchs die Brunft der Liebe in Heinrichs Herzen 
innmer mehr; er konnte längere Verzögerungen und abichlägige Ber 
fiheide nicht mehr ertragen. Es Tiegt nicht in meinem Zwede, bier 
tiefer in das höchſt verwidelte Labyrinth dieſer Sache einzudringen, 
welche durch. tüchtige Geſchichtsforſcher diefer legten Zeit, auf authen⸗ 
tifhe Urkunden und fogar auf die Zeugniffe der älteren anglicani- 
ſchen Schriftfteller geftügt ®, ſchon ganz in das gebührende Licht ges 
ſtellt iſt. 


8) Außer Lingards „Geſchichte von England”, Cobbets „Geſchichte der 
Reformation“, und Audins „Geſchichte Heinrichs VIIL“, — verdient 
ganz vorzügliche Beachtung das Werk von Waterworth, The substance 
of six historical lectures on the origin and progress in this country 
of the change of religion called the reformation, Newark, 1839, gegen 
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Was man fagen Tann, ift, daß Heinrich fein Geld, Feine Ver⸗ 
fchwendung in reihen Gefchenken, feine Gunftbezeugungen in Bere 
leihung von Prälaturen fparte, um fih Anhänger und Mitſchuldige 
bei dem nun von ihm gefaßten Plane zu fchaffen. Diefer Plan, wie 
er den Könige zulegt von Thomas Cromwell eingerathen worden 
war, beſtand in dem offenen Bruce mit dem widerftrebenden 
Rom, nahdem man an dem glüdlichen Erfolge all der Mittel ver- 
zweifelte, welche aufgeboten worden waren, um die ungeachtet aller 
Drohungen gleich beharrliche Unbeugfamkeit des Papſtes zu erfhüttern 
oder zu brechen. 

Ich fagte, der Plan, e8 zum offenen Bruche mit Rom zu treiben, 

fei dem Könige von Cromwell eingerathen worden. Denn Heinrich 
war ſchon entmuthiget und beflagte fi vielmehr, daß er von feinen 
Näthen betrogen worden fei, weil dieſe ihm -zu verftehen gegeben 
hatten, es fei etwas Leichtes, von dem Papſte die Löſung feiner 
erften Ehe zu erlangen. Er war niedergefhlagen und melandolifch, 
weil er fich eine öffentliche Blöße gegeben’ und” an feinem Anfehen 
Schaden gelitten. 
Bei folher Lage der Dinge unternahm es Cromwell, ihm bes 
greiflich zu machen, daß er der Zuſtimmung Roms in Sachen ſeiner 
Eheſcheidung gar nicht bedürfe, zu deren Gunſten er die bejahenden 
Gutachten mehrerer Univerfitäten und tüchtiger Theologen aufzuweiſen 
habe. Zugleich brachte er dem Könige zwei Gedanfen bei, die der 
felbe früher nicht gehabt hatte, — nämlich ſich felbft die geiftliche 
Obergewalt in feinem Reiche anzueignen und durch die Berleihung 
der geiftlihen Würden und Pfründen ſich den geiamınten Klerus 
unterwürfig zu maden. 

Bei diefem .Rathe fuhr der König wie aus einem tiefen Schlafe 
auf und war fogleich aufs Aeußerfte dafür eingenommen. Bon dem⸗ 
felben Augenblide an: dachte er. an nichts Anderes mehr, als den 
Plan dDurhzuführen, nahm den Abenfeurer Cromwell zu diefem 
Behufe in feinen Dienft, und übertrug ihm das Amt eines geheimen 
Rathes, — in der gewiſſen Vorausſicht, daB er an ihm einen tüchtigen 


“ welches Niewand zu erwiedern wagte. Immer nimmt aber, was bdiefen 
Gegenftand betrifft, Bernardo Davanzati's Werk, Istoria dello scisma 
Inghilterra, neu aufgelegt zu Menbrifio, 1837, fowie Bartoli's In- 

.ghilterra, in jeder Beziehung einen ausgezeichneten Platz ein. 


Heinrich VI. 97 


Mitarbeiter und ein tauglihes Werkzeug zur Durchführung feines 
großen Werkes haben werde °. 

Dies ift der wahre und einzige Urfprung des anglicanifchen 
Schisma, das durch das unreine Feuer eines unzlichtigen, hochmü—⸗ 
thigen, tyrannifchen Königs veranlaßt wurde, welcher das unfelige 
Werk mit wahnfinnigem Eifer unternahm und mit halsftarriger Ber 
harrlichkeit durchführte, wozu fich ihm leider ein feig und niedrig ges 
finnter Klerus willfährig zeigte und Leute, welche nach der Berau- 
bung der Kirchen und Klöſter lechzten, ihm als geſchickte Werkzeuge 
zur Hand - waren. 

Ale Gefchichtfchreiber find darin einhellig, daß fle uns von 
Heinrich Das verabfcheuungswürdigfte Bild entwerfen, und ihn als 
einen gefrönten Unmenfchen, ald einen Herrfcher fehildern, der von 
jener Zeit an e8 weder an Beraubungen noch an Gemwaltthaten jeder 
Art fehlen ließ, der feine Ehefrauen eine nach der anderen auf das 
Hochgericht Tchicte, fein Reich mit Blut und Gränel erfüllte und mit 
ſchwarzem Undanfe die beiden größten Männer feiner Zeit, Fifher 
und Thomas Morus hinfchlachtete, welche mit heldenmäßigem Muthe 
fi feinem gottesräuberifhen Beginnen widerfegten 1°, 


9) Vgl. Waterworth, op. cit., lecture Il. 

10) Man ſehe bier in wenig Zeilen das Bild, das Davanzati (op. cit. edit. 
. eit. pag. 66 seq.) von Heinrich VHI. uns binterläßt: „Ex liebte die Wiſſen⸗ 
haften, begünftigte die Gelehrten, das Altarsfacrament betete er art, empfing 
es unter Einer Geſtalt. Er wäre Fatholifch geweien, wenn er nicht unzüchtig 
und verfchwenderifch geweien wäre. Jedes Weib, das ſchön war, begehrte er. 
Er war von feinem DBlide, von verfländigem Urtheile, oft betrunken... 
Wegen feiner fhädlichen Unmäßigkeit ward er aus einem fehr fehönen jungen 
Manne ein fo dider und ungeftalteter Menfch, daß er nicht durch die Thüren 
gehen und nicht über die Stiegen fleigen fonnte. Er Tebte fechsundfünfzig 
Sabre, achtzehn ehelos, fehsundzwanzig ohne eine andere Gattin als Ka⸗ 
tharina. In den übrigen zwölf Jahren hatte er deren ſechs. Zwei ließ er 
enthaupten, die dritte ftarb in der Niederfunft, zwei fendete er wieder zurüd, 
die fechöte zu tödten hatte er feine Zeit mehr. Bor der Verſtoßung feines 
erften Weibes war er nicht bintdürftigz wenige Leute aus dem gemeinen 
Volke und nur zwet Adelige ließ er binrichten, .... Nach der Verſtoßung 
und dem Schisma fennt das Hinmorden edler Bürger feine Zahl. Es finden 
fih in den Büchern verzeichnet drei Königinen oder vier, zwei Prinzeifinen, 
Cardinäle zwet und einer zum Tode verurtheiltz Herzoge, Markgrafen, Grafen 
und ihre Kinder — zwölf, Barone und Cavaliere — achtzehn, Achte und 

Perrone, Proteſtantism. III. — 
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Indem aber Heinrich England von Rom Iosriß, hatte er, den 
Artilel von der geiftlihen Obergewalt des Papſtes aus—⸗ 
genommen, nicht die Abſicht, irgend etwas in Sachen des Glaubens 
zu ändern. Eifrig vielmehr bedacht, den vom Papfte Leo X. ihm 
gegebenen Titel „Bertheidiger des Glaubens“ zu bewahren, 
zeigte er eine warme Sorgfalt für die Reinheit und Unverleplichkeit 
der Lehre. Oft fchidte er in gleicher Weife, mit den nämlichen Ketten 
gefeffelt, römifch Katholifche, Lutheraner und Sacramentirer auf Das 
- Hodhgeridht. 

Kurz, feine Meinung war, wohl eine katholiſ che, aber keine 
römifche Kirche zu bilden. Ex behielt deßhalb die Glaubenswahr⸗ 
heiten von der Meffe, von der wirklichen "Begenwart des Herrn in 
der Euchariftie, von den fleben Sacramenten, von der Verehrung und 
Anrufung der Heiligen, von dem Gebraude und der Verehrung der 
heiligen Bilder, und was fonft noch alles zum Katholicismus gehört, 
mit beharrlichem Ernſte bei '!. 

Er täufchte fi indefjen fehr, wenn er fih dem Wahne hingab, 
als könne in einer Kirche, welche von dem Mittelpuncte der katho⸗ 
. lifhen Einheit losgeriffen war, die Lauterfeit des Glaubens lange 
Zeit bewahrt bleiben. Schon unter Eduard VI. begann man davon 
abzuweichen, und nad der furzen Regierung Maria's wurde von 
der Königin Eliſabeth und ihren Nachfolgern auf dem britifchen 


Prioren — zwölf, Möndhe und Prieſter fiebenuudficbenzig; andere Unter⸗ 
. thanen aus dem Adel und gemeinen Stande — ohne Zahl und Ende. — 

iH Vgl. Waäter worth, op. et loc. cit. pag. 63, wo im kurzen Anszuge 
die Artikel angegeben find, welche zu glauben vorgeſchrieben wurden, und wo 
ausdrücklich von den Bildern in der Kirche, von ihrem Gebrauche n. ſ. w., 
von den Sieben Sacramenten, von der wirfliden Gegenwart 
des Herrn in der Euchariſtie, die Rede iſt, uud bie Kirche dargeltellt wird — 
als eine Semeinfhaft von Menfhen, weldhe die Einheit des 
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe bewahren und fo den 
rechten Gebrauch und die gebührende Spendung der Sacra⸗ 
mente befißen. _ 

Hier flieht Jedermann, daß die Obergewalt des Papftes ganz mit Still- 
ſchweigen übergangen wird. Es iſt dabei zu bemerken, daß das Buch, in 
welchem jene Artikel enthalten find, von dem Könige felbit unter Eranmers 

"Zeitung verfaßt wurde, um einer Verſammlung von Laien, unter Eraumers 
eigenem Borfig, welche zu diefem Ende eigens FR MCHLEEN EN ward, zur 
Gutheißung vorgelegt zu werden. 


Cromwell. 99 


Throne, im Einvernehmen mit dem Parlamente, das Glaubens 
befenntniß fo umgeftaltet und „verbeflert”, daß von Heinrich Wert, 
das Schisma ausgenommen, nicht das Seringfte mehr beftehen blieb, 

Es genügt bier zu erwähnen, daß in diefen letzten Jahren der 
berühmte Puſey in Anflageftand verfeßt und von feinem Bifchofe 
verurtheilt und mit der Suspenfion belegt wurde, weil er die wirt 
lihe Gegenwart des Leibes und Blutes des Herrn in der Eudhariftie 
vertheidigt hatte, — obwohl in fo befchränkter und unvollfommener, 
Weiſe, Daß -man darin unmöglid das wahre katholiſche Dogma in 
Bezug auf diefen Artikel finden fönnte. 

2. Bas follen wir nun von dem fittlihen Charakter der Mit- 
heifer Heinrich und Derjenigen fagen, welche deffen Werk in der 
fogenannten anglicanifhen Reformation vollendeten ? 

Die vorzüglichften und thätigften Handlanger Heinrichs waren, 
mit Umgehung des Cardinals Wolſey (der dabei nur einen in« 
directen Antheil hatte, indem er den Abfolutismus des Königs bes 
förderte, defien Opfer er dann am Ende felbft geworden if), der 
ſchon öfter genannte Thomas Cromwell und Thomas Eranmer, 
von welchen der erftere Die Strafe für feinen treulofen: Abfall unter 
Heinrich felbft, der andere aber unter der Regierung der Königin 
Maria büßte Man wüßte nicht wohl zu fagen, wer von Ddiefen 
beiden der fehlimmere gewefen, da alle zwei im hödften Grade 
ſchlecht waren. 

Sagen wir zuerf Einiges von Erommell, 

Er war es nicht bloß, der zum Schisma aufreizte und den Plan 
dazu erfann; ihm fällt auch großentheild die Förderung und Durchs ' 
führung deffelben zur Lafl,. In Machiayelli’s Schule gebildet, 
defien Werke er als befles Lehrbuch für den Hofmann betrachtete, 
war er der Anficht, Lafter und Tugend feien nichts als bloße Na« 
men, und die große Kunft des Politifers beflehe darin, Daß er Die 
Dede zu durchfchauen wiſſe, unter welcher die Zürften ihre wirklichen 
Abfichten zu verhüllen für gut finden, und daß er das geeignetfte 
Mittel zu treffen vermöge, um die Gelüfte der Herrfcher zu befrie- 
digen, ohne äußerlich den Schein auffommen zu laffen, als wolle man 
die Sittlichkeit und die Religion verleen 12, 


12) Bol. das Buch: The history of the life of Reginald P ole, the se- 
cond edit,, Lond. 1767; vot. I, sect. I, pag. 81 seqq. — wo: ausführlich 
.n. 
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Sein Charakter war dabei in fo ſchlechtem Rufe und fo ver- 
haßt, daß nad Wolfey’s Sturz man allgemein der Meinung war, 
der Heuchler und Berleumder werde eudlih in Haft geſetzt werden, 
weil fein fchlechtes Treiben e8 in der That verdiente 2%. Der König 
felbft, al8 er Cromwells Namen nennen hörte, wies mit Abfcheu. den 
Gedanken zurück, fih eines ſolchen Werkzeuges zu bedienen; und 
nur den wärmften Empfehlungen des Grafen Bedford gelang es, 
den Widerwillen Heinrichs zu überwinden. Der Graf bob dabei 
beſonders den Umftand hervor, daß in ganz England fein Mann fei, 
der für die Abfichten des Königs gegen den Papft, feinen. Zeind, 
fich beſſer geeigenfchaftet zeigte. „So ließ fi der König überreden 
und bieß ihn zu fich kommen, um den Rath"zu vernehmen, den ve 
derfelbe vortragen wollte 1%. 

Dies ift der Charakter des Mannes, durch defien Rath, Antrieb 
und Mitwirkung vorzüglid die große „Reformation “ durchgeführt 
wurde. Ein Dann war dies, welcher der öffentlichen Meinung nach 
die Todesftrafe verdient hatte: ein Mann, der nicht bloß gierig nad 
Ehrenftellen Iechzte, fondern aud; nad) dem Raube und nad) der Ers 
beutung geiftliher Güter und Klofterbefigungen. - Solches hatte er 
fon bei der Unterdrüdung und „Reformation“ der Klöfter gethan, 


\ 


die Grundfäße Cromwells und die Iinterredung, welche er mit dem Könige 
hatte, angegeben find; wie auch bemerflich gemacht wird, daß Pole ſchon 
lange Zeit zuvor diefe Grundfäße des Elenden kannte. 
13) Man vernehme die Worte des Bardinald Pole, Apolog. ad Carolum 
imperat. $. 27 seqq.: »Das kann ich behaupten, da ich damals zu London 
war und die Stimmen börte, fo daß durch die Stadt fogar das Gerücht 
ging, als fet er (Cromwell) ins Gefängniß geworfen worden und würde 
nächiter Tage hingerichtet werden. ..... Sept fieht man dagegen unter den 
vertranteften und erften Räthen des Könige Den, welchen das Volk kurz 
. zuvor an den Galgen forderte und von welchem Niemand zweifelte, daß er 
Ihon in Kerker und Bande. geworfen ſei. Denn bies war die allgemeine 
Stimme Aller. Hoc enim aflırmare possum, qui Londini tum adfui, 
et voces audivi, adeo etiam ut per civitatem rumor circumferretur 
eum in carcerem fuisse detrusum, et propediem productum iri ad 
supplicium. ..... Ut inter intimos ac primarios consiliarios cogno- 
sceretur ille quem populus paulo ante ad furcam poscebat, atque in 
carcerem atque vincula conjectum fuisse nemo dubitabat. Haec enim 
communis vox omnium erat.« 
14) 2gl, Waterworth, op. cit., lect. IL, pag. 4. 
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weldhe vor fih ging, als er noch in Dienften des Cardinals Wolſey 
ftand. Er machte fich dabei der ärgften Diebftähle und gewalttbätiger 
Erpreffungen ſchuldig, fo daß ihn wegen diefer öffentlich befannten 
Berbrechen der allgemeine Abfcheu traf, und man insgemein von ihm 
fagte, Kerker und Galgen feien der Lohn, der ihm gebühte. In der 
That war fen ganzer Lebenslauf nur ein ununterbrochenes Gewebe 
von Schurkereien und Schlechtigkeiten. 

Die Todesftrafe indeffen, welche den Unſeligen nad Wolſey's 
Ungnade nicht traf, ereilte ihn durch den Spruch deſſelben Heinrich, * 
deffen niederträchtiger Rathgeber und Schmeidhler er war. Er ftarb 
(wie er dies felbft bei dem Parlamente in Betreff feiner Opfer 
durchgeſetzt hatte), ohne Gehoͤr finden zu können, um irgendwie feine 
Rechtfertigung zu verfuchen. Ex flarb in der unedelften, niederträdh. 
tigften Weiſe, indem er zuvor Worte der Verzweiflung und der Gottes» 
läfterung ausftieß, — als Menſch ohne Glauben; oder, wenn er einen 
hatte, fo war Dies der lutheriſche oder calviniſche Irrglaube, den er 
immer bald heimlich bald offen begünſtiget hatte. 

Kur auf dent Hochgerichte bekannte er ſich oͤffentlich zum Anglis 
canismus, um feiner fnechtifchen Gefinnung gegen feinen Herrn die 
Krone aufzufeßen, was immerhin —— Sohne einen Adelstitel ein⸗ 
trug 16 

3. Nicht minder nichtswürdig als Cromwell war das andere 
ſchmähliche Werkzeug der anglicanifchen Reform, Eranmer, der, 
obwohl Erommwells würdiger Genoffe ımd Mitarbeiter bei jenem fo 
großen Werke, doch zu deffen Verurtheilung mitwirkte. 

- Auch bier zeigen fich alle Geſchichtsſchreiber Eines Sinnes, in⸗ 
dem fie uns Cranmer als einen hinterliſtigen, treuloſen Menſchen 
darſtellen, der zwei Rollen zugleich auf der Bühne ſpielte. 

Obwohl er in die aus Deutſchland und Frankreich eingeſchleppten 
Neuerungen eingeweiht war, ſeit er die. Univerfität von Cambridge 
befuchte (wo er, zu dem Grade eines Fellow aufgenommen, fi in 
die Magd eines Gafthaufes, in dem er wohnte, verliebte und fie, Den 
Sabungen der hohen Schule zumider, zur Ehe nahm 1%); fo wußte 
er ſich doch immer rechtgläubig zu fiellen. 


15) Bel. Audin, op. cit., tom. II, cap. XIX, XX. 
16) Ebdſ. — Das Gaſthaus hieß „zum Delphin”, und der Rame der Magd war 
„Anna, die ſchwarze“. Man fehe auch Waterworth, op. cit., p. 14 — 15, 
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Er war Einer der Erften, der auf jener Univerfität (wohin er 
fich nach dem Tode feiner Frau, wegen welcher er entlaffen worden 
war, baldigft wieder zurüdbegeben hatte) die für Heinrichs Ehe⸗ 
trennung günftige Meinung vertheidigte. Dies war das Mittel, wo» 
duch er fih in die Gunft des Fürften einzufchleihen wußte, auf 
deffen Verlangen er auch eine befondere Abhandlung über jene Frage 
verfaßte, welche er nach des Königs Geheiß felbft nad) Rom brachte, 
um den Papſt zu befferer Ueberzeugung zu vermögen. 

Bon diefem Augenblide an war er nichts weiter mehr, als ein 
pafftves und zu Allem willfähriges Werkzeug, das fi allen Zaunen 
Heinrichs verkauft hatte, Er begünftigte Die Partei der Ehefcheidung 
unter der geheimen Abficht, den König und England von dem Ge- 
borfame gegen Rom Ioszureißen '”. Mit einer abgefeimten Heudelei, 
wie man vielleicht fein zweites ähnliches Beifpiel in der Gefchichte 
bat, ſtellte er fih noch immer als eifrigen Rechtgläubigen 
bin, obwohl er die Iutherifche Irrlehre angenommen, oder befjer ge- 
fagt, für das Glaubendbelenntniß des Ofiander fi erflärt hatte, 
defien Enkelin er auf einer Reife in Deutfchland heirathete. 

Durch ſolche Kunftgriffe brachte er es fo weit, daß er den Pri⸗ 
matialftuhl von Canterbury erhielt. Kaum war er Erzbifchof ger 
worden, fo trat er gegen das Aergerniß des Königs Heinrich auf, 
indem er ihm fchwere Borwürfe darüber machte, daß er mit Katharina 
in Öffentlicher Blutfchande lebe; und ihn ermahnte, endlih einmal 
eine jo ruchlofe Berbindunge zu brechen 1, Gr erklärte Heinrichs 


wo der Berfafier Eranmer’s Charakter in folgender Weile befchreibt: „Ein 
Mann, welcher von Einer Partei wie ein Heiliger und Blutzeuge gepriefen, 
von der anderen aber als ein ebrgeiziger Menfch gefchildert wird, der fid 
ben Beitverhäftniffen anbequemte, als ein Prälat ohne Gewiffen, und end» 
lich als ein trenlofer Meineidiger, der des Verrathes überwiefen tft.” 

17) Vgl. Audin, loc. eit., wo‘ diefe gefchichtlihe Wahrheit duch Zeugniffe 
und durch der Anglicaner eigenes Geſtändniß beflätiget wird. 

18) Mit feiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit ſchildert Cobbet in feinem fchon an- 
geführten Werke (Brief II, 8. 68) die bodenlofe Schlechtigkeit und Heuchelet 
Granmers, der, obwohl genau unterrichtet über die drei Monate zuvor von 
Heinrich VIII. mit der ſchon frhwangeren Anna Boleyn heimlich und in feinem 
Beiſein abgefchlofiene Ehe, dem Könige dennodh, damit deſſen Polygamie 

nicht bekannt: würde, ein fehr fcharfes Schreiben zufendete. Er bittet ihn 
darin bei dem Wohle feined Volkes und bei dem Heile feiner Seele 
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erfte Ehe für nichtig, begünftigte deffen zweite Ehe mit Anna Bo- 
leyn, ja fegnete fie felbft ein, — um fie dann kurze Zeit darauf, drei 
Jahre fpäter nämlich, wieder als null, ungiltig und biutfchänderifch 
zu erflären, weil es dem Könige fo gefiel. 

Er vereinigte fi mit Heinrih, um die Keber zu verfolgen, die 
er zur fehwerften Todesſtrafe verurtheilte, während er heimlich ſelbſt 
ihren Lehren anhing. So lange Heinrich Iebte, lautete fein Glau⸗ 
bensbefenntuiß, daß Heinrih8 Glaube auch der feinige fei. 
Und als er in Verdacht gerieth, ja fogar befchuldiget wurde, daß er 
feßerifche Lehren begünftige, reinigte er ſich durch einen Eid von 
diefen Anklagen und erklärte fih auf alle Weiſe als den reinften 
Rechtgläubigen; und unterdefien bereitete er fchon die Dinge und die 
Zeute vor, um nad) des Königs Tod die „Reformation“ einzufkhren '°, 

Er war katholiſch in der Lehre von der Eucariftie, weil 
Heinrich die wirflihe Gegenwart des Herın im Sacramente vertheis 
digte, lutheriſch in feinem Katehismus, den er dem Könige 
Eduard VI widmete, calviniſch einige Monate fpäter unter Der 
Negentichaft des Sommerfet. 

Kaum fah er fi durch Heinrichs Tod von feinen Befürchtungen 
frei, fo beförderte er mit aller feiner Macht die „Reformation“ unter 
Eduard VI. NIS diefer im Alter von neun Jahren und drei Mor 
naten feinem Bater auf dem Throne gefolgt war, bediente fih Cran⸗ 
mer des Namens feines unmündigen Königs, um feine Lieblings- 
lehren zu verbreiten und ficher zu ftellen. 

Ein Menfh ohne Charakter und niederträchtig bis zur Ver⸗ 
worfenheit — erlaubte er fi Spott über jede Religion. Ein Menſch 
ohne Gewiffen und Zreue, verfhmigt im hoͤchſten Grade — hätte er 
als Bollftreder des Willens feines früheren Herrn und Königs Heinrich, 
der nach Eduard feine beiden Töchter Maria und Elifabeth als 
Erbinen feines Thrones binterlaffen hatte, ſich derfelben aus allen 
Kräften annehmen und deren Rechte vertheidigen follen; aber er 


das blutſchänderiſche Verhältniß mit Katharina, das fchon jo lange Zeit ger 

dauert, abzubrechen und daher die Ehetrennung zu beichleunigen. Die fromme 

Majeftät fügte fih demüthig diefer Aufforderung und verſtieß Katharina, 

um fi in vehtmäßiger Ehe mit Anna zu verbinden. Welch furchtbar nie⸗ 

drige Heuchelei und Edrlofigkeit! Solches gefchah im April des Jahres 1533. 
19) Bgl. Audin, op. cit. tom. Il, cap. XXIII, 
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machte ftatt defien mit noch Anderen eine Verſchwörung, um beide 
des Thrones zu berauben, und Johanna Gray als Königin aus 
rufen zu Taffen, welche dieſen Zitel neun Zage lang führte, 

Nachdem er ungeadhtet fo fchwerer Verbrechen bloß in feinen 

Palaft zu Lambeth gebannt worden war, ſpann er zum. Danke für 
eine fo große Milde, welche die Königin Maria ihm bezeigt hatte, 
mit den franzöftfhen Verräthern eine neue Verfhwörung an, um 
Maria's Regierung zu flürzen. Als er aber am Ende als Häretiker 
und Berräther vor Geriht gezogen und verurtheilt war, erklärte er 
fih zum Widerrufe bereit. 
Sechs Wochen lang wurde der Vollzug des wider ihn gefällten 
Urtheilsfpruches verfchoben, während welcher Zeit er ſechs verfchies 
dene Widerrufsformeln unterzeichnete, von denen jede ftets umfaffen- 
der als die vorhergehende war. Er erflärte, die proteftantifche Re⸗ 
ligion fei falſch, und die katholifhe fei Die allein wahre; er glaube 
jegt an alle Lehren der fatholifchen Kirche; er fei ein ruchlofer Lä- 
ſterer gegen das Sacrament gewefen, und fei der Berzeihung ganz 
unwerth; er bitte das Volk, die Königin, den Papft, Mitleiden mit 
ihm zu haben und für feine arme Seele zu beten; und er habe diefe 
Erklärung nicht aus- Furcht oder in der Hoffnung auf Gnade ab» 
gegeben und unterfchrieben, fondern Tediglih um fein Gewiffen zu 
entlaften und zur Belehrung Anderer 2°, 

Im Rathe der Königin fam die Frage zur Erörterung, ob man 
ihn begnadigen folle, wie dies mit Anderen gejchehen war, welche 
widerrufen hatten. Aber man erwog, daß feine Verbrechen all zu 
groß feien und daß es unrecht wäre, wenn man einen folchen Men» 
fchen der verdienten Strafe entrinnen ließe. 

Als er daher zur öffentlichen Lefung feines Widerrufes gebracht 
und auf den Richtplag geführt war, und er beim Anblide des für 
ihn bereiteten Pfahles fi überzeugt hatte, daB er unvermeidlich 
fterben müſſe, Lehrte er zuleßt noch alle feine Schlechtigkeit her⸗ 
aus. Er widerrief feinen Widerruf, fledte die Hand, weiche ihn 
unterzeichnet hatte, wüthend ins Feuer und ftarb fo im. förmlichen 
Protefte gegen jene Religion, an welche feft zu glauben er erft neun 


20) Bol. Lingards Gefhichte Englands, Bd. VII, Hptſt. UL. — Diefe Wider- 
rufsformeln Cranmers gibt ums Waterworth Cop. eit. pag. 307 seqq.) 
ansführlich wieder, ; 
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Zage zuvor feierlich erklärt und Gott dafür zum Zengen- angerufen 
hatte 21, - 

Wer follte nun denken, daß ein fo ehrlofer und abſcheulicher 
Charakter als Martyrer und Heiliger von der „Reformation“ 
erflärt worden ſei? Und doch nimmt dieſer Menſch gerade als Be⸗ 
förderer und Gönner des Proteſtantismus in deſſen Martyrologinm 
einen der erſten Plaäͤtze ein, und wird auf deſſen Gemälden und Bil 
dern mit dem Strahlenfranze um das Haupt dargeftellt. Bon ſolchen 
Heiligen ſchließe man nun auf die Religion felbft. 


Zweiter Artikel. 


Elifabeth. Die Fortſetzer des Werkes von Heinrid 
und Elifabeth. 


Charakter der anderen „Verbeſſerer“ der anglicanifhen Re⸗ 
formation, — Kurze Regierung Maria's. — Gehäffiger Charakter 
Eliſabeths. — Ihre Verſtellung. — Ihr Meineid. — Alter« 
“native, in welder fie fih befand. — Ihr Entfchluß, die katho⸗ 
liſche Religion in England auszutilgen. — Ihre ſchwarze That 
gegen die Königin von Schottland. — Ihre arge Heuchelei. — 
Schändlichkeiten der „ungfräulichen“ Eliſabeth. — Niederträche 
tige Geſinnung des britiſchen Parlaments unter Eliſabeth. — Ihr 

Strafgeſetzbuch und ihre Inquiſition. — Das neue Glaubens⸗ 
bekenntniß der Eliſabeth. — Schwankung bei den nächfolgenden 
‚Regierungen. — Kurzer Ueberblick über den fittlichen Werth der 
Urheber, Beförderer und Vertheidiger des Anglicanismus. — Ber- 
geblihe Bemühungen, um im britifchen Reiche die katholifche Res 
ligion auszurotten, 


1. Nahdem wir die Bilder der beiden Haupthelden der angfis 
canifchen „Reformation“, Erommwell und Cranmer, kurz entworfen 
haben, fordert es die Natur der Sade, daß wir zut Vollendung 





21) Bol. Cobbet’s History of the protestant reformation, vol. I, lett, VII, 
n. 251; Waterworth, op. cit. pag. 313 seqq. — Kurz. vor Granmer 
wurde auch an zwei von deſſen Mithelfern, Ridley und Latimer bie 
Zobesftrafe vollzogen. Weber ihren Charakter lefe man Lingard, loc. cit. 
Diefe drei Heiligen haben nun in DOxford-ein Öffentliches Denkmal, das 
den Namen: Dentmalder Martyrer führt. 
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unferer Aufgabe einige in kurzen Umriſſen bingezeichnete Züge von 
jenen Männern anfügen, welche Heinrichs Werk. zum vollfommenen 
Abſchluſſe gebracht haben. 

Heinrich ſchmeichelte fich, wie wir oben ſchon bemerkt, mit der 
Hoffnung, er werde das Tatholifhe Glaubensbekenntniß aud dann 
noch in feinem vollen Umfange unverfehrt erhalten können, nachdem 
er die oberfte Hirtengewalt des Papftes verworfen hatte. Der Er; 
folg bat bewiefen, wie eitel jene täufchende Hoffnung war. Iſt vor 
den ſchäumenden Waſſern eines kecken Stromes einmal der wehrende 
Damm abgetragen, fo ift es nicht mehr möglich, der Fluth und der 
Verheerung Einhalt zu thun, welche die mit. wilder Haft eintretende 
Ueberſchwemmung der offenen Flur mit fih führt. 

Schon zu den Zeiten Heinrichs hatte fih ungeachtet der Scheiter- 
haufen und der Stride, welche in fortwährende Anwendung famen, 
um den bedrohten Glauben fiher zu ftellen, eine große Zahl von 
heimlichen Heterodogen unter Cranmers Schuß zu verbergen gewußt, 
und wartete nur auf den Tod des gefürchteten Königs, um von allen 
Seiten her loszubrechen und offen aufzutreten. 

In der That, obwohl Eduard VI. als (fchismatifcher) Katholik 
und Bertheidiger des Glaubens zum Könige ausgerufen und gekrönt 
worden war; fo ſah fi doch unter feiner Furzen, ,beiläufig fleben 
Sahre dauernden Regierung das ganze Land mit jeder. Art von 
Kebern überfhwenmt — unter der Leitung und dem Schuße eines 
Eranmer und Somerfet, Granmers würdigem Genoffen, der wegen 
feiner Räubereien berüchtigt ift. und Den verdienten Lohn für feine 
Verbrechen durch das Urtheil des Parlaments empfing, das derfelbe 
-Eduard beftätigte und unterzeichnete. _ 

Unter diefem Könige gab Eranmer fein Gebetbuch heraus, 
wurde die geſetzliche Kirche gegründet und furchtbare sig 
tungen hatten im ganzen Reiche ftatt '. 

2. Es hatte den Anfchein, als ob unter der Regierung Mar 
ria’s der Katholicismus feinen alten Glanz wieder erlangen follte, 
Aber e8 war dies leider nur ein Eurzer heller Zwifchenraum — ähn⸗ 
lich dem lebhaft auffladernden Lichticheine, welchen Die eanpe um 
ſich verbreitet, bevor fie erlifcht. 

Diefe ——— und FE: nt wird von der 


1) Lingard, op. et loc. eit. cap. I. 
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herrſchenden Bartei verleumderifh mit dem Ramen der Blutdür⸗ 
fligen belegt; und dies, weil fie den fchlechteften aller Hochverräther,.. 
den Eranmer und andere ähnliche fittlihe Ungeheuer mit dem Zode 
beftrafte, und zwar nicht bloß weil fie der Ketzerei, fondern auch weil 
fie der ärgften Verbrechen fehuldig waren. Aeußerſt Wenige waren 
ed indeflen, welche wirklich die Strafe zu büßen hatten, wenn man 
die große Milde bedenkt, welche Maria gegen viele andere Schuls 
dige bewies, fo zwar, daß man ihr dephalb den Vorwurf des Ueber⸗ 
maßes machte; und wenn man damit die Opfer vergleicht, welche 
unter den ‚beiden vorhergehenden Königen fielen. Hält man fie 
aber mit den Gräueln jeder Art zufammen, welche in diefer Be⸗ 
ziehung während der langen Herrſchaft Elifabeth’8, ihrer Schwefter 
und würdigen Tochter der Anna Boleyn, verübt wurden, fo vets 
ſchwinden fie ganz und gar. 

8. Die Berftellung, die Heuchelei, die Arglift jener Königin, 
welche von der Baroneffe von Stael mit vollem Rechte ein weib- 
licher Tiberius genannt wurde, find nicht zu befchreiben. Jedes 
der fünfundvierzig Jahre, während welcher fie berrfchte, ift mit Aech⸗ 
tung und Blut bezeichnet. 

‚Sie ftellte fih nicht bloß fatholifh, fondern fogar fromm unter 
der Regierung Maria's; aber diefe gefliffentlihe Schauftellung ihrer 
Srömmigfeit hinderte nicht, daß Maria dennoch ſchweren Verdacht 
über fie fhöpfte. Um die Reinheit und Aufrichtigkeit ihres Glau⸗ 
bens befragt, ſchwur fie, daß ſie keine andere Religion als wahr ans 
erkenne, als die katholiſche; oft auch ging fle in ihrer Hauscapelle 
zur Beichte und Communion. Aud wurde fie als Tatholifche Hör 
nigin gefrönt, konnte fi) aber doch nicht enthalten, bei dem Kroͤ⸗ 
nungsacte felbft fich einige Worte entfchlüpfen zu laſſen, welche deut» 
lich die inneren Gefinnungen ihres Herzens zu erkennen gaben. 

Wegen der Berwidlung der politiichen Berhältniffe befand fie ſich 
in der furchtbaren Alternative, entweder ihre Krone zu verlieren oder 
fih offen zum Proteftantismus zu befennen. Denn da fle, weil von 


2) Man fehe hierüber Cobbet, Brief IX, n. 258 — 259, wo er dieſen Gegen- 
Hand vortrefflich behandelt und die unglückliche und tiefverfeumdete Königin 
Maria fo vertheidigt, daß Jeder, der noch Ehrgefühl Hat, ſchamroth wer- 
den muß. Daffelbe wird von Waterworth, op. cit. pag. 317 seqq., duch 
Zengniffe und Thatfachen nachgewieſen, die feinem Einwande Raum geben. 
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einer Eoncubine geboren, von dem Papfte als unehelihes Kind Hein- 
richs erflärt worden war, fo hätte fie ſchwer einen Thron zu behaupten 
vermocht, von welchem geſetzmäßig die unehelichen Kinder ausgefchloffen 
waren. Fiel fie dagegen von Rom ab und erklärte fih unabhängig 
vom heiligen Stuhle, fo konnte fie fich feft in ihrer Würde behanpten. 
Die Nation felbft fürchtete eine Provinz von Frankreich zu werden, 
weil die Königin von Schottland, an welche rechtsgemäß die Krone 
von England übergegangen wäre, fich furz zuvor mit Dem Herzog 
von Anjou vermäblt Hatte, 

Elifabetb befann ſich nicht lange bei dieſer Alternative, und 
brachte die Religton der Politit zum Opfer ?. Zudem aufs Aeußerfte 
gegen den Papft erzürnt, der fle vor ganz Europa als unehelich er- 
zeugt erklärt hatte, faßte fie den Vorſatz, die katholiſche Religion in 
ihrem Reiche zu vertilgen und bis auf die Wurzeln auszurotten. 
Der Minifter Cecil, der unter Maria fih aud katholiſch geftellt 
hatte, war das vorzäglichfte Werkzeug, deffen ſich die verfchmigte Koͤ⸗ 
nigin bediente, um ihren Plan zur Ausführung zu bringen, 

Durch politifhe Gründe wurde demnach diefe unfelige Kö⸗ 
nigin veranlaßt, das Schisma wieder zu erneuern. 

4. Wie groß die Zartheit ihres Gewiffens war, befunden ins» 
befondere zwei hervorragende Thatfachen. Die eine ift der fehwarze 
Verrath, den fie an ihrer Bafe, der unglüdlichen Königin Maria 
von Schottland beging; Die zweite ift ihre fchamlofe Unkeuſch— 
beit, während fie vor der Welt den Kranz der Yungfraufchaft ber 
anſpruchte. 

Wer kann ohne Schauder und ohne Empörung die niederträch« 
tigſte Verrätherei erwaͤhnen, welche jemals in der Geſchichte erhört 
war? Nachdem Eliſabeth der unglücklichen Königin Maria Stuart 
mit einer geheuchelten Aufrichtigkeit, die in Erſtaunen ſetzt, ihre Gaſt⸗ 
freundſchaft angeboten, ließ fie dieſelbe ins Gefaͤngniß ſetzen, hielt 
fie daſelbſt neunzehn Jahre lang in Haft, und, nachdem ſie ihren 
Namen durch tauſend falſche Anſchuldigungen verleumdet, ſuchte ſie 
dieſelbe endlich durch einen heimlichen Meuchelmord zu beſeitigen. 
Als aber dieſer Verſuch mißglückt war, ließ fie eine foͤrmliche Anklage 
vor Gericht gegen die Verrathene, ein gefröntes Haupt, erheben; ließ 


‚ 8) Waterworth, The substance of a simth lecture, pag. 327 seqq., wo 
man alle einzelnen Umftände diefer Angelegenheit angeführt findet, 
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ihre Blutsverwandte durch feile und gegen das unglüdliche Opfer ver 
Ihworene Richter aburtheilen, und zulegt auf einem Schaffote enthaupten, 
das man im Gefängniffe felbft zu dieſem Zwede aufgefchlagen hatte. 

Das Ganze frönte fle endlich durch die ehrlofefte Heuchelei, in⸗ 
dem fie nach der graufamen Hinrichtung fich troftlos und verzweifelt 
ſtellte und eine öffentliche Trauer anordnete, Und dies alles wegen 
einer gemeinen weiblichen Giferfüchtelei, weil nämlih Maria für 
Ihöner als fie angefehen ward *! 

5. Bas dann den anderen Punet, die angeblihe Jungfräu- 
lihfeit Elifabeth8 anbelangt, — eine Eigenfchaft, auf welche fie 
fo großen Werth zu legen ſchien, daß fie mehr als einmal ihren leb⸗ 
baften Wunſch zu erkennen gab, man möge auf ihr Grab die eins 
fache Inſchrift fegen: „Die jungfräulihe Königin;“ fo gebt 
aus Öffentlichen und zweifellos beglaubigten Urkunden hervor, daß 
fie zwar nit Einen Mann nur, wohl aber deren aht hatte >, 
welche indeflen doch, wie einft Die der Samariterin, nicht ihre Eher 
gatten, fondern elende Buhlen waren. 

Sie ging fogar fo weit, daß fie im ſechszehnten Jahre ihrer 
Regierung ein eigenes Geſetz verkünden ließ, durch welches fie ihren 
natürliden Kindern, wer auch immer ihr Bater wäre, die 
Krone zufiherte. in Paragraph diefes feltfamen Gefepes erklärte 
ferner Jeden des Hocverrathes fehuldig, der es in Zweifel zu ziehen 
wagen würde, daß die Baftarde rechtmaͤßiger Weife die Krone 
erben können. 

Diefer Act allein, der immer noch in dem Statutenbuche fteht ®, 
ift ein ewiges Denkmal, das uns bezeugt, wie weit ein in alle Laſter 
verlorenes Weib den ſchändlichſten Cynismus treiben kann. Ich ſtaune 
nur, ſetzt Cobbet hinzu, daß ein fo niederträchtiger und für ein ganzes 
Volk fo ſchmachvoller Act der Geſetzgebung fih noch immer unter 
den verfchtedenen Geſetzen eingetragen findet, welche die Sammlung 
m. bürgerlichen und ohtigen edles bilden ?. 


4) Cobbet, History ete. Darf man wohl die Elifabeth mit der Jezabel 
vergleichen, da jene des Königs Achab gottlofes uhd heuchlerifches Weib an 
Schlechtigleit noch weit mehr überragt, als ein Berg über ein Sandlorn 
hinausgeht? 

5) Lingard, Gefchichte Englands, Bd. VIII, Hptſt. VII. 

6) Elisabeth, XVI. 

7) Cobbet, op. cit., leet. IX, 
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Diefe beiden Züge reichen allein fhon hin, um und einen rich⸗ 
tigen Begriff von dem moralifchen Charakter jener Wiederherftellerin 
der „Reformation“ in England zu verſchaffen ®, | 

6. Es lohnt nicht der Mühe, daß ich nach dem Gefagten mid 
nod) länger über den Charakter Derer verbreite, welche zu Elifabeths 
Beiten das Parlament von England bildeten, und mit aller Bes 
flifjenheit den Abfichten der Königin unter die Arme griffen, — Men⸗ 
ſchen, die nichts als Sclaven der Laune der neuen Päpftin und nicht 
minder nad) Ehre al8 nach Beute gierig waren. Um fle zu fchildern, 
wie fie waren, reicht allein fchon der oben erwähnte Act bin, durch 
welchen fie gefeglich das Recht der Nachfolge auf dem Throne von 
England ‚jedem unehelihen Kinde zufpradyen, das ihre jungfräufige 
Herrin zur Mutter haben würde, 

7. Bon diefer Zeit an wurde der fatholifche Gottesdienft ges 
feglih geächtet. Eliſabeth erflärte fi) als geiftliches Oberhaupt Der 
Kirche von England, und alle Mittel, die man für die geeignetften 
hielt, um die ausgeſprochene Abftcht zu erreichen, wurden ind. Wert 
geſetzt. Ein graufames Strafgefeg traf fehwer die Unter 
tbanen, welche die Religion ihrer Väter nicht verlaffen wollten: uns 
geheuere Geldfummen mußte bezahlen, wer betroffen oder überführt 
wurde, daß er die Meſſe hörte, die Beichte verrichtete oder irgend 
ein anderes Wert des Tatholifhen Glaubens vollzog: die Bifchöfe 
und Priefter wurden des Landes verwiefen: des Hochverrathes ſchuldig 
wurden Alle erklärt, welche fich weigerten, die angemaßte geiftliche 
Obergewalt der Königin anzuerkennen: zu der fürchterlicften und 
entehrendften Zodesftrafe verdammt wurden Alle, welde es wagten, 
gegen das neue Glaubensbefenntniß fi auszufprechen. 


nn ——— — 





8) Uebrigens hat in neueſter Zeit eine proteſtantiſche Frau, in den von ihr 
herausgegebenen Lebensbeſchreibungen der Königinen von England, der viel 
gerühmten Eliſabeth ſchon Gerechtigkeit widerfahren laffen, — Miß Agnes 
Strifland nämlidh in ihrem Werke: The lifes of the queens of Eng- 
land, wovon (on, mehrere Auflagen erfchienen find, weil es einen tiefen 
Eindruck hervorgebracht bat. Die katholiſchen Köntginen erſcheinen Hier in 
fehr fchönem Lichte, während die proteftantifchen geradezu den Gegenfag bilden. 

Ich erfahre.nun, dag Miß Strifland gegenwärtig damit befchäftiget iſt, 
das Leben der Königinen von Schottland zu fchreiben, und fie wird gewiß 
nicht verfehlen, das mißhandelte Andenken der unglüdlihen Maria Stuart, 
diefer wahren Mariyrin für ihre katholiſche Religion, zu fühnen. 
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Und nicht bloß im eigenen Reiche, fondern aud außerhalb des, 
felben verfolgte fie grimmig ihre katholiſchen Unterthanen. Gie fehte 
e8 durch, daß in den Niederlanden das englifhe Seminar aufgehoben 
wurde, das zur Heranbildung fatholifcher Mifftonäre diente, 

Sie führte eine ohne allen Bergleich viel gehäffigere Inqui⸗ 
fition ein, als jene war, welde in den Tatholifchen Ländern mit 
fo fchreiendem Unrechte von den Proteftanten zum flehenden Gegen» 
flande ihrer Vorwürfe gemacht wird. Die fchauerlichfien Todes» 
arten, die gräßlichften Qualmittel wurden erfunden und auf jedem 
Puncte der Infel zur Anwendung gebracht, um die Katholiken zu 
martern. Großbritannien ward mit Blut überſchwemmt. In einem 
einzigen Jahre ſchlachtete Elifabeth ihrer weiblihen Wuth dreimal 
fo viele Opfer, die nur des Verbrechens fchuldig waren, daß fie ihrem 
Gotte treu geblieben, — als die Königin Maria während der vollen 
ſechs Jahre ihrer Herrfchaft, und zwar wegen der ärgften Miffethaten, 
auf die Richtſtaͤtte geliefert hat. Und doch wurde Maria von den 
Proteftanten bei der Nachwelt durch den Beinamen: Die Blut, 
dürftige gebrandmarkt, während Eliſabeth mit dem Namen: Die 
gute Königin, oder: Die’gute Elifabeth ausgezeichnet wurde®, 
Dies ift die Ungerechtigkeit der Welt ımd die Wirkung der Parteifucht! 

8 Bie das neue Slaubensbelenntniß der Eliſabeth 


9) Ich ſelbſt, da ich in England war, bin Zeuge, daß bei dem gemeinen Volke 
jene beiden Königinen mit feinem auderen Beinamen gekennzeichnet werden, 
als mit diefem, Die Eine heißen fie: Bloody Mary, die Audere: Good 
Queen Bess. . i 

Diel bat zu diefen zwei Benennungen das ungünftige Eintreten des 
Umftandes beigetragen, daß der gute Geſchmack in der Kitteratur, nachdem ” 

er feinen Gang dur Italien und Franfreich gemacht, zugleich mit der Bil- 
dung der neuen Kirche oder der Reformation feinen Einzug in England 
hielt. Unter Elifabeth war es, daß Shakefpeare, Spencer, Sidney, Raghlei, 
Bacer und Hoofe blühten, die das goldene Zeitalter der englifchen Litte⸗ 
ratur bildeten, Alle diefe nun waren der Königin Elifabeth ergeben, erhoben 
deren Berdieufte zum Himmel und fegten die Thaten Maria's herab. - Der 
große Haufe der fpäter folgenden Schriftfteller hat dann diefe Anſchauungen 
gleichſam überlieferungsgemäß der Nachwelt mitgetheilt. 

Man ſehe Newman, Lectures on the present position of ca- 
tholics in England, London, 1851, lect. II, pag. 66 seqq. Es find dies 
die letzten Conferenzen, welche der Gelehrte für die Brüder des Oratoriums 
hielt, 
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befchaffen war, ift der Welt bekannt. Den Artilel von der Tönig- 
lihen Obergewalt in geiftlihen Dingen ausgenommen, zerftörte und 
ftürzte fle-faft Alles um, was ihr Vater Heinrich beibehalten und zu 
defien Bertheidigung er fo viele Scheiterhaufen angezündet und fo 
viele Blutgerüfte aufgefählagen hatte, Diefelben Zodesftrafen wurden 
nun von feiner Zochter Elifabeth Denen beftimmt, welche die von dem 
Vater beibehaltenen rechtgläubigen Lehren zu bekennen wagten. Der 
nadte Galvinismus bildete Die Grundlage, ja die Seele der neuen 
‚Religion; jedoch fo, daß Elifabeth ſtets die Hierarchie beibehielt, über 
welche fie tyrannifch herrſchte. 

Neue Ueberfegungen der Bibel wurden herausgegeben und dem 
neuen Glaubensbefenntniffe angepaßt. Bon den Sacramenten behielt 
man, die Taufe und das Abendmahl ausgenommen, nichts als Die 
leeren Namen bei. Dem Abendmahle aber wurde nicht bloß die 
Natur des Opfers ganz genommen, fondern e8 wurde auch die wirk- 
lihe Gegenwart des Fleifhes und Blutes des Herrn geradezu ges 
läugnet. Das öffentliche Gebetbuch wurde neu ausgearbeitet, neue 
Rituale traten an die Stelle des alten. | 

Kurz — Alles wurde abgefchafft, was irgendwie Die Geftalt des 
alten Gultus an fih trug, eines Cultus, der fo viele Jahrhunderte 
lang in Großbritannien die fchönfte Zier des Landes, die Quelle fo 
großer Heiligkeit und Zugend, ja fogar den Grund feiner zeitlichen 
Größe bildete, wozu die fatholifchen Könige und befonders der große 
Alfred fo erflaunlic viel beitrugen. Und dem Könige Alfred 
namentlich verdankt England eben jene- Berfaffung und jene Frei- 
beit, auf welche es gegenwärtig fo ftolz iſt 'o. 

9, Dies find die vorzüglichften Begründer, Begünftiger und 
Förderer des Anglicanismus, den man an die Stelle der alten Kirche 
feßte. Bon den Späteren, welche das Werk fortfehten, und es in 
tanfendfacher Weife umgeftalteten, brauchen wir nichts weiter jebt 
zu hören. 

Ein fortwäbrendes Säwanfen auf Einer Seite, und eine 
Hand von Eifen auf der anderen — das ift es, was wir in den 
zwei folgenden Sahrhunderten mit mehr oder weniger Stärfe immer 
hervortreten fehen; und erft im Anfange des neunzehnten Sahrhuns 
derts gefhah es, daß der Anglicanismus, des BViertheilens und des 


10) Cobbet, op. cit. lect. V, n. 147. 
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Hängens endlich müde, mittel der Emancipationsacte feinen biutigen 
Acchtungen und Verfolgungen jeder Art ein Ziel feßte. Der Haß 
indeffen und Die überlieferten unfinnigen Borurtheile gegen die katho⸗ 
liſche Religion haben in der Ariftofratie und in den Maffen fich wenig 
gemindert !!, 

10. Faſſen wir nun Alles, was ſich auf den fittlichen Charakter 
der Urheber, Foörderer und Fortfeger der anglicanifchen Reformation 
bezieht, furz zufammen, fo ergibt fi aus den wenigen von uns ans 
gegebenen Zügen, daß dieſelbe Perfonen ihren Urfprung und ihr 
Dafein verdankt, welche aller fittlihen Würde bar find. 

Sie verdankt ihr Beitehen in erſter Neihe der ungüchtigen Un» 
gebühr eines Heinrich, fie verdankt es den fchredlidhen Grauſam⸗ 
leiten eines Eduard, fie verdankt es der Bolitif einer Elifabeth, 
fie verdankt e8 den Umtrieben raubgieriger und ehrgeiziger Hofdiener: 
einem Cromwell, einem Cranmer, einem Somerſet, einem 
Cecil und anderen ähnlichen Schandfleden der Menfchheit. ‚Dies 
it das Ganze in wenig Worten. 

Mögen nun die Burnet, die Hume, die Fox hervortreten, 
um die Gefchichte der „Reformation“ fchön zu färben und ihre Mar- 
tyrologien zu fhmüden; niemals wird es ihnen möglidh fein, das 
unauslöfhliche und unaustilgbare Mal der Schmadh zu entfernen, 
das auf dem Urfprunge ihrer „Kirche“ von ganz neuem Gepräge 
entehrend haftet, — einer Secte, welche durch und durch das Werl 
und das Gebilde der verworfenften Leidenfchaften, der drei fluchwür⸗ 
digften Begierlichfeiten find, die zufammen ſich verbanden, um dies 
jelde auszudenten, zur That zu machen, zu erhalten. Gewiß fann 
man auch in Diefem Werke nicht Gottes Geift erkennen, und uns 
möglich Tann die Frucht gut fein, die von einem fo fhlechten 
Baume kömmt. 

11. Ungeachtet der ausgeſuchteſten Bosheit, ungeachtet der viel⸗ 
fachen Bemühungen jeder Art, welche mit nie unterbrochener Beharr⸗ 
lileit beinahe drei Zahrhunderte lang angewendet wurden, um die 
fatholifche Kirche aus dem britifchen Boden, ja aus. dem Herzen der 
Dölfer heranszureißen und zu zermalmen, wollte das Werk nicht ger 
lingen. Die Beraubungen, die Nechtungen, die Foltern, die Beile, 


11) Bgl. Newman, op. cit., lect. first: Protestant view of the catholic 
church. 


Perrone, Proteſtantism. ILL. 8 
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die Stride, die Unterdrüdungen, die VBerleumdungen waren nicht im 
Stande, die katholiſche Religion zu vernihten. Die Geduld, die 
Beharrlichleit, eine Menge von Opfern jeder Art verfchafften ihr 
allmälig den Sieg. 

Obwohl langſam, fo zerftreuen fi doc immer mehr die tief- 
gewurzelten Vorurtheile, durch welche man verfucdhte, fie dem Volke 
verhaßt zu machen. Eine glüdliche und zugleich fortichreitende Be⸗ 
wegung ift für fie angebrochen, und Alles deutet darauf hin, daß fie 
die Oberhand gewinnen werde. 

Leder menfchlihen Hilfe entbehrend, aber ſtark duch ſich felbft 
und durch ihre Einheit, überwindet die Kirche die Secten alle, welche 
unter fi gefpalten und getheilt fih um ihre Anhänger gegenjeitig 
ftreiten. Der PBroteftantismus wie der Anglicanismus verlieren Tag 
für Tag mehr in der öffentlichen Meinung, und nur einige wenige 
elende Priefter oder abtrünnige und unzüchtige Ordensleute finden 
fih noch, die zu dem einen oder dem anderen überlaufen, um deffen 
Reihen zu verftärken. 

Die fatholifche Religion dagegen wählt und- nimmt zu an Kraft 
— in jeder Beziehung, wie wir in der Folge zu zeigen gedenfen, 
und es liegt in feines Menſchen Macht mehr, den Kortfchritten ders 
felben Einhalt zu thun. Sie. gleicht hierin gewiffermaßen der Natur: 
thut man Diefer Gewalt an, und führt mächtige Gebäude auf ihrem 
Grunde auf, die den Boden bededen und ihren Steimtrieb hindern ; 
fo überwichert fie mit der.Zeit felbft diefe weitgedehnten Bauten und 
die Gewädhfe, die Geſträuche und die Pflanzen umfchlingen und be- 
deden die Mauern, die-Dächer und Die verlaffenen Trümmer 12, 

Die Zahl der Römifch-Katholifchen in den drei vereinten Koͤnig⸗ 
reihen überfteigt fchon jede andere Religionsgenofjenfchaft, für fi 
allein genommen, — felbft die „gefeßlich beftehende Kirche” mit eins 
gefchloffen. Gebe Gott, daß der volllommene Sieg des allein wahren 
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12) Einen vortrefflichen Artikel über die Hoffnungen und Befürchtungen in Bezug 
auf die Belehrung Englands leſen wir im Rambler, Octob. 1848, unter 
dem Titel; Wil England ever be a catholic country? Wird wohl 
England wieder fatholifch werden? — Hterauf bezieht fih auch die 
Rede Newman’, welhe er in der zu Oſcott von der nenbergeftellten 
englifchen Hierarchie gefeierten Synode hielt. Die Rede führt den Titel: 
The second spring. Der zweite Frühling. 
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Glaubens nahe rüde, und man eine Kirche, welche einft die Bewun- 
derung der Welt war, wieder in frifcher Schönheit aufblühen fehe *?. 


13) Unter den ſchon beſprochenen Clifton tracts gibt es mehrere, welde in 
fehr gemeinverftändlicher und zugleich ſchöner Weiſe Alles, was wir in biefem 
Hauptftüde gefagt, dem Leſer unter die Augen flellen: wie und von wem 
der Anglicanismus in England eingeführt wurde. Es wird dabei ein ſcharfer 
Gegenfag zwifchen der Einführung des Katholicismns und des Anglicanis- 
mus gezogen. Die Titel diefer Meinen Abhandlungen lauten: Wie wurde 
England katholiſch? — "Wie wurde England proteftantifh? 
— Die Königin Maria nnd ihre Zeit. Wie ſie den Katholir 
cismus wieder herfiellte. — Die Königin Elifabeth und ihr 
Boll. Wie fie den PBrotefantismus wieder herſtellte. — 
Unfere Pfarrfirhen. Bas fie waren und was fie find. 
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Biertes Dauptftüd, 


Charakter der Großen und Mächtigen, welde den 
Böltern die neue Slaubensregel auferlegt haben. 


Nachdem wir in den vorhergehenden Hauptftüden von dem fitt- 
fihen Charakter der Stifter, erften Förderer und Anhänger der neuen 
„Reformation“ geiprochen haben, fo erheifcht e8 die Gebühr, daß wir 
auch den fittlichen Charakter der Fürften, Herren und obrigfeitlichen 
Perſonen näher prüfen, welche ihren Untergebenen die neue Religion 
aufgedrungen haben. 


Erfter Artikel. 


Charakter der Machthaber, welde die Reformation in 
Deutfhland, in der Schweiz, in Genf und in Frankreich 
einführten. 


Unfolgerichtigkeit der „Reformation“. — Die beiden Be- 
fhüßer Luthers: der Kurfürft von Sachſen und Ulrich Hutten; 
— wie ihr Wandel befhaffen gewefen. — Zügelloſes Leben der 
anderen Fürften und Adeligen, melde ſich für die neue Kirchen- 
verbefferung erklärten, — Sittliher Werth der erflen Worts- 
diener der neuen Religion in Deutfhland. — Was für Richter 
Zwingli über den neuen Glauben der Schweiz beftellte. — 
Heiligthbumfchänderifche Ehen von Prieftlern und Nonnen waren 
für die Edlen zu Bern die Veranlaffung, um das neue Evan- 
gelium anzunehmen. — Wie von den fläbtifehen Obrigfeiten zu⸗ 
- er in Bern und dann in den übrigen Gantonen ber Schweiz ber 
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katholiſche Gottesdienſt abgefchafft wurde. — Welcher Art die 
Männer waren, die in der Schweiz den Protekantismus ver- 
breiteten. — Durch wen zu Genf das „lautere Evangelium“ 
aufgenöthiget wurde. — Wie verfommen in der Unſittlichkeit jene 
Leute waren. — Die erften Anhänger und Berbreiter des Cal⸗ 
vinismus in Frankreich. — Wie groß ihre Entfittlihung. 


1. Bor Allem dürfen wir nicht ohne aufmerffame Beadhtung 
eine unverzeihliche Unfolgerichtigleit und offenbare Selbftverurtheilung 
vorübergehen laffen, welche fid) in jedem der verfdgtedenen Haupt⸗ 
zweige der fogenannten Reformation des fechszehnten Jahrhunderts 
findet. Diefe Unfolgerichtigkeit und Selbfiverurtheilung befteht darin, 
daß die Hänpter der Neformation die Erörterung und Feſtſetzung 
der Glaubenslehren in niedriger Weiſe einfachen Laien, Fürften und 
weltlichen Obrigfeiten preisgegeben haben, nachdem ſie Diefelbe der 
Auctorität der Kirche entrifen hatten. Es war diefen Häuptern 
und ihren Werkzeugen natürlich nicht ſchwer, jene Leute durch Die 
täufchende Anficht zu verloden, in der fie ihnen das nene Evangelium 
darftellten. 

2. Und um von Deutfhland zu beginnen, — wer war Zus 
thers erſter Befchüßer? wer waren feine wärmflen Anhänger unter 
den Fürften und Herren? 

Zwei Männer unternahmen es gleich anfangs, den Neuerer zu 
begünftigen: der Kurfürſt Friedrih von Sachſen und Ulrid 
von Hutten; — der erfte, weil er auf den Papft zürnte, der fich 
geweigert hatte, auf Friedrichs Anfuchen einem von deſſen unehelichen 
Söhnen eine kirchliche Würde zu verleihen 1; der andere, weil er 
in der nenen Lehre eine -mächtige Bertheidigung für feinen laſter⸗ 
haften und zügellofen Wandel fand, der fo arg war, daß er viele 
Jahre an einer ſchmachvollen Krankheit litt und zulept als Opfer 
feiner Schändlichkeiten ftarb, — ein unfauberer Litterat, ein erklärter 
Feind der Mönche und der Kloͤſter?. 

Ahnen folgten viele deutfche Adelige, Fürſten und Kreiherren 
von der gleichen Art, das heißt, durch und durch verborbene Menfchen, 


1) Vgl. Rohrbacher { Hist. universelle de Veglise catholique, Paris, 
1846, tom. XXIII, pag. 78. 
3) Audin, Hist. de la vie de Zuth. ch. 1, Ill, V. 
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an welche Luther, weil er den größten Theit des Klerus und vor⸗ 
zuͤglich den Papft gegen fi ſah, ſchon im Jahre 1520 eine Schrift 
richtete, worin er ſich gleichſam auf’ ihr Urtheil in feiner gerechten 
Sache berief ?. In diefer Zufchrift bediente er fich der fchlaueften - 
Verſchmitztheit und der niederträchtigften Schmeichelei, — kurz, er» 
laubte fih Alles, was deren Eigenliebe und Gelüfte kitzeln konnte, 
um fle aufzuregen und auf feine Seite zu ziehen. Die Zuchtlofeften 
und nad geiftlihen Gütern Gieriaften unter ihnen fäumten auch 
nicht, fih unter der Fahne Luthers zu fammeln, 

Unter diefen zeichnete fi der Landgraf Philipp von Heffen 
aus, welcher am 4. Mai 1526 mit dem Hurfürften von Sachſen ein 
Bündniß ſchloß, um die Neuerungen des wittemberger Moͤnchs unter 
ihren Schuß zu nehmen, und auf dem Neichstage zu Speyer, der 
am 25. Juni deffelben Jahres abgehalten wurde, erflärten fih außer 
dem Apoftaten Albredt von Brandenburg, der fih fchon als 
Theilnehmer an das Bündnig angefchloffen, mehrere andere deutfche 
Fürften und Herren, die das Lutherthum angenommen hatten, als 
fampfbereite Bertheidiger deffelben. | 

Zum Lohne dafür ertheilten die Theologen der Partei dem Land» 
arafen von Heffen, wie wir ſchon anderswo bemerkt haben, Die 
Erlaubniß, bei Lebzeiten feiner erften Gemahlin noch eine zweite 
zur Ehe zu nehmen; Albrecht aber, der dem Orden und der fathos 
liſchen Kirche abtrünnig geworden, ward durch diefen zweifachen Abs 
fall Herzog von Preußen; und von der nädhften Berwandtfchaft 
deffelben eidbrüchigen Ordensmannes flammt Die gegenwärtige Dy— 
naſtie der preußifchen Könige her, weldhe der Sache des Proteftantis- 
mus ſtets fo gute Dienfte geleiftet und immer noch Teiften. 

Um nnd dann einen einigermaßen richtigen Begriff von dem 
fittlihen Eharafter jener Tutherifhen Fürften und neuen Glaubens; 
richter zu bilden, wird es genügen, wenn wir hier mittheilen, was 
Audin von denen berichtet, weldhe nad) Augsburg gekommen waren, 
‚um auf dem von Saifer Karl V. audgefchriebenen Reichſstage zu ers 
feinen, und fi dort ein Gewiſſen daraus machten, an der Pros 
ceffion des Frohnleichnamsfeſtes Antheil zunehmen. - 

Der Erfte von ihnen war der Churfür ſt von Suchſen, einer 
der gefraͤßigſten Fürſten feines MEN Beten en vom Sorgen 


3) Rohrbacher, op et ]. cit. ‚ Pag. 76 ... : 
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an mit Wein und Fleiſch beladener Bauch durch einen eifernen Reif 
getragen werden mußte, — ganz leidenfchaftlid in eine Religion vers 
liebt, welche das Zaften, Die vierzigtägige Bußzeit, die Enthaltung 
vom Fleiſche am Freitage und Samstage abgefchafft hatte. Seine 
kurfürſtliche Tafel galt als die am beften beftellte von ganz Deutich- 
land — in Anbetracht der fchönen Geräthe jeder Art, die er aus 
den Speifefälen der Mönche nnd aus den Sacrifteien der Kirchen 
geraubt hatte. 

Es war da fein Sohn Friedrich, der feine Zeit umd feine 
Gefundpeit mit der Tafel und der Jagd verdarb, — ein Iuftiger 
Zechbruder, wie fein Vater, ein Freund des. Weines und des guten 
Lebens, der aber faum etwas von feinem Statehismus wußte Es 
war da der berüchtigte Landgraf Philipp, deflen öffentliher uns 
züchtiger Wandel fprichwörtlich geworden war, — ein fehamlofer und 
ertlärter Ehebrecdher. Es waren da Ernſt und Franz von Lüne- 
burg, welche das Gefchäft der Kicchenplünderung nicht ihren Dienft- 
leuten überlaflen mochten, fondern mit eigener Hand die heiligen Ge 
fäße raubten + Zu diefen füge man nody den Fürften Georg von 
Anhalt, der von Luther fpäter zum Biſchofe von Merfeburg beftellt 
wurde und mit Iebhaften Farben die damals unter den Proteftanten 
herrfchende Unfittlichkeit befchreibt °. 

Dies ift der Charakter jener Fürften, welche, nicht zufrieden, Die 
„Reformation“ angenommen und ihr Volk derfelben unterworfen zu 
haben, überdies noch auf Luthers Anftiften zu Schmalkalden einen 
Bund machten und den Beichluß faßten, gegen den Kaiſer empörerifch 
die Waffen zu ergreifen, um die neue Lehre zu fchüben und zu ver 
breiten ©, 

Um die Schmad diefer Epifurker voll zu machen, fchloßen ſich 
ihnen in ganz Deutſchland Schaaren von abtrünnigen Mönchen und 
Drdensbrüdern und durch Öffentliches Aergerniß gebrandmartte Pfaffen 
gleihfam als Hilfstruppen zur Verbreitung des „lauteren Evange- 
liums“ an. Alle dieſe Selaven ihres Fleifches waren gerade Dies 
jenigen, weldhe gegen die katholifhe Kirche am meiften wütheten. 
Durch Wort und Schrift erhoben fie ohne Ende eine Religion zum 


— — — — —— en — 


4) Audin, op. cit., tom. I, chap. XXIV. 
5) Bol. Döllinger: „Die Reformation,” Bd. U, S. 128 ff. 
6) Rohrbacher, loc. cit. pag. 339 se qq. 
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Himmel, welche fie von dem für fie all zu dDrüdenden Joche des Cä⸗ 
libats befreite. Diefe Leute, zu Dienern des lutheriſchen Evange⸗ 
liums erkoren, waren die fefteften Säulen der „Reformation“ 7. 

Diefe kurzen Züge mögen bier genügen, um die nöthige Kenntniß 
von dem fittlichen Charakter Derer zu gewinnen, welde in Deutfch- 
fand dem Volke die neuen Lehren aufzwangen. Es wäre unnüß, 
bierin noch weiter zu gehen; denn die Entwidlung if Dem Anfange 
und Urfprunge nicht unähnlich, da gleichartige Erfcheinungen bis auf 
unfere Tage ununterbrochen auf einander gefolgt find. 

3. Sehen wir nun, ob der Charakter Derer ein anderer war, 
welche in der Schweiz dem Volke die Lehre Zwingli's aufdrängten 
-und fih fo auch zu Richtern zwifchen dem alten und neuen Glaus 
bensbelenntniffe aufwarfen. 

Diefe waren ſtets Laien, weltliche Behörden, mit der gröbften 
Unwiffenbeit in Allem, was fi) auf Religion bezieht, behaftet; ja es 
waren unter jenen Leuten nicht wenige, welche weder zu lefen noch 
zu ſchreiben verftanden ®. Solche Männer erhob Zwingli zu oberften 
Richtern in religtöfen Streitfragen. 


7) Audin, op. cit., tom. I, chap. XXI. 

8) Zür diefe Behauptung ift und Bürge der anglicanifche Proteftant Hallam, 
der in feinem Werke: Introduction to the literature of Europe in the 
fifteenth, sixteenth and seventeenth centuries, London, 1837 — 40, 
vol. I, pag. 497, und die Art und Weiſe erzählt, in welcher zur Zeit, von 
der wir furechen, Die theologiſchen Erörterungen gepflogen wurden. Er be- 
lehrt uns, eine Eigenthümlichkeit des Charakters der „Reformatoren” fei ge- 
wefen, daß fie ftets Berufung an die Unwiffenden einlegten. Die fchwer- 
ften Fragen über Dogma, Kirchenzucht und Moral, die verwideltiten Schwie- 
rigkeiten des Kirchenrechtes und der Kirchengefchichte wurden einer der Wiffen- 
haft volllommen unkundigen Menge zur Entſcheidung anheimgeftellt. 

Indem und dann Hallım weiter befchreibt, wie jener Gerichtshof in 
Sachen des Glaubens zufammengefeht. war, theilt er uns mit, daß derfelbe 
zum Borfißenden den Dürgermeifter des Ortes oder der Stadt hatte, wo er 
fi) verfammelte. Es ift aber durchans Fein Anzeichen vorhanden, welches 
und .andentete, daß leſen und fihreiben können eine nothwendige Bes 
dingung gewefen ſei, welche bei dem Vorfigenden, gefchweige denn bei den 
übrigen ordentlihen Richtern gefordert worden wäre. Das nothwendige und 
unerläßliche Erforderniß, um mit dem Titel und der Würde eines SPräfl- 
deuten den oberften Gerichtsſtuhl einzunehmen, war lediglich, daß man Bür- 
germeiiter war, Der Bürgermeifter aber war zu jenen Zeiten die lächer⸗ 


Die reformirenden Machthaber in der Schweiz. 121 


Der Stadtgemeinderatb von Zürich war der erfte, welcher die 
Lehre des Neuererd von dem figärlichen Sinne der Baudlungsworte 
zu der feinigen machte. Er erließ im Jahre 1525 gegen die bis 
auf jene Zeit von den Aeltern und Ahnen der Bürger, ja von der 
ganzen katholiſchen Belt anerfannte Lehre ein Decret, dem zufolge 
von jenem Augenblide an niht mehr wahr fein follte, was man 
bis dahin allgemein als wahr und als zweifellofen Glaubensartikel 
feftgehalten hatte; und dem zufolge das Bolt von Zürich fünftighin 
gerade das Gegentheil zu glauben hatte. Und in der That, das 
zürcher Bolt glaubte fo, und glaubt ebenfo noch bis zu dem heutigen 
Tage — auf das Wort feiner Stadtgemeindebehörde hin. 

An der Folge ahmten das .Beifpiel der Zürcher, nad verſchie⸗ 
denen Schwankungen, aud) die Räthe und Gemeindebehörden der 
anderen fehweizerifchen. Cantone nach, welche fich für die „Reforma⸗ 
tion“ erflärten. Obwohl die zwölf Gantone, welche Anfangs dem 
alten Gtauben treu geblieben waren, die neuen Lehren förmlich ver- 
worfen hatten, fo wurde doch, nach dem Borgange und durch den 
Einfluß Berns, eim großer Theil von ihnen zulegt verführt; und 
die öffentlihe Ausübung der Latholifchen Religion wurde allmälig 
duch mehrfache Erlaffe in dem größten Theile der Schweiz ab» 
geſchafft. | 

Aber was war ed denn, was Bern zur Apoftafle trieb? Einige 
heiligthHumsfchänderifhe Ehen zwifchen Königsfelder Nonnen und ab⸗ 
trünnigen Prieftern. Biele angefehene und mächtige Familien, weldye 
hiebei betheiligt erfchienen, ſahen fich durch folche fchnöde Handlungen 
in Die Alternative verfeßt, entweder die facrilegifchen Verbindungen 
als abfcheulihe Conenbinate zu betrachten, was ihre Ehre verlebte, 
oder mit der Kirche zu breihen, um fo vor den Augen der Welt ihre 
Schande zu tilgen. Sie entfchieden ſich für den zweiten verzweifelten 
Weg. 

Dies war indeſſen nur der erſte Funken, der Brand ſelbſt brach 


lichſte Perfönlichkeit, welche ein dramatiſcher Kopf hätte erfinden können. 
Auch die Frauen waren von der Abgabe ihrer Stimme nicht ausgeſchloſſen, 
nnd wehe Dem, der ſich dieſen Theologinen zu widerſetzen gewagt hätte! 
Von ſolchen unwiſſenden Lenten, von ſolchen Theologinen hing nun das 
Schickſal einer ganzen Stadt, hing die Entſcheidung ab, ob man katholiſch 
bleiben oder proteſtantiſch werden wollte. 


— A — u nn ——— — ——— . _ nn — 


122 Diertes Hauptftück. Erfter Artikel. 


nad) mehreren drohenden "Anzeichen nicht lange darauf aus Die 
obrigkeitlihen Behörden der Stadt Bern hatten ſich ſchon feit einiger 
Zeit mehrfach in Religionsfachen eingemiſcht: fie hatten in Folge der 
Aufbegungen Zwingli’s und des Chorherrn Berthold Haller, 
der wegen feiner Neuerungen zur Landesverweifung verurtheilt, aber 
dann Doch wieder im Amte belaffen wurde, manche Verordnungen ges 
macht, welche für die Kirche Beleidigend waren und ihre Rechte vers 
legten. Sie hatten auf ſolche Weile fchon mehrere Feindfeligkeiten 
gegen ihren Bifchof ausgeübt, als fie im Widerſpruche mit ihren 
wiederholten Eidſchwüren, durch welche fie treue Anhänglichleit an Die 
katholiſche Xehre gelobt hatten, einen Erlaß verfündeten, vermöge deſſen 
den Predigern unter fchweren Strafen unterfagt wurde, eine Lehre 
vorzutragen, welche nicht klar aus der heiligen Schrift allein 
bewiefen werden könne, — natürlih fo verſtanden, wie fie diefelbe 
nad ihrem eigenen Sinne auslegten. 

Dies war das Zeichen zum Abfalle von Seite des Berner Stadt- 
rathes. Es gefchah nur, um den Schein zu retten, Daß am 17. No⸗ 
vember 1527 ein allgemeines Neligionsgefpräcd anberaumt wurde, 
welches zu Bern zwifchen Katholifen und Proteſtanten über die vers 
fhiedenen flreitigen -Glaubenspuncte abgehalten werden follte, und 
in der That am 6, Januar 1528 eröffnet wurde. Mit Recht weigerten - 
fi) aber die Katholiken, demſelben beizuwohnen, da ja die Nämlichen, 
welche ſchon dem alten Glauben entfagt hatten, biebei als Richter 
zu walten hatten; weßhalb es fchon zum Voraus gewiß war, daß 
daſſelbe feinen glüdlichen Ausgang nehmen konnte, wie dies. un der 
wirkliche Erfolg bewies. 

Denn obwohl jene wenigen Katholiken, welche ungeachtet der 
Weigerung der Bifchöfe an dem Neligionsgefprähe Theil nahmen, 
den Bertheidigern der „Reformation“ ftark zufegten und ihnen allen 
Ausweg verihloßen, fo ertheilte nichts deſto weniger der Stadtrath 
von Bern, der ſich als oberfter Richter über die Bibel gebahrte, den 
auf jener. zwinglifchen Kirchenverſammlung aufgeftellten und zur Er 
Örterung vorgelegten zehn Thefen feine Gutheißung. Ex gebot, daß 
Jedermann diefelben glauben Tolle; unterfagte Jedem, das Gegentheil 
Davon zu denken oder zu lehren; fchaffte die Meffe ab, ließ die Altäre 
zerftören und. die Bilder verbrennen ; erflärte die vier Bifchöfe, 
zu deren. Sprengel die verfchiedenen Theile des Cantons Bern ges 
hörten, jeder geiftlihen Gewalt DEHuNG: und loͤſſte die Decane und 
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Kämmerer der Eapitel von dem Eide des Gehorfames, den fle ihrem 
Biichofe geleiftet hatten. Auf folhe Weiſe wurde Das Werk des Abs 
falles von dem katholiſchen Glauben vollendet. 

Durch den Einfluß von Bern und Zürich fanden ſich dann auch 
die übrigen Cantone zum gleicher That vermocht — mit Ausnahme der 
Urcantone, welde ihrem Gott und ihrer Religion die alte Treue 
bewahrten 8. 

Indeſſen konnte jene NReligionsäuderung doch nicht bewerfftelliget 
werden, ohne vielfahen und großen Widerfiand überwinden zu 
müffen; wovon weiter unten die Rede fein wird, 

Zaffen wir num. kurz zufammen, was den Charakter der Männer 
betrifft, welche in der Schweiz die „verbeflerte Lehre“ Zwinglis dem 
Volke aufzwangen, fo erhellt, daß diefelben nichts weiter waren, als 
Laien, ftädtifhe Obrigfeiten und weltliche Räthe, — Menſchen, welche 
von dem Berlangen nad Freiheit und Unabhängigkeit in Saden der 
Religion fi treiben Tießen; Menfchen, welche fich, obwohl im höchften 
Grade unwifjend, doch das oberfte Urtheil in Glaubensangelegenheiten 
anmaßten; Menfchen, welche nach der Plünderung der Kirchen und 
der Stifte lüflern waren und alle niedrigen LZeidenfchaften anfachten; 
Menfchen, welche auch bier wieder Haufen von unzüchtigen Brieftern 
und Mönchen, fowie zuchtiofe Nonnen und Buhldirnen zu Zriebfedern 
und Mitfchuldigen an der Neuerung hatten; Menfchen endlich, welde 
felbft in dem Acte, kraft deflen fle den Frieden mit den fatholifchen 
Bantonen fehloßen, den Katholicismus ald den wahren und alten 
chriſtlichen Glauben erklärten . Es geſchah dies, wie belannt, 
nach der ungeheueren Niederlage, weldhe fie ungeachtet der entgegen« 
gefepten Weiffagung ihres neuen Propheten Bwingli, der felbft das 
Opfer feines Fanatismus geworden, bei Cappel erlitten. 

Gibt es nun in dieſem ganzen Vorgange irgend etwas, worin 
auch nur ein Schatten von. dem Geifte Gottes erfchiene? 

4. Ganz gleichartig mit dem bisher gefchilderten iſt der ſittliche 
Charakter Derer, welche die „Reformation“ in Genf einführten, ſowie 
Derjenigen, die Ealvins neue Lehren in Frankreich verbreiteten. 

Die wahren Häupter der Empörung gegen die Kirche, weldhe den 


9) Bel. Rohrbacher, op. et loc. cit., pag. 272 seg.; Riffel, „Kirchen- 
geſchichte“, Bd. I, Gap. IV und V. | 
10) Vgl, Robrbader, ebdf., und Kiffel, am angef. Orte Gap, XII and XIII. 
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neuen Glauben in Genf einführten und dem Volke aufnöthigten, 
waren die fogenannten Etdgenoffen '!, eine Gefellfehaft von zucht⸗ 
ofen und in jedem Lafter verfommenen jungen Leuten. Diefe ſchloßen 
unter geheimen Eiden eine Verbindung, um ungeflraft jede Art von 
Berbrechen vollführen zu fönnen und fid) gegen die Maßnahmen der 
Obrigkeit wechfelfeitig zu unterflügen. Sie fehüttelten nicht bloß das 
Joch der Herzoge von Savoien, welche Rechte über Genf zu haben 
behaupteten, gewaltthätig ab, fondern vernichteten auch die Herrichaft 
des Bifchofs, der zugleich weltlicher Fürft über die Stadt und ihr 
Gebiet war. 

In der Folge verfuchten zu verfchiedenen Malen der Stadtrath 
und die Stadtbehörden, die beiden Parteien, die katholiſche und die 
reformirte, zufrieden zu flellen, indem fie, wie es ihnen am beften 
dDünfte, an den Glaubensartifeln änderten und firihen. Endlich 
erflärte ſich Genf, vermocht durch den Einfluß Berns, vollkommen für 
die Reformation. 

Nachdem der Abfall geſchehen, ſchritt man, nach dem ſtets fi 
gleich bleibenden Verfahren der neuen Apoſtel, zum Vandalismus, in⸗ 
dem man Statuen zerftörte und Bilder vertilgte: man legte Hand an 
das gewöhnliche Werk des Raubes, indem man Kirchen, Stifte und 
Klöfter plünderte: man verfolgte die Katholiken, welde der Religion 
ihrer Väter treu geblieben waren und fi nun in die harte Noth⸗ 
wendigfeit verfeßt fahen, entweder auch von ihrem Glauben abtrünnig 
zu werden oder aus ihrer Heimath auszuwandern. 

In der That wurde Dadurch Genf bis auf die Hälfte feiner 
früheren Bewohner, und noch darüber, entvölkert. Diefer Ausfall: 
wurde- indefien ſehr bald durch die Hefe Derer gededt, welche wegen 
ihrer häretifchen Umtriebe oder wegen ihres unfittlichen Wandels aus 
allen Ländern vertrieben waren, befonders aber durch eine Menge 
von abtrünnigen Prieftern und Ordensleuten nebft. ihren natürlichen 
Kindern 2. 


11) Eidgnots, woher ſich vielleicht auch die Benennung ‚ugenelt, Huge⸗ 
noten, in Frankreich ſchreibt. 

12) Der gelehrte Magnin hat in feinem Werke: Histoire de Vetablissement 
de la reforme à Geneve, Paris, 1844, die geichichtlihe Frage über bie 
Einführung des Proteſtantismus oder der Reformation in Genf in ihr 
volles Licht geitelt. Sein Gefchichtswert zerfällt in zwei Bücher. Das 
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Weil aber das bier bingeftellte Bild Manchem all zu überladen 
fheinen möchte, fo will ih, um fogar jeglihen Verdacht der Ueber⸗ 
treibung ferne zu halten, die eigenen Worte eines der Apoftel der 
genfer Reformation, ded Proteftanten Froment bier anführen. Diefer 
ſchreibt darüber, wie folgt: 

„Du wirft rechtſchaffene Leute in Genf finden, welche früher 
Pfaffen oder Oxrdensglieder gewelen, — eben fo viele und mehr noch, 
als es deren zur Zeit der Mefje daſelbſt gab, — die jebt verheirathet 
find und fi ehrbar Durch ihrer Hände Arbeit den Lebensunterhalt 
verdienen. Aber dazu fam und kommt heut zu Tage noch inımer eine 
Menge von heuchlerifchen Mönchen, welche arme Mädchen und Mägde 
verführten, fie mit fi) nahmen und dann fie und ihre armen Kinder 
hieher fegen. Andere wieder, deren erfles und vorzüglichſtes Evan- 
gefium, nady dem ihr Verlangen ‚geht, ein Weib ift, führen, fo lange 
die von ihnen geraubten Kelche und Reliquiengefäße berhalten, ein 
recht angenehmes Leben mit ihrer Frau, laffen fih als vornehme 
Herren betrachten und verfchweigen fchlan ihre Eigenfchaft als Mönche 
oder Priefter; haben fie fih aber nach Gelüften allen Unordnungen 
hingegeben, fo kehren fie der Stadt den Rüden und laſſen Weib und 
Kinder zu großem Schaden und harter Laſt des Spitals zurüd. Andere 
bringen Concubinen mit fi ber, welche file für ihre rechtmäßigen 
Frauen ausgeben; und nachdem fie alle ihre Habe aufgezehrt, laufen 
fie heimlich davon, während die unglüdlihen Berführten in bitterer 
Verlaſſenheit bier. figen bleiben. Es gibt ferner auch Sole, welche 
aus dem nämlichen Orden ausgetreten, ein wechfelfeitiges Schweigen 
darüber mittelft verfchiedener Umtriebe unter einander abmachen; und 
dieſe Leute waren die Urſache großer Aergerniffe und gewaltfamer 
Barteiungen., Andere endlih, noch verfählagener als die übrigen, 
haben durch trügerifhe Zahlungsunfähigkeitserflärungen viele ehrbare 
Familien und rechtliche Kaufleute zu Grunde gerichtet und verſprechen 
fih nun, unter dem Dedmantel des Evangeliums oder der Refor- 
mation Alles treiben zu dürfen '?,“ 

erfte behandelt die Einfühenng der Reformation ‚von ihrem Beginne bis zu 

ihrer vollen Befeftligung; das zweite umfaßt den ganzen Zeitraum, der von 

der Ankunft Calvins in Genf bis zum Tode dieſes tyrannifchen Reformators 
ſich erftredt. 
13) Froment, Des actes et gestes merveilleun de la citd de Geneve, 

nouvellement convertie & V’evangile, chap. Vi. 
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5. Nicht beffer geartet, wie ich ſchou andeutete, waren diejenigen, 
weiche die „Reformation“ Balvins in Frankreich verbreiteten. 

Diefer Neuerer wußte ſich befanntlid in das Bertrauen der 
Königin Margaretha von Navarra, Schwefter Franz des J. von 
Frankreich einzufchleihen, und zwar zu Rerac, wo Zufammenkünfte 
der verdorbenften Katholifen, Laien, Männer und Frauen, flattzufinden 
pflegten und eine wahre Schule der Zuchtlofigkeit beftand. Diele 
leichtferhige Königin in Verbindung mit der Herzogin von Eftampes, 
der Concubine des Königs, — fie waren es, welche mächtig zur Ver⸗ 
breitung der Ketzerei beitrugen. 

Anton von Bourbon und der Prinz von Gonde, demfelben 
Hofe angehörig und beide von Glauben abgefallen, dann der Marquis 
von Poöt wurden fpäter die Hauptbeförderer des neuen Evangeliums 
— in Verbindung mit mehreren Geiftlichen hoben Ranges, welche 
auch nach den Freuden der Ehe fih ſehnten. 

Es genügt, hier des berüchtigten Bischofs Montluc von Balence 
im Delphinate Erwähnung zu thun, der auch die Unterhandlungen 
zu dem Bündniffe zwifchen dem Könige von Frankreich und dem türs 
kiſchen Sultan gegen die hriftlichen Mächte geleitet hatte, Diefer 
hatte feine Scheu getragen, die heiligen Gebote der Kirche Durch eine 
heimliche Ehe, oder befjer geſagt, Durch ein Goncubinat zu verlegen. 
Obwohl er nun wegen feiner Eigenfchaft als Begünftiger der Härefle 
von dem Anglicaner Burnet in feiner Geſchichte unter die „großen 
Männer“ gezählt wurde; fo muß derfelbe doch geftehen, daß der 
„große Bann“ — einige Mängel gehabt habe. Und was waren 
das für Mängel? Daß er die Tochter eines Irländerd zu nothzüch⸗ 
tigen fuchte, der ihn gaftlih in fein Haus aufgenommen, und daß er 
ein 'englifches Krauenzimmer von ſchlechtem Wandel bei fih unter 
halten babe. Als dieſe Perfon einmal unglüdlicher Weiſe ohne Bedacht 
den koſtbaren Balfam getrunfen, welchen ‚der Sultan Solyman ihrem 
Buhlen Montluc zum Gefchenfe gemacht hatte, wurde diefer Darüber 
in fo hohem Grade erzürnt, daß fein Gefchrei Alle, die fih im Haufe 
befanden, auficheuchte, und diefelben nun zu gleicher Zeit Zeugen en 
Tobens umd feiner Unkfeufchheit wurden 1%, 

Diefen erften Säulen der „Reformation“ ſchloßen fir im Ver⸗ 
folge der Zeit viele andere der gleichen Gattung an, welche mit 

14) Vgl. Bossuet, Hist. des variat. liv. VII, $. 7. 
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Außerft thätigem und wüthendem Gecteneifer das häretifche Gift in 
folder Maſſe durch ganz Frankreich verbreiteten, daß fie das unglück⸗ 
lihe Land in ein Meer von liebeln flürzten, in welchen es beinahe 
feinen Untergang fand. 

6. So fieht man, wie die gleiche Zuchtloflgkeit, die gleiche Um 
fittlichfeit fowohl bei Den Berbreitern der „Reformation“ in Deutfch 
land als bei den Zörderern der neuen Religion in der Schweiz, 
in Genf und in Frankreich, als herrſchende Eigenfchaft hervor 
tritt. Und doch if das Gefagte nichts als eine oberflächliche Skizze, 
ein kleiner Abriß, da es meine Abfiht nicht war, eine gefchichtliche 
Darftellung der Art und Weiſe zu fchreiben, in welcher die proteus⸗ 
artige „Reformation“ fich verbreitete, fondern ich einzig und allein 
den Willen hatte, eine einigermaflen genügende Andeutung über den 
fittlihen Eharafter der Männer zu geben, welde den „verbefierten“ 
Slauben dem Volke aufgezwungen haben. 


Zweiter Artikel. 


Charakter der Gewalthaber, weldhe die Reformation 
in Großbritannien und in den nordifhen Reihen ein» 
s führten. 


Durch weſſen Thätigkeit die neue Religion in England 
aufgezwungen wurde. — Die Berbreiter der Reformation in 
Schottland: der Graf Murray und der abgefallene Moͤnch Knox. 
— Durch weffen Bemühung das neue Evangelium in Schwe- 
den und Dänemark verbreitet wurde. — GChriftiern IL, ein 
Ungeheuer von Graufamkeit und Wortbrüchigkeit. — Friedrich, 
fein Sohn und Nachfolger auf dem Throne von Schweden und 
Dänemark: — fein fchamlofer Eidbruch: — in welcher Weife er 
die Härefie befeftigte. — EChriftiern IH. und Guſtav Waſa, taub- 
füchtige Despoten. — Bemerkungen fiber diefe Art von Glau⸗ 
bensverbreitern. — Gegenſatz zwifchen den Verbreitern der katho⸗ 
liſchen Religion und den Berbreitern des neuen Evangeliums. 


1. Richt beſſer, als wir bisher gefeben, ift der Charakter der 
abtrännigen Könige und Parlamente von England, welde die Unter 
thanen zum Abfalle verleiteten, oder befjer gefagt, wider deren Willen 
zwangen und mit Gewalt nöthigten, indem fie Diefelben in das Schisma 
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und in Die Härefle verwidelten. Bon Heinrich VIIL, von Eduard VL, 
von Elifabeth und von ihren des hoͤchſten Abfcheus werthen Haupt- 
werlzeugen haben wir ſchon genugfam gefprochen. 

2. Daffelbe muß auch von dem berüchtigten Grafen Murray, 
dem ehrloſen Baftarden und Apoftaten, bemerkt werden. Verſchwoͤrer 
gegen das Leben und den Thron ſeiner Schweſter, der Königin Maria 
Stuart — war er gewiß ein tüchtiges Werkzeug zur Einführung der 
genfer Reformation in Schottland. 

Das Nämlihe gilt von den verfchworenen und koͤnigsmoörderi⸗ 
ſchen Gefellen des beſagten Murray, unter deſſen Schutz der Apoſtat 
Knox, der aus Genf nad Schottland gekommen, das Land zu durch» 
ziehen begann, Diefer Menfch machte fich berüchtigt durch den biut- 
fhänderifhen Umgang mit feiner eigenen Schwiegermutter und mit 
einer Menge von „frommen“ Weibsperfonen, die er verführte. 

Das nun war der würdige „Apoftel”, wie Beza ihn nennt, 
der Schottland zum Evangelium befehrte, indem er es nah allen 
Seiten durcheilte, begleitet von einer Schaar fanatifcher Gefellen, Die 
durch feine heftigen Reden aufgereizt fich ein Gefchäft Daraus machten, 
Priefter und Bifchöfe zu vertreiben, Klöfter zu zerflören, Kirchen zu 
entweihen, uneihörte Gräuel durch Heiligthumsfchändungen.und raus 
famfeiten zu begehen. Es war ihm etwas Leichtes, die Adeligen, 
welche nach Beute und nach Plünderung der geiftlihen Güter und 
der Kirchengeräthe gierig waren, auf feine Seite zu ziehen !. 

3. Die Bölfer im Norden Europas, in Dänemark, n Shwes 
den und Norwegen mußten Die neue „Reformation“ auch aus 
gleich verbrecherifhen Händen empfangen, weldye ihnen Diefelbe mit 
Gewalt aufnöthigten. 

Der biutdürftige Chriſtiern I., mit Recht der Nero des 
Nordens genannt, war der Erfte,. der file einführte, indem er den Krieg 
gegen die nämliche Kirche begann, welcher er feine Erhebung auf den Thron 
zu verdanken hatte. Dieſes Ungeheuer, das gegen die zugeftandene Am⸗ 
neftie an einem einzigen Tage flebenzig bis achtzig Senatoren, Herren und 
Bilhöfen Das Leben nehmen ließ — ohne einen vorhergehenden rich 
terlihen Sprudy und ohne ihnen auch nur den Troft zu gewähren, 
daß fle zuvor bei einem Priefter ihre Beichte ablegen durften; und 
dies bloß zu dem Zwed, um ſich die abfolute und despotifche Gewalt 


1) Bgl. Feller, Diction. art. Know. 
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zu fihern: dieſer Menſch, der auf feiner Rückkehr aus Schweden 
nad) Dänemark überall, wo er vorüberzog, Hochgerichte aufrichten Tieß: 
der im Kofler zu Nidal, obwohl mit den höchſten Ehrenbezeigungen 
empfangen, den Abt und die Mönche im Augenblide, da fie zur Peter 
der Mefje hinausgingen, gefangen nehmen und mit auf den Rüden 
gebundenen Händen in den Fluß werfen, dem Abte aber noch mit 
Lanzenfchlägen den Kopf zerfihmettern ließ, weil es ihm gelungen war, 
fi von feinen Banden frei zu machen: dieſes Ungeheuer, fage ich, 
war ganz dazu angethan, um in fi eine große Borliebe für Luthers 
neued Evangelium und für deffen Reformation zu fühlen. 

In der That entichlug er ſich ohne Bedenken des von ihm kurz 
zuvor feierlich geleifteten Eides, daß er die fatholifche Religion in 
ihrer Reinheit und Vollſtändigkeit in feinen Reichen erhalten wolle, 
und verlangte ſchon im Jahre 1520 felbft- einen Iutherifchen Prediger, 
dem er in Kopenhagen eine Kirche anwies, um darin das neue Evan, 
gelium zu verfünden. Nach diefem erften Schritte that er im naächſt⸗ 
folgenden Jahre den zweiten, indem er der Univerfität feiner Haupt 
ftadt verbot, Luthers Schriften zu verdammen, und fpäter durch ein 
Gefe allen Bifchöfen, Prieftern und Mönchen unterfagte, Güter zu 
erwerben außer fle feien verehelicht. So fuhte er fie von Rom 
loszutrennen, um auf dieſe Weife leichter den vorgefepten Zweck zu 
erreichen. 

4. Mitten im Laufe feines Unternehmens ſah er indeſſen feinen 
tyrannifhen Handlungen ein Ziel gefeßt, und mußte defien Bollen- 
dung feinen Nachfolgern überlafien. Dies waren die beiden ee 
Friedrih und Guſtav Bafa 

Kriedrid, früher Herzog von Holftein und Oheim des Des⸗ 
poten Chriſtiern, des Herrn von Dänemart und Schweden, hatte 
gleich feinen Vorgängern den Schwur gethan, den fatholifchen Glauben 


und die. Rechte der Bifchöfe aufrecht zu erhalten. Aber er war fihon 


Intherifch im Herzen, als er jenen Echwur leiſtete. Er fand es je 
doch nothwendig, feine innere Gefinnung zu verheimlichen und fich 
vielmehr eifrig fathofifch zu ſtellen, bis er fih auf dem Throne ber 
feftiget und allmälig die Gemüther auf die Neuerung, welche er im 
Schilde führte, günftig vorbereitet hatte. 

Er begann nun in. dem näcften Jahre nad feiner Thronbefteis 
gung, alfo-im Jahre 1526, damit, daß er einen Wortsdiener der 
Härefie, einen abtrünnigen Mönch unter feinen Schuß nahm, indem 

Perrone, Proteſtantism. II. 9 
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ex ihn zu feinem Gaplan ernannte. Im Jahre 1527 ging er noch 
weiter. Er berief fih auf dem Neihstage zu Odenfee wohl auf 
feinen Schwur, den römiſch Fatholifchen Glauben in, feinem Reiche 
erhalten zu wollen; ‚erflärte aber zu gleiher Zeit, daß er denſelben 
nicht halten werde, indem der Möndy Luther viele Mißbraͤuche in der 
alten Religion von Dänemark und Schweden und in der ganzeu chrift- 
lichen Welt gefunden habe. Es fei daher fein königlicher Wille, daß 
‚bis zur Berufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung die beiden 
Religionen, die nene des Luther und die alte des heiligen Anſcharius, 
des erften Apoftels jener Länder, auf dem gleichen Zuße behandelt 
werden follen. Ungeachtet des Widerftandes der Bilchöfe und eines 
großen Theiles des Adels, erließ er doch folgende Entſcheide: 

J. Die Bifchöfe haben von nun an die Beflätigung ihrer Er» 
wählung nicht mehr bei dem Papfte, fondern bei dem Könige nad) 
zufuchen. 

II. Der Klerus, die Kirchen und die Klöfter follen die ihnen 
gegenwärtig gehörenden Güter fo lange behalten, als fie nicht durch 
die Landesgeſetze dieſes Beflbes enthoben werden würden: 

III. Die Geiftlihen und Mönche dürfen fidy verheirathen ?. 

So, bemerkt ein namhafter Gefchichtfchreiber, raubt ein ſchamlos 
meineidiger König dem Volle den Glauben feiner Väter, der Kirche 
ihre Güter, dem Papfte feine oberfte geiftlihe Gewalt, den Bifchöfen 
ihre göttliche Amtsfendung, indem er aus ihnen wie aus den übrigen 
Geiſtlichen lediglich weltliche Bedienftete und Polizeibeamte macht, 
die ſich über ihren Abfal und ihre Entwürdigung in den Armen 
eines Weibes tröften follen, das nicht ihre Gattin war und nicht 
fein konnte 3. | 

Ich fage bier nichts von Chriftiern IL, Friedrichs Sohn, der, 
wie ich feiner Zeit mittheilen werde, im Jahre 1543 mittelft der 
Gewalt das Werk feines Vaters vollendete. 

5. Was aber den anderen Apoftaten, Guftav Waſa, anbelangt, 
jo gewann dieſer fhon, al8 er noch zu Kübel wohnte, eine große 
Vorliebe für die religiöfe Empörung Luthers, mit welchem er einen 
heimlichen Briefwechfel unterhielt. 

Nachdem er durch feine Friegerifchen Erfolge, mit Hilfe der Waffen 


%) Schreck, Hist. de la reformat. tom. Il, pag. 77 — 79. 
3) Rohrbacher, op. cit. tom. XXI, pag. 301. 
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der Katholiken, den Thron von Schweden fi errungen, war er 
zum Danfe dafür ſogleich bemüht, ihnen ihren Glauben zu entreißen. 
Er fing, wie gewoͤhnlich, damit an, daß er drei fchlechte Geiftliche 
in Schuß nahm, welche nach Schweden gelommen waren, um dafelbft 
Luthers Lehre zu verkünden. Einen von ihnen ernannte ex zum 
Profeffor an der Univerfität von Upfala, den anderen zum Prediger 
an der Hauptkirche zu Stockholm, den dritten endlich zum Reichs⸗ 
fanzler. 

Er hatte bei der Einführung der „Reformation“ die Abficht, 
fih die Güter der Kirchen und der Klöfter anzueignen, und ſich den 
Weg zum geiftlihen und flaatlichen Abſolutismus für fi und feine 
Nachkommenſchaft zu bahnen, da früher die Könige von Dänemark 
und Schweden durch Wahl zum Throne gelangten. 

Unterdefien fchritt Einer der drei neuen Evangeliften, der Pre- 
diger an der Hauptlicche zu Stodholm, Olaus Petri, öffentlid 
zuc Ehe und der König wohnte feiner Hochzeit bei. Diefes Beifpiel 
murde ſehr bald von einer großen Zahl von Mönden und Nonnen 
nadhgeahmt, die feierlich ihren fogenannten Ehebund ſchloßen. 

Durch ſolche Umtriebe. und dur Künfte, die eines großen Bes 
trüger8 würdig find, gelang es dem Könige Guſtav, die neue Re⸗ 
figion in feinen Staaten einzuführen und zu befefligen, und die ern⸗ 
ſteſten Gegenvorftellungen des Volkes zu verhöhnen, das wegen diefer 
Dinge knirfchte und ihn vom Throne zu flürzen drohte * 

6. Faſſen wir nun Alles zufammen, was über den fittlichen 
Charakter Derer, welche die „Reformation“ des fechszehnten Jahr 
bunderts nicht bloß begünftigten und förderten, fondern aud ein 
führten und den fatholifchen Völkern aufnöthigten, Die Gefchichte uns 
bietet; fo ergibt ſich klar, daß derfelbe in Allem der gleiche und naͤm⸗ 
lihe war: ein Charakter, wie ihn der heilige Apoftel in kurzen Zügen 
befhreibt: thierifch, irdifch, teuflifch 5; Ehrgeiz, Zügellofig- 
keit, Gier nach Beſitz bilden deflen Grundton, 

Nicht bloß flieht man in ihrem ganzen Borgehen nicht die Spur 
von vedlichem Sinne oder von aufrichtiger und warmer Liebe zu 
einer wahren Berbeflerung durch Förderung der chriftlihen Tugend» 
übung, durch Befeitigung der Lafter, durch Fräftige Wiederherftellung 


4) Bohrbacher, op. et loc. cit. pag. 343 seqg. 
5) Jac. III. 16. j ' 
9% 
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der kirchlichen Zucht, duch Eifer für die Ehre Gottes und feiner 
Stiche; fondern alle, ohne irgend eine Ausnahme, ſchlugen den ent- 
gegengefehten Weg ein, der lediglich ihren befonderen Abfihten und 
den verkehrten Neigungen ihres eigenen Herzens entſprach. 

- Ein eigenthämliher Schwindelgeift erfaßte ihr Gemüth — 

gereizt durch die LZüfternheit und die Sucht, ſich ſelbſt zu Richtern 
in Sachen der Religion aufzuwerfen: Alles, was nad) Neuheit ſchmeckte, 
fielte den berrfchenden Geiſt jener Zeitz; es war eine Ehrenſache, 
ſich durch neue Lehren hervorzuthun: die Anhänger und Begünfliger 
derfelben galten als Fortfhrittsmänner, während Jene, welche 
der alten Religion treu blieben, Rüdfhrittsmänner gefcholten 
und als Obfcurantiften, Zinfterlinge, Freunde der Fin— 
ſterniß und Feinde des Lichtes bezeichnet wurden ©, 
Dazu kam noch bei den Fürften der Geift des Abfolutismus, 
vermöge deffen fie in beiden Reichen, im weltlichen wie im geiftlichen, 
über die Seele nicht minder als über den Leib ihrer Unterthanen zu 
herrſchen beftrebt waren, indem fie fich felbft Die Rechte des Papſt⸗ 
thums anmaßten, 

Auh die Raubgier der Herren vom Adel nahm nicht den 
legten Platz ein, da fie ſehnlichſt wuünſchten, fich die Güter der Kirche 
zu eigen zu machen. Die fchamlofefte Unzucht endlid war gleihfam 
die Seele ihres ganzen Zreibens, und um deßhalb die verdiente 
Schmach nicht dulden zu müfjen, machten fie, mittelft jener neuen 
Art von „Reformation“, das Lafter, fo gut fie e8 nad) vn ‚Kräften 
vermochten, zur Gemeinfeuche Aller, 

Stets leifteten all dieſem Zreiben den ftärkften Vorſchub jene 
Bifchöfe, Priefter oder Mönche, welche ihres erhabenen Berufes ver- 
geffend, fi zu Sclaven ihrer thierifhen Leidenfchaften machten, nadh 
der ſchmachvollſten ie fi) fehnten, und auf heiligthums⸗ 
6) Vgl. Audin, Hist. de la vie de Luther, tom. Il, chap. VI. So wahr 

ift der Spruch; „Nichts Neues unter der Sonne.” Auch die alten Häretifer 

hießen die Katholiten fchmähend Einfältige, Unwiffende, Dunkel⸗ 

. männer, Sreunde der FZinfterniß, wie wir diefe Befchimpfungen im 
den Jahren 1847 und 1848 von einer demagogiichen Rotte wiederholen 
hörten, welche auf die Zerftörung des Chriſtenthums binarbeitete; und dies 
von Berfonen, bei welchen es ſchwer zu unterfcheiden gewefen wäre, ob die 
gröbfte Unwiffenheit oder die bodenloſeſte Schlechtigkeit den Vorrang hatte, 
Und doc ließen fih nicht Wenige bethoͤren! 
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ſchaͤnderiſche und abfcheuliche Verbindungen, die man mit dem Schleier 
der Ehe bededte, alle ihre Gedanfen und WBünfche richteten. Zum 
Lohne für Die Weiber, welche man ihnen geftattete, überließen diefe 
feilen Menſchen den Fürften und Gebietern die Güter und Reich 
thümer der Kirche, welche fie verrietben. Sie trugen Lehren vor, 
die ihrer Natur nach unflttlic und vernunftwidrig waren, weil Dies 
jelden ganz zu ihrem Zwecke ſich eigneten. 


Co wußten diefe Unfeligen durch die Verbreitung ihres fo be 
ſtellten „Evangeliums“ fid) der Fürften, der Herren, der Stadtbehörden, 
und der verfommenften Hefe des Volkes in gleicher Weife zu be 
dienen, um ihre Schande zu bededen. Man Pönnte den Proteftantise 
mus, in fo weit er dem Volke aufgedrungen wurde, den Mantel 
nennen, welder die Schmach der unzüchtigen Geiftlihen, 
die räuberiſche Habfucht der Herren und den Ehrgeiz der 
Großen bededt. 


Das ift es, wozu im firengften Sinne des Wortes der Abfall 
der verführten Völker dienen mußte, welche man, wie wir fogleich 
fehen werden; durch jede Art von Hinterlift, Betrug und Gewalt⸗ 
thätigfeit in den verfchiedenen Staaten, die wir bisher durchgangen 
haben, zum Proteftantismus verleitete oder zwang. 


7. Man kann übrigens die Dinge, die wir angedeutet haben, wes 
der falfch noch auch irgendwie zweifelhaft nennen. Denn es handelt 
id um allgemein befannte und öffentlihe Thatſachen; 
um Thatfachen, von welchen die flebenden und. fprechenden Belege 
noh vorhanden find; um Thatſachen, welche von proteftantifchen 
Schriftftellern und Gefchichtfchreibern uns berichtet werden. That⸗ 
jahen aber find zähe und laſſen fi nicht umflürgen oder umgehen 
wie menfchliche Anfchauungen und Urtheile oder theoretifhe Spe⸗ 
eulationen. 


8 Nach folchen unbeftreitbaren Borderfäßen und Schlüffen möge 
jede edle und aufrichtige Seele unter den Andersgläubigen einen 
Did, wenn auch nur in flüdhtiger Eile, auf den Geiſt, auf die Froͤm⸗ 
migfeit, auf die Heiligkeit Derer werfen, welche von Gott zu Werk⸗ 
zeugen feiner Berherrlichung, zu Berbreitern feiner Religion auserwählt 
wurden, und diefe dann in Vergleich ftellen — mit jenen ſchlechten Haufen 
der gemeinften Art, mit jenen verbrecherifchen, ehrgeizigen, politifchen 
oder unzüchtigen Verbreitern der menfchlihen Erfindung oder ber 
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fogenannten Reformation. Wird wohl ein deutlicherer Widerſpruch, 
ein fehrofferer Gegenſatz je gedadıt werden können? 

Die wahrhaft von Gott Gefendeten zeigten durch ihre Beſchei⸗ 
denheit, durch ihre Ruhe, durch ihren bewunderungswürdigen und 
untadelhaften Mandel, dur die edle Einfalt und Geradheit ihres 
Benehmens, durch die Heiligkeit und Reinheit ihrer Xehre, durch den 
Frieden, welchen fie überall, in der geiftlichen wie der zeitlichen Ord⸗ 
nung, verfündeten und brachten, — fle zeigten deutlich, fage ic), 
durch dies alles, daß fie vom Himmel ihren Auftrag, ihre Sendung 
hatten. Die Grundfäge der ſtrengſten Sittlichkeit, im vollfien Gegen, 
faße zu den menfchlichen Begierlichfeiten, zu den Ausfhweifungen 
und fündhaften Neigungen des verdorbenen Menfhen, — Grund» 
füge, welche nur mittelft einer ächten Selbftverläugnung ind Leben 
treten können: die Abtödtung, die Bußfertigkeit, die Liebe zum Kreuze, 
die Unterwerfung des Fleifches und Geiftes, die Ausübung. aller Tu⸗ 
genden, welche von jenen Gottbegnadigten zu jeder Zeit eingefhärft 
wurden, befunden offenbar, wiederhole ich, daß ihre Lehre nicht aus 
des Menfchen eigenem Grunde, fondern von Oben kam. 

Die Lehre dagegen, welde die „Reformatoren“ verlündeten, 
welche ganz den niedrigften Neigungen des feiner Würde ents 
Meideten Menfchen angemeſſen ift, welche allen fleifchlichen Begierlich- 
feiten der Habſucht, des Stolzes, des Ehrgeizes fehmeichelt, weldye 
den Menfchen nicht bloß von der Befolgung der evangelifchen Räthe 
befreit, fondern auch von der Pflicht, das göttliche Geſetz zu beob⸗ 
achten, entbindet: eine Lehre, welche befagt, die guten Werke feien, 
um zum Heile zu gelangen, nicht nothwendig: eine Lehre, welche den 
Menfchen, wenn er fih) auch mit dem größten Schmutze befledt und 
der gräulichften Miſſethaten fchuldig macht, ſchuldlos, vor Gott an» 
genehm und vor jeder Strafe fiher erklaͤrt, — fobald er nur feft am 
Glauben hält: eine folhe, von den fchlechteften Gliedern der chrift- 
lichen Geſellſchaft jo gierig aufgegriffene, verbreitete und befchüßte 
Lehre ift wohl ein augenfcheinlicher Beweis, daß die Predigt, in 
welcher fie verkündet wird, einzig und allein das Werk des Menfchen 
im Gegenfage zum Werke Gottes ift”. 


7) Vgl. Roissolet, Coup d’oeil sur Vhist. du calvinisme en France, 
pag. 155, 708, in der Anmerkung mit der Meberfchrift: „Iſt der Proteftan- 
tismus ein Werk der göttlihen Vorſehung?“ — Dritte Frage: „Welche find 
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Kann nun wohl jemald das, was vom Anfange an menfchlich 
und ſchlecht war, göttlich und beilbringend werden? Wird es nit 
vielmehr mit dem Kortfchreiten der Zeit fi immer mehr verfchlim- 
mern, bis e8 endlich zur erflärteften und vollftändigften Läugnung 
der Offenbarung und Jeſu Chrifti gelangt? Wie fol es demnach 
einem redlichen Herzen möglich fein, an einer folchen „Heformation“ 
Zheil zu haben??® 

Jeder überlege dies im Heiligthum feines Gewiflens, und ent- 
ſcheide fih dann, ohne fi felbft eine Binde um die Augen zu legen, 
ohne irgend eine Rüdfiht auf Fleifch und Blut oder auf jedes andere 
Hinderniß, das die Menfchenfurcdht oder der bebagliche Genuß eines 
flüchtigen und nur einen Augenblid währenden Lebens ihm in den 
Weg ſtellen möchte, - Um ſich für den Proteftantismus zu erklären, wenn 
man ihn gut fennt, muß man praktifcher Atheift fein. 


die Merkmale, durch die man die wahre Kirche Jeſu Chriſti von denen unter» 
fcheiden Tann, welche fih fälfchlich jenen Namen beilegen ?“ 

8) Sehr vortrefflihe Gedanken über diefen Gegenfland finden fih auch bei 
Polge, De la reforme et du catholicisme aux hommes de bon foi, 
Paris, 1847; fowie bet Franc. De Champigny, Un mot d’un catho- 

‚ lique sur quelques iravauz protestanis, Paris, 1844, wo der Berfafler 
mehrere in nenerer Zeit von Agen. De Gasparin, Binet und Stapfer 
heransgegebene Werke einer Prüfung unterzieht. Man vergleihe auch Ro- 
bert, Divinite du catholicisme, demontree à un docteur d’Oxford 
avec la bible et les peres des premiers siecles, Paris, 1842, lettre XX, 
pag. 349 seqq. 


Fünftes Sauptitüd, 


Beihaffenheit der Mittel, welde zur Einführung der 
neuen Glaubensregel bei dem Bolfe angewendet 
| wurden. 


Nicht ohne gewichtigen Grund ſprach ih im vorhergehenden 
Hauptflüde beftändig von Denen, welche die neue Glaubensregel dem 
Bolfe auferlegt, aufgedrungen haben; denn es ift buchftäblich 
wahr, Daß der neue Glaube dem Bolfe, das demfelben abgeneigt war, 
ihn nicht fuchte und nichts von ihm wiffen wollte, aufgezwungen 
wurde. R 

Bevor ich aber hier zum DBeweife meiner Behauptung fehreite, 
muß ich ein fehr gewöhnliches und heut zu Zage viel mißbrauchtes 
Mipverftändniß befeitigen. . Es dreht fich diefes um das Wort Volk. 

Sn feinem wahren Sinne bedeutet diefer Ausdrud jene Claſſe 
oder Gattung von. Menfchen, welche den Kern der Gefellfehaft bildet: 
die rechtfchaffenen Bürger, die ehrbaren Handwerfsleute, die Bauern, 
die Familienväter, die Beflgenden u. |. w. Zur Zeit der „Refor⸗ 
mation” Dagegen, wie auch heut zu Zage von Geite der Neuerer, 
der Anachhiften und Demagogen bezeichnete und bezeichnet man mit 
dem Namen Volk die lebte Hefe der fchlechteften Bevölkerung, das 
lumpigſte Gefindel aus dem gemeinften Pöbel, eine Rotte von Leuten, 
die fletd in allen Laftern fih wälzen, jeder Schurferei von freien 
Stüden nachgehen oder fi feil bieten, um der Sclechtigfeit des 
nächften Beften, der fie dingt, ald Werkzeug zu dienen. 

Daß nun eine ſolche Sippe nad) jeder fchlechten Neuerung begierig 
ift, wie fie es flet8 war und immer fein wird: daß fie zu jedem 
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Umfturz des Heiligen geneigt iſt und daher nach der bequemen Reform 
. eines Luther, eines Calvin, eines Zmwingli, und wenn man will, auch 
eines Mahomet, ein glühendes Verlangen trägt, gebe ich fehr gerne 
zu, und weiß ed aus Erfahrung. 

Bon diefem elenden Gelichter will ich bier nicht reden, wenn ich 
fage, daß dem Volke die neue „Reformation“ aufgendtbigt worden 
iſt; denn Diefe Leute find nicht das eigentlich fo genannte Bolt, 
fondern der Auswurf des Volles und die Geißel der Menfchheit. 

Auch läugne ich Feineswegs, daß nach Berfluß der erften Be 
riode und im Berlaufe der Zeit das wirkliche Volk gerne die „Re 
formation” angenommen habe, nachdem es einmal hintergangen, und 
in das Netz gezogen war, — befonders als die erfte Generation fich 
ausgelebt hatte. 

Als Beweis hiefür dient die Fähigkeit, mit welcher dieſes Bolt 
fih) auch gegenwärtig noh an die „Reformation“ hält. Und will 
Semand es davon abwendig machen, um e8 wieder in die von feinen 
Dorältern verlaffene Kirche zurädzuführen, fo pflegt ſich daffelbe mit 
den gewöhnlichen Vorurtheilen, Die e8 ſchon mit der Milch eingefogen 
hat ?, Dagegen zu wehren, und Die Antworten wiederzugeben, welche 
ihnen von den Schullehrern und Wortsdienern in den Mund gelegt 
wurden, 

Sch rede demnadh von dem Bolfe in der ächten und wahren 
Bedeutung dieſes Wortes und wie ed in der eriten Zeit der „Re 
formation“ dieſer gegenüberftand. 

Iſt auf diefe Weile der Stand der Frage genau erflärt und 
alle Zweideutigfeit befeitiget, fo ift e8 mir leicht, mit der urkundlich 
belegten Gefchichte in der Hand meine Behauptung zu beweifen: daß 
namlich die Mittel, welche angewendet wurden, um den Proteftan- 
tismus im Bolfe herrfchend zu machen, Höhft unfittlich waren. 





— — nn 


1) Alles dieſes wird ausführlich und in längerer Erörterung in Newmans 
unlängſt gehaltenen Conferenzen, Lectures on the present position of 
eatholics in England, London, 1851, und zwar in den drei erfien Eon- 
ferenzen behandelt, namentlich aber S. 75 — 76. Es kommen uns dabei 
wirklich feltiame Anekdoten zn Geficht, aus welchen erhellt, wie weit der Fa⸗ 
natiömus und die Leichtgläubigkeit nicht bloß bei dem gemeinen Volke in 
England geht, fondern aud bei den Gelehrten und Gebildeten. Denn au 
Diefe Leute leben in jener Beziehung rein von der Tradition ohne irgend» 
welche geſchichtliche Gründe. 
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Sie beftanden in Verführung, Betrug und rober Gewalt» 
thätigleit. 

Wir wollen dies mehr im Einzelnen nachweiſen, indem wir, obs 
wohl nur flüchtigen Schrittes, die Länder, in welchen jene neuen 
Evangelien eingeführt wurden und die Obmacht gewannen, eines 
nach dem anderen durchgehen, und dabei die im vorigen Hauptftüde 
eingebaltene Ordnung befolgen. 


Erfter Artikel 


Mittel, um die „Reformation” in Deutfhhland, in der 
Schweiz, in Genf und in Frankreich einzuführen. 


Welcher Täufchungen und Betrügereien fi) Zuther und Me- 
lanchthon bedienten, um das Volk zu verführen. — Durch Luther 
und feine Genofjen heraufbeſchworen, folgten fpäter die gräu= 
lihen Gewaltthaten der Bauern gegen die Fürften und der Fürften 
gegen die Bauern. — Schredliche Grauſamkeiten jeder Art, welche 
von den Fürften und Herren Deutfhlands gegen die Kathos 
liten verübt wurden. — Fortſetzung der Gemwaltthätigfeiten gegen 
die ihrem Glauben treuen Katholiten bis auf unfere Tage. — 
Das gleiche Treiben hatte in der Schweiz von Seite Zwingli's 
ftatt. — Grauſamkeiten und unmenfhlide Mißhandlungen, gegen 
die Katholiten angewendet, um fie zur Härefie zu verführen. — 
Fortfegung derfelben bis auf den heutigen Tag. — Die gleichen 
Bedrüdungen wurden zu Genf insg Werk gefebt. — Feldzug 
der Berner. — Proteftantifche Inquifition in Genf. — Gemalt- 
maßregem in den umliegenden Orten. — Fortſetzung der Uns 
duldfamkeit zu Genf bis auf die gegenwärtige Zeit. — Plüns 
derungen, Verheerungen, Brandftiftungen, mittelft welcher die 
Hugenotten die „heilige Reformation" in Frankreich zu ver- 
breiten fuchten. — Grauſamkeiten, melche ſich diefelben zu dem 
nämlichen Zwecke erlaubten. 


1. Sprechen wir vor Allem von Deutfhland. 

Ich übergehe die unfläthigen Spottbilder des abgefallenen Mönche 
von Wittenberg, mittelft welcher er den römiſchen Papft bei Dem 
Volke zum Gegenftande des allgemeinen Abfcheus zu machen hoffte. 
Aber was foll ic von dem Betruge und von der überaus edligen 
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Erfindung fagen, welde von dem „anftändigen” Melanchthon ans 
Licht gebracht und von dem Hanpte der „Reformation“ qutgeheißen 
wurde, um ein gutmüthiges und einfaches Voll, wie das deutſche 
war, Schmählich zu bintergehen? Wir fehen fie in Luthers Werken 
mit der Erklärung und Deutung Melanchthons; und fogar nad) drei 
Sahrhunderten noch finden fich unter den deutfchen Bölkerfchaften 
Reute, welche fie für wahr erachten '. 

Es ift dies ein Spottbild mit dem Titel: Der Papftefel 
nebft der Erklärung Melanchtbons und dem Amen Luthers. Es wird 
da erzählt, Gott habe zu verfchiedenen Zeiten manche Zeichen geben 
wollen, um die Völker zu warnen, damit fie fi) vor der Verführung 
des Antichrifts und feines Reiches hüteten. Unter diefen Zeichen 
nehme einen vorzüglichen Platz dasjenige ein, welches Gott in jüngfter 
Zeit gab — durch das entfepliche Ungeheuer des Bapftefels, welches 
zu Rom im Sabre 1496 in der Ziber todt gefunden wurde und das 
Beien des päpftlichen Reichs fo genau darftellt, daß es den Menfchen 
unmögli wäre, ein folches zu erfinden und man daher annehmen 
müffe, daß Gott felbft daffelbe abgebildet habe ?. 


) 


1) Man bemerke hier ein vielleicht noch nicht beachtetes Zuſammentreffen dieſer 
Spottbilder, welche von den proteſtantiſchen Häretikern des ſechszehnten 
Jahrhunderts gegen die Katholiken in Umlauf geſetzt wurden, mit jenen, 
welche ſchon im zweiten Jahrhunderte von den Heiden gegen die Chriſten 
verfertiget wurden und dem Tertullian Gelegenheit gaben, ſeine erſte be⸗ 
rühmte apologetiſche Schrift, ſowie die zweite an Scapula zu verfaſſen. 

Er erzählt uns, Apologetie. cap. XVI, daß die Heiden ein Spottbild 
erfonnen und Öffentlich audgeftellt hatten, auf welchem der Chriftengott in 
menſchlicher Geſtalt gezeichnet war — mit Efeldohren, mit einem Klauen⸗ 
fuße, ein Bud) tragend und mit einer Toga bekleidet. Seine Worte lauten: 
„Nova jam Dei nostri in ista proxime civitate editio publicata est. 
"Quidam ..... picturam proposuit cum hujusmodi inscriptione: Deus 
christianorum onochoetes. Is erat auribus asininis, altero 
vero pede ungulatus, librum gestans et togatus.« Man vergleihe nun 
‚ diefe Verzerrung mit dem Spotibilde, das Melanchthon erfand, und man 
wird die Aehnlichkeit zwifchen beiden ſehen müſſen. 

So find demnad die Helden und die Häretiter mit einander verbun⸗ 
den, um mit den gleichen fchmählichen Waffen das Chriſtenthum und den 
Katholicismus zu bekämpfen. Man fehe zu diefer Stelle Tertullians die 
Erflörung nnd die Anmerkungen von De la Cerda. 

2) Interpretatio duorum horribilium mönstrorum Papaseli, Romae in 
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Diefe Abbildung befteht in einer emblematifhen Geftalt. Dan 
erblidt auf einem menfchlichen Leibe einen Efelstopf; die rechte Hand 
ift gleid einem Elephantenfuße, die Linke ift eine Menfhenhand: der 
rechte Fuß gleicht einem Dchfenfuße und der linke einer Greifenklaue; 
Bruſt und Bauch find die eines Weibes, die Arme, die Beine und 
der Hals mit Fiſchſchuppen bededt; auf dem Hintertheile fißt der 
Kopf eines alten Mannes und ein Drache, der aus weit aufges 
fperrtem Rachen Flammen fpeit. 

Bon diefer ungeheuerlihen Figur gibt Melanchthon, wie gefagt, 
eine ganz genaue Deutung und erflärt forgfältig alle einzelnen Theile, 
wobei er zur Beflätigung mehrere Stellen der Heiligen Schrift ans» 
führt, welche auf folde Art zu entehren er feinen Anſtand nimmt. 
Seine Erklärung fchließt er dann mit folgenden Worten: „Hiemit 
will ih Jedermann gewarnet haben, daß man fol groß Zeichen 
Gottes nicht veracdhte, und ſich vor dem verfluchten Antichrift hüte 
und vor feinem Anhange. Denn was Gott felbft anbetrifft, fo 
bat er's fürwahr gut mit und gemeynt, daß ich den Antichrift fo 
ſcheuslich, garftig und abſcheulich, alles auf einer Tafel abgemahlt, 
vorgeftellt habe, daB man’s auch mit Händen greifen fanı, Gott 
wolle ung ernftlic gerathen, und aus diefer vermaledeyten Grunds 
fuppe aller ind Verderben flürzender Gottlofigkeit und Irrthümer 
herausgerifien baben?. Wir aber müſſen und freuen und getroften 
Muth faffen und dieſes Zeichen unter diejenigen rechnen, welche ung 
den erwünfchten, beilbringenden und berrlihen Tag der Zukunft 
unſers Herrn und Erlöfers Jeſu Ehrifti verfündigen.” 

Was foll man von einem folchen facrilegifchen Betruge an dem 
armen Bolfe, was von feinen Urhebern fagen? Und doch fand derfelbe 
einen fo tiefen Glauben bei dem gutmüthigen deutfchen Volke, daß 
der verdiente Gejchichtfehreiber Audin als Augenzeuge fagt: „Wir 
haben in Wittenberg das Bildniß des Papſteſels an den Bettftellen 


Tiberi anno 1496 inventi, et Monachoviti, Fribergae in Misnia anno 
1523 editi, per Pbilippum Melanchthonem et Martinum Luthe- 
rum. (Opp. Luth. tom. Il, pag. 392 seqg. — Diefelde Schmähfchrift er⸗ 
fhien dentfch unter dem Zitel: „Deutung der zwo greulichen Figuren, 
PBapftefels zu Rom und Mönchkalbs zu Freiberg in Meifien funden;“ 
Witt. IX, 184; Jen. II, 285; Walch, XIX, 2403, 

3) Walch, Opp. tom. XIX, pag. 838 seqq. bei Rohrhacher, tom. XXI. 
pag. 9 — 97. 


Die Reformationsmittel in Dentſchland. 141 


armer Bauern dort hängen fehen, wo fonft das katholiſche Weih⸗ 
wafler hing, oder die Sungfrau Maria, die Zröfterin der Betrübten, 
oder der Schubpatron des Ortes. Wir haben es Hinter den Fen⸗ 
ftern der Buchhändfer ausgeftellt gefehen, wie zu den Zeiten Luthers, 
und zur Schau in den Buden zu Eiſenach und Branffurt 4,” 

Was ift von einer Religion zu denken, welche mit folchen Mitteln 
und durch ſolche Lehrer verbreitet wird? Und Doch waren Die Mittel, 
durch welche Damals und fpäter der Proteftantismus unter dem dur 
die Lüge und durch jede Art von DVerleumdung und Trug binter- 
gangenen Bolfe verbreitet wurde, immer mehr oder weniger von der 
gleihen Beichaffenheit. 

Reichten Lüge und Betrug nit aus, fo wurde die Gewalt 
mit dem Schwerte und mit allen Schreden der Verfolgung in 
Anwendung gebracht. Führen wir auch hievon einige Beweife in 
Deutſchland an. 

Seitdem Luther feine wütbenden Schmähungen gegen den Papft 
und gegen Alle, weldhe ihm Gehorfam leifteten, gegen die Katholiken 
nämlich, fchfeuderte, begann auch die fuftematifche Gewaltübung gegen 
die Gemeinden und Gläubigen, welche der Religion, in der fie ger 
nährt und erzogen worden waren, ihre Treue bewahrt hatten. 

Die roheften Bauern waren die erften, welche durch Luthers 
Toben zum Fanatismus erhibt, ihm als Werkzeug zur Vernichtung 
der Katholiken dienten, die fich nicht Durch gewiflenlofen Abfall feinem 
neuen Evangelium unterwerfen wollten. Die wüthenden Maſſen ftürzten 
fh auf die Fatholifchen Fürftenthümer, Bisthümer und Klöfter und 
tihteten darin die gräulichfte und biutigfte Verwüſtung an; Luther 
aber gab ihnen Beifall und flellte fie als die Vollſtrecker der goͤtt⸗ 
lihen Gerechtigkeit hin. 

Man höre nur, was er in feinem Buche: „Bon weltlicher Obrig⸗ 
keit“ ſchreibt: „Gott hat die weltlichen Fürſten in verkehrten Sinn 
geben, und will's ein Ende mit ihnen machen, gleich wie mit 
den geiſtlichen Junkern .... mit Bifchöfen, Pfaffen und Mönchen, 
ein Bube mit dem andern..... Site find gemeiniglich Die 
großen Narren, oder die ärgften Buben auf Erden..... 
Ich wollt aber den verbiendeten Leuten (den Fürften) gar treulich 
tathen, daß fie ſich vorfehen vor.einem Fleinen Sprüdjlein, der im 


4) Audin, Mist. de la vie de Luther, tom. Il, chap. VII. 
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107. Bfalm, B. 40 ſtehet: Effundit contemptum super prineipes. Ich 
ſchwoͤre euch bei Gott, werdet ihr's verfehen, daß diß Feine Sprüch⸗ 
fein über euch in den Schwang fümmt, fo feyd ihr verloren, wenn 
auch euer jeglicher fo mächtig ald der Zürle wäre, und wird euch 
euer Schnauben und Zoben nichts helfen. Es iſt fchon ein groß 
Theil angangen. Denn gar werig Fürften find, Die man nicht für 
Narren sder Buben hält. Das macht, fie beweifen ſich auch alfo, 
und Der gemeine Mann wird verfländig, und der Fürſten 
Plage (die Gott contemptum heißt) gewaltiglid daher gehet unter 
dem Pöbel und gemeinen Mann. ... Man wird nidt, man fann 
nicht, man will nicht euere Tyrannei und Muthwillen die Länge 
leiden. Liebe Fürſten und Herren, da wiflet euch nach zu richten, 
Gott will’8 nit länger haben 5.” 

Diefe Sprache führte der „Reformator” fo lange, bis die auf 
gehetzten Bauern endlich über die Priefter, die Bifchöfe, die Klöfter, 
die katholiſchen Fürſten und Herren berfielen. Aber als fie, mit den 
Miedertäufern fich verbindend, in die blutige Hekatombe auch Die 
Fürften und Herren zu ziehen begannen, welche feiner „Reformation“ 
günftig waren oder Diefelbe angenommen hatten, da änderte ſich fein 
Ton. Er rief dann eben dieſe Fürften gegen die Bauern und Wieder 
täufer auf — mit einer Wuth, welche bewirkte, Daß unzählige jener Un⸗ 
glücklichen als Opfer ihres Fanatisnıus fielen, und in einem einzigen 
Sabre, 1525 nämlich, mehr als hunderttaufend hingemetzelt wurden, 
nachdem eine Unzahl von Kirchen und KHlöftern und Burgen geplündert, 
zerſtoöͤrt, niedergebrannt worden waren. Nach dieſen fürchterlichen Gräuels 
fcenen jagt der „NReformator” felbft: „ALL ihr (dev Bauern) Blut 
ift auf meinem Halfe, aber ich weife es auf unfern Herrn Gott, 
der hat mir Das zu reden befohlen. Welche find erfchlagen worden, 
find mit Leib und Seele verloten und ewig des Teufels 6.“ 

Und doch waren Died nur die Erftlinge der Gemaltthätig- 





5) Audin, op. et loc. cit., chap. V. Was Wunder daher, wenn in diefen 
fepten Jahren des Sturmes und der Empörung, ald die deutſchen Demo⸗ 
traten eben diefe Schmähungen Luthers gegen die jegigen Fürſten kehrten, 
die preußifche Regierung in ihren „Index der verbotenen Bücher” Luthers 
Werke fehte, und deren Lefung und Verbreitung unterfagte? Aber damals 
waren Luthers Worte gegen die katholiſchen Zürften gerichtet, — und 
jest dienen fie gegen die proteftantifchen! 

6) Audin, op. et loc. cit., chap. IX. 
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feiten. Das Uebel wuchs immer mehr an, und die Gränel, welde 
von den Fürften und Herren in den verfchledenen Gebieten Deutfch- 
fands verübt wurden, find jo arg, daß man fie nicht ohne ein Gefühl 
des Entfepens Tefen kann; und man darf mit Recht fagen, daß das 
arme Land in eine Bühne voll höllifcher Auftritte umgewandelt wurde, 
In den Jahrbüchern der Provinzen und Städte Deutſchlands bis in 
die Mitte des flebenzehnten Jahrhunderts gibt es nichts, was häu- 
figer vorfäme, als daß Weiber erfäuft, lebendig begraben oder vers 
brannt oder ihnen die Brüſte abgefchnitten, und daß Männer mit 
glühenden Zangen zerfleifcht, daß ihnen vor ihren Häufern die Hände 
abgehauen, daß fie auf Räder geflochten oder langſam duch Rauch 
getödtet wurden. 

Richt mit Unrecht macht Daber ein hochverdienter Gefchichtichreiber, 
nachdem er, auf die Zeugniffe proteftantifcher Schrififteller geftügt, 
die unerbörten Graufamfeiten erzählt, welche fi Die deutſchen Pros 
teftantifchen FZürften gegen die Katholifen zu Schulden kommen ließen, 
folgende Schlußbemerfung: „Man flieht, Daß die blutdürftigften Men⸗ 
ſchen der franzöfifchen Revolution des achtzehnten Jahrhunderts, ein 
Marat, ein Robespierre mit den obrigfeitlihen Gewalthabern des 
deutfchen Proteftantismus gegen das Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts verglichen, nur befcheidene Schüler gegenüber ihren Meiftern 
find und daß fle im proteftantifhen Deutfchland des fechözehnten und 
fiebenzehnten Sahrhunderts als Mufter der Demuth, ald Engel der 
Milde gegolten hätten 7. 

Obwohl nun feit jener Zeit das graufame Wüthen abgenommen 
hat, fo haben doch die proteftantifhen Fürften Deutfchlands nies 
mals ganz aufgehört, das begonnene Werk durd; Gewaltthätigkeiten, 
die nach Befchaffenheit der Umftände bald direct und bald indirect, 
bald heimlich und bald offen geübt wurden, bis auf den heutigen 
Tag fortzufegen. Die Gefeßgebungen in Bezug auf die gemifchten 
Ehen, die Berfolgungen gegen den Klerus, die Wegführung des Erz. 
bifhofs von Köln, die Einferferungen und andere Bedrüdungen, die 
feit den lebten Jahren flatt gefunden, bilden den fortwährenden Ber 
weis dafür. Und ift wohl der neue proteflantifche oder evangelifche 
Bund im Zufammenhange mit dem auch erft vor nicht Ianger Zeit 
entftandenen Guſtav⸗Adolphs⸗Vereine — in diefen unferen Tagen 


7) Rohrbacher, op. eit. tom. XXIV, pag. 686. 





144 Fünftes hauptſtück. Erſter Artikel. 


etwas Anderes, als eine leibhaftige Verfchwörung gegen die Ka⸗ 
tholiken? ® 

Den erften Antrieb und den Beginn diefer gewaltfamen Ver⸗ 
folgung verdankt man aber lediglich dem Erzvater des Proteftantid- 
mus — Luther? 

2. In der Schweiz waren die Mittel, die man anwendete, 
um das Volk zur Annahme des neuen von Zwingli verkündeten 
Glaubens zu bewegen, nicht im Mindeften verfchieden. Man begann 
mit der Hinterlit, mit der Lüge, mit der VBerleumdung, und fuhr 
Dann mit der offenbarften Gewaltthätigkeit fort. 

Als Zwingli Anfangs gewahrte, daß die Geifter noch nicht recht 
geneigt und bereit waren, feinen Neuigkeiten williges Gehör zu leihen, 
ging er, wie wir vor Kurzem ſchon bemerkten, fehr Tangfam zu Werke, 
und theilte feine Irrlehren nur Denen mit, von deren Schlechtigfeit er 
verfichert war, und Die er daher geeignet und reif für eine „Reforma⸗ 
tion” erachtete, welche alle LZeidenfchaften kitzelte. Er vergrößerte 
feinen Anhang durch zuchtlofe und abgefallene Priefter mittelft eines 
Werkes, dem er, Luther nachahmend, die Ueberſchrift gab: „Von der 
hriftlichen Freiheit.” Er verkündete darin eine vollkommene, fowohl 
religiöfe als politifhe Anarchie, die Befreiung von jeder kirchlichen 
Auctorität, von jedem Gelübde. 

Nachdem ſich die Partei auf folhe Weife vermehrt und den Zus 
lauf Aller erhalten hatte, weldhe in den ftädtifchen Behörden, im Adel 
und im Volke nad) Raub und Beute gierig waren, fehüchterte Zwingli 
die zürcher Regierung durch Drohungen ein, um fie zur Abfchaffung 
des alten Gottesdienftes, welchem noch immer die große Mehrzahl 
der Bürger anhing, zu bewegen. 

Im Jahre 1524 flürmten Zwingli, Engethbard und Leo 

8) Der Guſtav⸗Adolph⸗Verein ift in diefen Tepten Jahren ins Leben ges 
rufen worden, um ihn den Fortſchritten, welchen der Katholicismus in 

Deutſchland machte, entgegenzuftellen. Er ift von denfelben Grundfäßen der 

Intoleranz befeelt, von welchen jener Fürſt, verhaßten Andenkens, getrieben 

wurde, von dem er den Namen trägt und der die Katholiken, wo er konnte, 

mit Feuer und Schwert verfolgte. 

9) Es finden fich Hierüber zwei treffliche Artikel in dem Werke: Foi et lumieres, 
ll. edit. Paris et Nancy, 1845. Sie lauten; Sur les rigueurs des pro- 
testants du Nord contre les catholiques, und; Sur la pretendue liberid 
de conscience prechde au siecle de Luther. 
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Judä, von zwölf. Senatoren geleitet, durch die. Stadt, drangen mit 
bewaffnete Hand in die Kirchen ein, und ließen mit Hilfe von Tiſch⸗ 
lern, Schloſſern und Mauerern die Bilder entfernen, die Statuen 
zertrümmern und Alles zerflören, was von-geweihten Gegenftäuden 
zu finden war, Man erließ durch befondere Anordnung das Verbot, 
die Orgel zu fpielen, bei Zeichen die Glocken zu läuten a die hei⸗ 
lige Delung zu fpenden 1, 

Durch dieſen erſten glücklichen Erfolg ermuthiget und wohl er⸗ 
kennend, daß er durch kein anderes Mittel als durch Gewalt ſeine 
Lehren ausbreiten und zur Geltung bringen konnte, ſprach der Neuerer 
offen den großen Grundſatz aus: „Das Evangelium dürſtet 
nach Blut!“ Und in feinem Buche „von dem chefftlichen Unter» 
richte”, das er dem Könige Franz I. widmete, ftellte er al8 blutigen 
Sinnfprud die Worte des Evangeliums voran: „Ih bin nicht ge— 
fommen, um Frieden, fondern um das Schwert zu fen» - 
den 125” — die er natürlich nad) feinem Gefallen und ganz im Wider 
fpruche mit dem Geifte des unendlich fanftmüthigen Erlöſers verfland. 

Bon diefem Augenblide an ſah man in der Schweiz von Seite 
der Anhänger Zwingli’s nichts Anderes mehr als Gewaltthätigfeiten - 
und Quälereien jeder Art gegen die Hatholifen, welche fich gegen 
die neue Lehre widerfpänftig zeigten. 

Die verfhiedenen vom Glauben abgefallenen Gantonsbehörden 
erließen nicht nur Gefeße mit Androhung der Todesftrafe wider Die, 
welche den katholifchen Glauben predigen, die Meſſe lefen und irgend 
ein Sacrament fpenden würden: Geſetze mit Verhängung der Acht und 
Landesverweiſung gegen jeden Priefter, der nicht verheirathet wäre: 
Geſetze mit Verordnung Der ihwerften Geldftrafen und gefänglicher 
Haft gegen Alle, welche den wüthenden Predigten der neuen Worts- 
Diener nicht beimohnen wollten: Geſetze endlich wider Alle, bei welchen 
ein Bild oder ein Rofenfranz gefunden werden follte; ſondern auch 
offene Kriegserflärungen gegen die glaubenstreuen Gantone, welche 
ar Härefle anzunehmen ſich weigerten "2, 


10) Vgl. Audin, Hist. de la vie de Calein, tom. I, chap. X. 
11) Wir haben früher fhon feine Worte, geftügt auf Bullingers, feines 
Schülers Zeugniß, mitgeiheilt. 
12) Matth. X, 34: Non veni pacem mittere, sed gladium. 
13). Alles diefes that man vielleicht, um den Beweis zu liefern, daß der Pro» 
teſtantismus die Frucht des eigenen freien Forſchens in der Bibel ſei. 
Verrone, Proteſtantism. LIL. 10 
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Damit noch nicht zufrieden, ſchloßen fie unter einander auch noch 


einen Bund oder Vertrag zu. dem Zwede, nm den Sathulifen die 


Zufuhr von Getreide und Salz abzufchneiden und fie mit den größten 
Entbehrungen der Hungersnoth zu belaften. 


Nachdem fpäter die Zürcher und die mit ihnen verbündeten 
Berner von den katholifchen Gantonen beflegt worden waren, mußten 
fie zwar am Ende von folhen Quälereien ablaffen und den Friedens, 
bedingungen genräß geftatten, daß Seder der Religion folge, welche 
ihm als die wahre galt; aber e8 war leicht vorauszufehen, daß Leufe, 
welche Gott die Treue nicht hielten und die feierlichften Schwüre wie 
nicht8 achteten umd übertraten, auch die wechſelſeitigen Vertraͤge nicht 
ehrlich und —* beobachten würden. 


Niemals ließen ſie von einer heimlichen Verfolgung der Katho- 


liken ab, welde fid) bis auf unfere Zeiten forterftredte. Ja die fos 


genannten reformirten Cantone begannen gegen die katholiſchen erft 


“vor Kurzem den ungerechteſten Krieg, und errangen, von einer hefero- 


doxen Macht im Rücken gedeckt, in einem all zu ana Kampfe 


wirflich den Sieg. 


Was war nun die Folge? Die geächteten Priefter, die ver- 
triebenen Pfarrer, der zuerft ins Gefängniß geworfene und dann Des 
Landes verwiefene Bifchof follen es und ſagen. Sagen follen es 
und ‚die unterdrüdten Klöfter, die verjagten Ordensmänner und Gott 
geweihten Jungfrauen. Sagen ſollen es uns endlich die ſchwaͤrzeſten 
Verfolgungen, die ungeheueren Eu womit die achtbarſten 
Familien belaſtet wurden * 


Der unduldſame Geiſt der Haͤrefleen iſt ſtets der gleiche; denn 


— — — — — — — 


Wer wird doch dieſen Marktſchreiern mehr glauben, wann fie ſtets mit der noch 
immer im Schwange gehenden Phraſe hervortreten: „Der Proteftantismug 
ift die Religion der freien Forſchung, der perfönlichen Leberzeugung,,’ und 
mit anderen ſchwülſtigen Lügenworten ber gleichen Art? Die „Freiheit der 
Forſchung“ bei den Proteitanten beitand allzeit in ber Freiheit, welche die 
‚Sertenhäupter verfündeten, und fi folgendermaßen ausdrüden läßt: „Ihr 
habt die Freiheit ber Forſchung; wenn ihr aber nicht glaubt, was wir lehren, 
ſo werdet. ihr des Landes verwiefen, euerer Güter beraubt, in Die Acht erklärt, 
getödtet.“ 

14) Ueber dieſes ganze Werk ber Fiuſterniß leſe man ‚Gretineau-J oly's 
Bud; Histoire du Sonderbund, Paris, 180. 
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der Sectirer fann feine Natur nicht umlehren. Grlauben die Um⸗ 
fände ib ‚die Lage des Augenblides Leine offenen Berfolgungen, fo 
hegen die Sectirer wenigftens das Verlangen darnach im Herzen — 
zufammt der Wuth, welde fie befeelt oder vielmehr verzehrt; und 
kaum bietet ſich ihnen eine einigermaßen günftige Gelegenheit, fo 
zeigen fie alsbald nach außen die Gefinnungen des tiefften Haffes, 
den fie im Innern nähren °°. 


Da es aber meine Abficht nicht ift, eine Gefchichte der Berfols " 
gungen zu ſchreiben, welche von den Secten wider die Fatholifche 
Kirche erhoben wurden, fondern bloß auf Die Mittel hinzuweifen, 
deren fi die Gönner der Härefle bedienten, um ihre falfchen Lehren 
zu verbreiten; fo gebe ich auch nicht näher auf Die befonderen Thats 
fahen ein. Es würde mich Dies zu weit von dem mir vorfchweben- 
den Hauptzwede abführen. Mebrigens handelt e8 fi hier um Thats 
fahen, welche nicht einmal von den Afatholifen in Zweifel gezogen 
find; Jeder, der will, fann fie mit-größter Leichtigkeit bei den forg« 
fältigften und bewährteften Gefchichtfchreibern finden 6, 


3. Die Befefligung der „Reformation“ in Genf und die Vers 
breitung derfelben im franzöflfhen Reiche wurde durch Feine anderen 
Mittel zu Stande gebracht. 


Bern, weldes das Landvolf täufchte, indem es an die Bauer 
die Frage ftellte, ob fie mit einigen. Verbefferungen von Mißbräuchen 
einverflanden feien, die im Gottesdienfte fi eingeſchlichen hätten, 
und weldes dann mit Anwendung der rohen Ekfwalt damit endete, 
daß es faft aus dem ganzen Cantone den Katholicismus ausrottete, 


15) Wohl hat demnach Recht, wer den Proteftantismus folgendermaßen vefinirt: 
„Er ift der Abſcheu gegen das Papſtthum (das heißt, gegen bie 
Tatholifche Kiche) und Die Ausfhließung der Papiften (das heißt, 

- der Ratholiten) von jedem geiftlihen und weltlihen Amte.“ Diele 
Definition gibt und aber wörtlih ein anglicanifher Bifchof In dem 
Katechismus, welchen er zum Gebrauche für fein Bisthum herausgab. Es 
ift dies der Bilhof von St. David. Man ſehe: The protestants 
catechism by the bishop of Saint- David, pag. 2. 

Man fehe unter Anderen: Haller, Histoire de la revolution religieuse 
ou de la reforme protesianie dans la Suisse occidentale; Audin, 
Mist. de ia vie de Calein, tom. 1; Rohrbacher, Hist. universelle, 
tom. XXI, pag. 251 segg. 
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bot: diefelben hinterliſtigen Mittel auf, um den Abfall vom Glauben 
in Genf anzubahnen und ihm endlich zur Herrſchaft zu verhelfen. 

Man begann im Jahre 1530 unter dem Borwande, der Stadt 
Genf gegen die ungerechten Anfprüche der Herzoge von Sapoyen 
Hilfe bringen zu wollen. Die Vorläufer dieſes Kriegszuges waren 
die Plünderungen und die fehändlichften Entehrungen des Heiligen 
in allen Gegenden, durch weldhe die Truppen famen, biß fie nad 
. Genf gelangten. Morges, Rolle, Nyon wurden geplündert, Die Kirchen, 
die Klöfter, die Häufer der einzelnen Bürger in Brand geftedt, Die 
Driefter und die Ördensleute, welche den wilden Horden in Die 
Hände fielen, ihrer Kleider und Habe beraubt, 

Hören wir, mit welden Worten die gute Schweſter De Juſ ſie 
in der Einfachheit und Natürlichkeit ihres Styles diefen „frommen evan-⸗ 
gelifchen Feldzug“ der Berner befchreibt: „Diefe deutfchen Schweizer,” 
fagt fie, „richteten unzählbare Uebel an, und wie faljche ketzeriſche 
Hunde plünderten und verbrannten fie überall, wo fle durchzogen, 
alle Kirchen, die Klöfter und Ordenshäufer. Sie zerbrachen alle Ges 
fäße, in welden der heilige Leib unferes Herrn Jeſu Chriſti auf- 
bewahrt war; nahmen die confecrirten Hoftien heraus, traten fle mit 
Füßen und warfen ſie ind Feuer oder in irgend eine ſchmutzige Grube, 
Ebenfo nahmen fie die heiligen Dele zu den Sacramenten der Taufe 
und der legten Delung, und goßen fle höhnend auf den Boden aus, 
fo daß die Türken und die Juden es nicht fehlimmer hätten machen 
fönnen. Sie fehütteten das Taufwaffer aus und fpudten darein, 
ſchneuzten fih ohne .Scham und Scheu die Naſe und pupten fie mit 
den geweihten Corporalien ab. Man fagte, im Orte Baur hätten 
fie die heilige Hoftie, den Leib Jeſu Chrifli, genommen und einer 
Ziege zu freffen gegeben und dann unter fürdhterlidem Hohne gefagt: 
- Stirb jetzt, wann du willft: denn du haft die Sacramente 7,“ 

Und doch waren Died nur die Borfpiele zu den entfeßlichen 
Graäueln jeder Art, welche fie in Genf verübten, - 

Durch fie wurden die wüthenden Prädicanten Farel und Biret, 


17) Relation de lapostasie de Geneve, par Soeur Jeanne De Jussie, 
pour les religieuses du convent de sainte Claire de Geneve, Paris, 
10882. Diefe Nonne war Eine von denen, welche gezwungen wurde, ihr 
Klofter zu Genf zu verlaffen, als die „Neformation” die ie gewann, 
und fih nah Savoyen zurückzuziehen. : 
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und fpäter Froment und ein. apoflafirter Eonventual bevollmächtigt, 
öffentlich Die „Reformation“ daſelbſt zu verbreiten. Diefe zwangen 
die Genfer, ihnen einige katholifche Kirchen zum neuen Gottesdienfte 
einzuräumen, und wußten den Rath und die Behörden fo einzufchüch- 
tern, daß fie die Beraubung der Kirchen geftatteten, die Priefter und 
Ordenslente, welche fich nicht verheirathen und vom Glauben ab» 
fallen wollten, des Landes verwiefen, und endlich, nach einer langen 
Reihe von Bedrüdungen und Gräueltbaten gegen die Katholiken, 
welche die neue Lehre von ſich fließen, die fatholifche Religion in 
jener unfeligen Stadt als aufgehoben erflärten '%, 

Nachdem auf ſolche Weiſe der Abfall Genfs vollendet war, wurde 
es von diefer Zeit an al8 das proteftantifhe Rom gerühmt. Genf 
war Calvin heilige Stätte, unter deffen harter Herrfchaft es die 
legten Meberrefte des Glaubens und der Freiheit verlor. 

Als aber endlich diefe Stadt fih von der Schülerin zur Mei 
fterin erhoben, nachdem fie die all zu läſtige Schußherrfchaft Berne 
abgeworfen hatte, und ihre eigene Herrin geworden war, führte fie, 
von dem unergründlich boshaften Geifte Calvins übervoll, das bes 
gonnene Werk fort und zu Ende — durch Vertreibung, durch Aech⸗ 
tung und Ermordung der Ueberrefte des Papſtthums, welche noch 
immer innerhalb ihrer Mauern heimlich fich erhalten hatten. Die 
gehäfflgfte Inquifition, gegen welde die fpanifche Inquifition 
nicht einmal ein Schatten ift, wurde aufgeftellt, indem man mußte, 


18) Außer dem eben angeführten Berichte der Nonne Johanna de Yuffie, als 
Augenzeugin, mag man vergleihen M. Magnin, Histoire de V’etablisse- 
ment de la reforme à Geneve, Paris, 1834; Martinet, Solution 
de grands problemes, Paris, 1846, tom. Il, chap. 64 — 67. In dem 
Werke ferner, welches den Titel führt: Aelation abregee des travaus de 
Vapötre du Chablais («3 fit der heilige Franz von Sales gemeint), 
werben die Gewaltthätigkeiten erzählt, welche von den nämlichen Bernern, 
mit den Genfern verbunden, ausgeübt wurden, um die fogenannte Refor⸗ 
mation im Chablais einzuführen. Ohne ſchon Gefagtes zu wiederholen, 
— waren diefe Unthaten denen ganz ähnlich, die wir feither berichtet haben. 
Sie befanden in Brandftiftungen, Näubereien, Plünderungen, Bertreibung 
von Prieftern und Ordensleuten; fo daß nach faum 50 Jahren, vom Jahre 
1536 nämlich, in welchem die Berner im Lande die Herrichaft gewannen, 
bis zum Jahre 1598, in welchem es von dem Herzoge von Savoyen wieder 
erobert wurde, mit genauer Noth noch hundert Katholiken tm jener ganzen 
Provinz zurfdgeblieben waren, 
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daß noch immer etwa dreißig Priefter und Ordensleute in Genf ver 
borgen waren, welche von Haus zu Haus fih zu Jenen verfügten, 
die noch Fatholifch geblieben, um fie in ihrer Gefinnung zu befefligen, 
ihre Beichten zu hören, ihre Kinder zu taufen, ihre Ehen ‚einzufeguen - 
und die heilige Meffe zu feiern '%. Dieſe waren der Gegenftand der 
allerſtrengſten Nachforfhungen. 


Bon der Stadt aus wollte man die Wohlthat der „Reformation“ 
au in den umliegenden Ortfihaften verbreiten, welde die 
Genfer mit Hilfe des bernifhen Schußes unter ihrer Botmäßigkeit 
hielten. Bereit8 am 24. März des Jahres 1536 wurde die Abs 
fhaffung der Meſſe anbefohlen und das Verbot hinzugefügt, das auf 
dem Lande zu thun, was in der Stadt zu thun unterfagt fei.. Wer 
ſich widerfpänftig zeigte, wurde mit Gewalt gezwungen. 

Sp wurde, wie ein proteftantifcher Schriftfteller bezeugt, in den 
Dörfern die „Reformation“ zwangsweife eingeführt — troß des ers 
färten Widerfpruchhes der Bauern, welche verlangten, daß man auf 
ihre Glaubensüberzeugung Rüdfiht nehme 20. Die Aufregung war 
groß, und die Wortsdiener erfchienen nicht auf dem Lande, ohne‘ 
durch eine ftarke Begleitung gededt zu fein, und jeden Abend kehrten 
fie weislich wieder nach Genf zurück, um die Nacht dafelbft zuzu⸗ 
bringen *. Man frönte das glorreihe Werk, wie gewöhnlich, zuleßt 
mit Raub, Plünderung, Berbannung und Zodesftrafen. 


19) Ruchat, Hist. de la reforme, tom. II, pag. 384. 

20) Roset, Hist. de Geneve, liv. III. 

21) Ebdſ. — Hier bemerfe man nun das ganz verichiedene RER der ka⸗ 
tholifhen Miffionäre im Gegenfabe zu dem Verhalten der fanatifchen 
proteftantifchen Wortsdiener. Wegen mehrerer fchwerer Gefahren, welche 
dem heiligen Franz von Sales von Seite der Häretifer drohten, Die feine 
Ermordung befchloffen hatten, wollte der Herzog. von Savoyen, daß der 
Heilige von Soldaten begleitet werden follte, welche ihn zu ſchützen hatten. 
Aber der Heilige wies das Anerbieten zurüd und fagte: „Die Apoftel haben 
fi keiner Soldaten bedient, fie haben, um fich die Welt zu unterwerfen, 
bloß das Schwert des Wortes Gottes gebraucht. Luther und Calvin haben 
mit Gewalt der Waffen ihre Härefieen zur Geltung gebracht; dies war das 
Mittel, durch welches man fie im Chablais einführfe. Ich will fie aber im 
Begentheile allein durch das, Wort des Herrn ausrotten. Würdiget fih ins 
deſſen Gott, mir die Gnade zu gewähren, daß ich die Lehre, welche ich 
predige, mit meinem Blute beflegle, fo kann nichts ehrenvoller für mid 
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Diefer Geift verfchwand auch mit den Jahren nicht. 

Als Napoleon in Genf den Katholiken eine Kirche einräumen 
ließ und fi) diefe erſtaunlich vermehrten, wurden wiele Proteftanten von 
jeder Barbe und Gattung, welche dafelbft herrſchten, bei einer fo ſtarken 
Zunahme eiferſüchtig; und voll Furcht wegen ihrer Zukunft, faßten fie 
gemeinfam den Beſchluß, einen eigenen Buud oder eine Geſellſchaft 
zu gründen, deren Mitglieder fich verpflichteten, nichts von den Ra 
tholifen zu kaufen, ihnen durchaus feine Arbeit zu geben, und fie fo 
in die größte Noth und Entbehrung zu verfegen; — und dies alles 
gefchieht in unferen Tagen, in dem göchft duldfamen neunzehnten 
Sahrhunderte ?; und von Menſchen, welche den Glauben an die 
Gottheit Jeſu Ehrifti abgeworfen haben, und bei welchen es volls 
fommen frei fteht, ein Ungläubiger, Pantheift und Libertiner zu fein, 
aber nur — fein Katholik! 

4. Der Ealvinismus in Frankreich wurde in feiner anderen 
Weife verbreitet. 

Die Gefchichte diefes Reiches während eines Zeitraumes von 
mehr als zwei Jahrhunderten ift übervoll von den fehamlofeften Ber 
brechen, von Plünderungen, von Aufftänden, von häufig wiederholten 
Empörungen, welde von den Hugenotten angefliftet wurden, wo 
immer die Lehre Ealvins hindrang und die Oberhand gewann. 
Die ganze Zeit der Verbreitung des Galvinismus in Frankreich ift 
nichts als ein fortlaufendes Gewebe von Betrug, Aufruhr und Ge⸗ 
waltthaten. 

Es darf dies auch Niemand Wunder nehmen, da es eine bes 
fannte Lehre jenes Neuerers war, daß man Diejenigen, welche fid) 
feinem neuen Evangelium widerfeßten, nicht als Könige oder Fürſten 
betrachten und behandeln dürfe ?. Daher fehen wir, daß die von 


fein.” So in dem oben angeführten Werke: Aelation abregee ete., 
tom. I, pag. 280. 

32) Die einzelnen Beftimmungen diefes Vereines, ähnlich denen, die wir in an⸗ 
deren proteftantifchen Ländern treffen, wovon fpäter die Rede fein wird, 
kann man in den dffentlihen Blättern vom Jahre 1850 lefen, namentlich 
im Univers und im Ami de la religion, am ausfuͤhrlichſten aber in den 
Annales catholiques de Geneve, lllme livrais., in dem Artikel: @eneve . 
est elle une cite protestante? 

23) Im dritten Hauptſtuͤcke dieſes Theiles haben wir. Calvins eigene Worte aus 
feinem Comment. in Daniel. angeführt. 
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ihrem Glauben abtrünnigen Franzofen und Hugenotten, die den jün- 
geren Zweig der Familie Bourbon, entartete Söhne des heiligen 
Ludwig, an ihrer Spike hatten, ihr Vaterland mit Feuer und Schwert 
durchzogen, um e8 zu zwingen, daß es der katholiſchen Religion ent 
fage und Galvins harte und gottlofe Lehre flatt derfelben annehme. 
Der Prinz von Condé war der erfle, der ſich entſchloß, den 
Bürgerkrieg zu beginnen; ihm folgte zwei Tage fpäter der Admiral 
von Eoligny, den dad Zureden und die Thränen feiner Frau, einer 
befonders frommen „Reformirten”, dazu bewogen. Und weil der 
junge König von Franfreihufatholifd) war, fo fuchten dieſe würdigen 
Sünger Ealvins ihn durch Verrath in dem Palaſte zu Yontainebleau 
zu überrumpeln. Als ihnen der Streich aber mißlang, überfielen fie 
die Stadt Orleans und begingen dort die gewöhnlichen Heiligthums- 
ſchändungen und Gewaltthaten gegen die Katholifen. Daffelbe thaten 
fle in vielen Städten längs der Koire, in Mean, Beaugeney, Ger» 
geau, Tours, Blaft, Ehinon, Elery legten fie in Trümmer. Gleiches 
2008 mußten viele Städte und fefte Pläbe der Normandie erfahren, 
welche in die Hände jener Aufrührer gefallen waren. Ein ganz aͤhn⸗ 
liches Unglüd traf ferner die Städte in dei Umgebung von Paris, 
fowie die mehr im Süden Frankreichs gelegenen bi8 zu den Städten 
von Languedoque, wo die Proteftanten die Mehrzahl bildeten; und 
auch Montauban, Baftres, Bezierd, Nimes und Montpellier, wo die 
Aufftändifchen gar feine Ausübung der Tatholifchen Religion mehr 
duldeten, entgingen dem nämlichen traurigen Schidfale nicht *. . 
Zu Balence belagerten die abgefallenen Adeligen des Delphinates 
den königlichen Befehlshaber in feinem eigenen Haufe, ermordeten 
ihn, bingen ihn an dem Fenſter auf und wählten den Baron von 
Adrets zu ihrem Haupte. Nachdem diefer Unmenfh Montbrifon ges 
nommen, tödtete er, wie es feine Gewohnheit war, die ganze Ber 
faßung und bewahrte bloß eine gewiffe Zahl von Gefangenen auf, 
um fich nad Zifch zur Erholung das unfchuldige Vergnügen zu machen, 


34) Man fehe das Werk; Coup d’oeil ou Ühistoire du cawinisme en France, 
in welchem mit jeder Art von Belegen aus der Geſchichte, aus proteftanti« 
fhen und Tatholifhen Schriftftellern, aus den eigenen Geftändniffen der 
Gegner, aufs Augenfcheinlichfte der Geift der Verfolgung und der Grauſam⸗ 
feit, fowie die Gewalttbaten nachgewiefen werden, welche die Katholiten zu 
jeder Zeit und überall, wo der Galvinismus bindrang und die Oberhand 
gewann, erdufden mußten, 
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daß er fie einen nach dem anderen von der Höhe eines Thurmes hin- 
abflürzen ließ. 

In allen diefen Städten, welche in die Gewalt der Hugenotten 
geriethen, war das Berfahren, defien fte ſich ſchuldig machten, ſtets 
ein und daffelbe: Entweihung der Kirchen, Raub der heiligen Ge⸗ 
füße, Ermordung oder Bertreibung der Priefter und Ordensleute, 
Heiligthumsfhändung verbunden mit den garäßlichften Unthaten der 
Grauſamlkeit. 

Während der Herzog von Guiſe Rohan belagerte, entrann er 
mit Mühe dem Meuchlerdolche eines hugenottiſchen Adeligen. Als 
der Verbrecher ergriffen wurde, erflärte er, ‘daß er bei feinem Vor⸗ 
haben nichts Anderes ind Auge gefaßt habe, als das Intereſſe feiner 
Religion. „Gut,“ ſprach zu ihm der Prinz von Lothringen, „id 
will dir zeigen, um wie viel milder die Religion ift, zu welder ich 
mich befenne, als jene, der du angehörfl. Die deine gab dir ein, 
mich zu ermorden, ohne mich zu hören, da du von mir feine Unbild 
erlitten; die meine gebietet mir, daß ich Dir verzeihe, obwohl du übers 
wiefen bift, daß du mich ohne Recht ermorden wollteft.“ 

Als dann der nämlihe Herzog in dDemfelben Jahre 1562 Rohan 
im Sturme genommen und eine ſchon beinahe verlorene Schladht ger 
wonnen hatte, machte er den ‘Prinzen von Eonde zum Gefangenen. 
Diefer Prinz hatte gegen ihn die abfcheulichften Schmähfchriften ver» 
breitet, in welchen er deffen öffentliches und Privatleben mit den 
ſchwärzeſten Farben fehilderte. Der Herzog führte ihn nun in fein 
Zelt, ließ ihn wie einen unglüdlihen Freund mit fih zu Abend 
fpeifen, bot ihm an, das einzige Bett, das ihm geblieben war, mit 
ihm zu theilen, und fchlief im tiefften Schlummer, während Condé 
fein Auge zudrüden konnte 2. 

Es wäre nun unangenehm, die lange Reihe von Gewaltthaten, 
Berrath, Trug, Mord und Berheerung zu verfolgen, deren die Huges 
notten fich ſchuldig machten, indem fie ihre „Reformation“ in Frank⸗ 
reich verbreiteten und zur Geltung bradten. Es find lauter allbes 
fannte Sachen, welche von Niemand in Abrede geftellt werden, — 
nicht einmal von den Proteftanten, welche vielmehr ihr Behagen 
daran finden. | 


25) Rohrbacher, op. cit, tom. XXIV, pag. 670 segg. 
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Zweiter Artikel. 


Mittel, um die Reformation in Großbritannien und 
in den nordifhen Reihen einzuführen. 


Mittel, melde angewendet wurden, um in England die 
„Reformation“ aufzugwingen. — Graufamfeit der Elifabeth. — 
Ihr fehauerliches Strafgeſetzbuch. — Fortfegung der Bedrüdungen 
in $rland bis auf unfere Tage. — Wie die „frohe Botſchaft“ 
oder das neue Evangelium Galvins in Schottland verbreitet 
wurde. — Berwüftung, Brand und Mord, die Bekehrungsmittel 
des Knox und feiner Gefelen. — Gräuel, welche zu demfelben 
Zwecke in Irland vollführt werden. — Unerbörte Graufam- 
feiten Sonoi's und des Prinzen von Oranien. — Mittel, welche 
in Anwendung gebracht wurden, um Schweden Iutherifeh zu 
machen. — König Guftav Waſa: — feine Raubfucht, — feine 
graufamen Zodesftrafen, — feine Inquiſition. — Fortſetzung 
der harten Bedrüdungen bis auf unfere Tage. — BDurd welche 
Mittel die „frohe Botfchaft* bei den Völkern von Dänemark, 
— Norwegen — und Island Eingang fand — durch 
Achtung, — Beraubung, — Hinrichtungen. — Wichtige Be— 
merkungen. — Schluß. 


1. Bas follen wir von den Mitteln fagen, durch welche auch 
den Katholiten in England die „Reformation“ aufgenöthiget wurde? 
Weil hierüber in den vorhergehenden Hauptflüden ſchon mehrfache 
Andeutungen gemacht worden find, fo will ih, um nicht ſchon Ges 
fagtes zu wiederholen, bier die mir geftellte Aufgabe dadurch Iäfen, 
daß ich eine bedeutfame längere Stelle aus dem Proteftanten Cobbet 
wieder gebe, 

Indem diefer Geſchichtſchreiber fehildert, wie ungemein viel die 
Engländer, welche dem Glauben ihrer Voreltern treu bleiben wollten, 
unter der Regierung der „guten Elifabeth“ zu dulden hatten, drückt 
er fih folgendermaßen aus: „Es wäre unmöglich, bier die fehweren 
Leiden aufzuzählen, welche die Katholiten während der langen Dauer 
diefer Blutsherrſchaft zu erfahren hatten. Die Meſſe gehört zu 
haben, einem Eatholifchen Priefter durch gaftfreundliche Aufnahme ges 
fällig gewefen zu fein, Die geiftliche Obergewalt des Papftes anzu 
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ertennen und die der Königin zu werwerfen, reichte vollkommen Kin, 
um einen von jenen Unglüdlichen unter den entfeplichfien Qualen 
hinrichten zu laffen. ; 

„Der graufamfte aller Acte der Königin Elifabeth,.. weil er eine 
Menge von viel ausgedehnteren und allgemeineren Leiden im Gefolge 
hatte, war indeffen die harte Strafgefebgebung, welde fie ein 
führte, und fraft der fle ungeheuere Geldbußen allen Denen aufs 
erlegte, welche es unterliegen, mit anhaltendem und regem Eifer die 
Tempel der Kirche zu befudhen, die von der Königin erdacht und ges 
ftiftet worden war. Go erflärte das Geſetz nicht bloß Den für 
Ihuldig, welder die neue Religion nicht öffentlich als Die allein 
wahre anerfannte, und die Religion, in der feine Aeltern, er felbft 
und feine Kinder geboren waren, auszuüben fortfuhr; fondern auch 
Denjenigen, welcher fi nicht gewiffenhaft zu den neuen Berfamms 
lungen begab, um Dinge zu thun, welche er nur als einen Act der 
Apoflafie und als eine ſchreckliche Gottesläfterung betrachten konnte. 
Sah man wohl je eine verabfchenungswäürdigere und entfeglichere 
Tyrannei? 

„Die Beldbußen waren jo unerfhwinglih und die Bezahlung 
derfelben wurde mit folder Strenge verfolgt, daß es augenfcheinlidh 
war, die Abfiht der Gewaltmenfchen gehe dahin, den Katholiken inde 
fünftig nur die Wahl zwifchen ihrem Gewiſſen oder dem vollftändigen 
Ruin ihrer Familie zu laffen. Im zwanzigften Jahre der Regierung 
der „guten Königin Elifabetb* war die Zahl der Fatholifchen Priefter, 
die das Land nicht verlaſſen hatten und unter der vorhergehenden 
Regierung geweiht worden waren, nur mehr fehr Klein: weil das 
Geſetz unter Todesftrafe verbot, daß irgend ein Priefter aus dem 
Auslande nad) England komme. Die Todesftrafe war verhängt über 
Alle, welde ihm gaftliches Obdad gewährten; die Todesſtrafe er 
wartete den katholiſchen Priefter, der auf dem englifchen Gebiete Die 
Berrichtungen feines heiligen Amtes ausübte; der Zodesftrafe fiel 
anheim, wer zu einem Priefter ging, um feine Beichte abzulegen. 

„So ſchien allgemach nichts mehr im Wege zu flehen, daß der 
Königin der ruchloſe Plan gelang, in ganz England die alte und 
ehrwürdige Religion, welche feit fo vielen Jahrhunderten das Glück 
und die Ehre der Nation gewefen, vollftändig zu vertilgen, — Diefe 
Religion der Gaftfreundfchaft und der chriftlichen Liebe, welche, jo 
lange fie im Lande beftand, bewirkt. hatte, daß man nicht wußte, 


. 
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was ein Armer fei: Diefe edle und große Religion, deren Einge⸗ 
bungen man den Aufbau aller jener herrlichen Kirchen, aller jener 
Ehrfurdht gebietenden Dome verdankt, welche England zieren: — 
diefe Religion der wahren Freiheit endlich, welche alle ehrenvollen 
Acte unferer Geſetzgebung geheiliget hatte. 

„Aber glüdlicher Weife traf fi ein Mann, defien Eifer und 
bohe geiftige Begabung die Ausführung jenes hölliſchen Planes hintere 
trieb. Diefer führte den Namen Wilhelm Allen oder Alanus, 
und war im Jahre 1552 zu Raffal in der Graffchaft Lancafter aus 
einer angefehenen Familie geboren. Er war an der Univerfität Ox⸗ 
ford zum Priefter geweiht worden; nach der Revolution aber war er 
nach Douai in Flandern gekommen, um dafelbft ein Seminar für 
die Erziehung und Heranbildung englifcher Priefter zu gründen. Er 
batte bei diefem Werke der Liebe den Beifland einiger vechtichaffener 
und geiftig begabter Männer zur Seite, und diefe Schule war e$, 
aus welcher alle jungen englifchen Priefter hervorgingen, die in ihr 
Baterland zurückkehrten und ihr Leben Preis gaben, um die Pflichten 
ihres heiligen Dienftes zu erfüllen. 

„Man begreift fehr leicht, Daß die Königin um jeden Preis der 
Welt diefe koſtbare Anftalt Hätte zerflören mögen; aber das Meer 
lag zwiſchen ihr und Wilhelm Alanus, und legterer fonnte mit Sichers 
heit ihren Werkzeugen der Qual und des Todes troßen. Auf ſolche 
Weife geihah ed, daß ungeachtet der Menge von Aufhordhern, Hä⸗ 
fhern und Henfern, die Englands Boden bededtien, fi Doch immer 
ein Ueberreſt aus dem Schiffbruche erhielt, . den die katholiſche Res 
figion dafelbft hatte erleiden muͤſſen. Eliſabeth bot alle Mittel auf, 
um das Seminar des Alanus zu zerftören, der ſpäter zur Kardinals- 
würde erhoben wurde und defien Namen man nicht ohne Rührung 
und Bewunderung ausfprechen Tann. Am Ende gelang es der Kös 
nigin doch, die Ipanifche Regierung zur Schließung des Seminars 
von Douai zu vermögen, indem fie ihre Häfen den Schiffen der 
Holländer und Flamländer verſchloß — gegen die ausdrüdlidhe Bes 
ftimmung der Verträge, welche fie mit denfelben abgefchlofien hatte, Aber 
Alanus flüchtete ſich dann nach Frankreich, und fand bei den Guiſen 
Hilfe und Schuß, indem diefe, troß aller Ginreden und Forderungen 
Glifabeths, ihm und feinem Seminar zu Rheims .eine fefte Stätte 
bereiteten. 

„Da fie ſich fo in allen ihren Plänen getäufcht (ab, glaubte fich 


Die Reformationsmittel in England. 157 


Elifabeth in feiner ihrer felbft würdigeren Weiſe rächen zu können, als 
wenn fie die Katholifen mehr denn je verfolgte. Die Meſſe feiern, 
die Meſſe hören, zur Beichte gehen, die fatholifche Religion lehren 
oder ausüben — waren für die Henker, weldhe fie mit dem Namen 
Richter befleidete, lauter Verbrechen, weldhe die ganze Schärfe der 
Geſetze herausforderten und nur durch Koltern, durch Galgen und 
Rad und durch alle nur denkbare Arten von Qualen gefühnt werden 
fonnten. Wer es unterließ, ihre Kirche zu befuchen, unterlag einer 
Geldbuße von zwanzig Pfund Sterling monatlih, was eine Summe 
von mehr als dreitaufend ſechshundert Francs nad) gegenwärtiger 
Münze ausmaht. Da es nun Zaufende von ‘Berfonen gab, welche 
fid) weigerten, ihr Gewiflen für eine Geldbuße zu opfern, weldhe nad) 
Berlauf eines Jahres fogar auf nahezu achtundflebenzigtaufend France 
ftieg, fo fäumte der Fiscus nicht, fidh einer Menge von Beflgungen 
zu bemächtigen, welche bis dahin der Gier der Räuber entgangen 
waren. 

„Sm Uebrigen ſcheint e8, daß alle dieſe graufamen Verordnungen 
. nicht hinreichten, den Haß der Berfolger des Katholicismus zu ber 
friedigen, und daß fie auch noch zu anderen Mitteln, zu allen Verhoͤh⸗ 
nungen, zu allen Mißhandlungen griffen, welche ihre böllifche Ein» 
bildungsfraft ihnen eingeben konnte. 

„Ber nur immer als Katholif befannt war, oder im Berdachte 
ftand, Tatholifch zu fein, hatte keinerlei Sicherheit, feinen Augenblick 
. der Ruhe mehr. Zu jeder Stunde, befonders aber zur Nachtözeit 
mußte er gewärtig fein, daß Beauftragte der Regierung ihm Die 
Thüren erbracdhen, mit Gewalt in fein Haus eindrangen, fih dann 
truppweife in die verfchiedenen Gemächer feines Haufes vertheilten, 
die Schlöffer der Käften und der Zimmer aufrißen, Alles, fogar Die 
Betten, durchſuchten, um zu fehen, ob fih darin nicht Fatholtfche 
Priefter, Bücher, kirchliche Kleider, Kreuze, Gefäße und andere zur 
Beier des Tatholifchen Gottesdienftes nothwendige Gegenflände ver- 
borgen fanden. Man zwang die Katholiken, ihre Befigungen zu ver- 
faufen, um die ungeheueren Geldftrafen bezahlen zu fönnen, welche 
ihnen auferlegt wurden; und in gewiffen Fällen ſprach das Geſetz 
die Haft und die vorhergehende Einziehung von zwei u 
ihrer Güter gegen fle aus. 

„Bisweilen, es tft richtig, ertheilte man ihnen, gfeichfam als 
eine beſondere Gnade, die Verguͤnſtigung, durch Bezahlung eines 
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beftimmten Breifes fi von der Nothwendigkeit des ihnen anbefoh⸗ 
lenen Abfalles vom Glauben freizufaufen; aber jedesmal, fo oft die 
Königin, mehr al8 gewöhnlich von den Aengften, die ihr unaufhör- 
lich zufeßten, verfolgt und gepeiniget, für ihre Zage fürchten zu müfjen 
glaubte, reichten die Geldbußen und die Abfindungen nit bin, um fle 
in ihren Schreden zu beruhigen; und fie ließ dann die Katholifen 
verbaften, fie bei den Proteftanten oder in den öffentlichen Gefäng- 
niffen in Verwahr feßen, oder außer Landes fchaffen. 

„Es war für den rechtfchaffenen katholiſchen Edelmann Teine 
Sicherheit mehr zu hoffen; er hatte die Unbehutfamfeit feiner Kin⸗ 
der, Die Bosheit und den Haß feiner Feinde, Die Rache feiner Bauers⸗ 
leute, und endlich die Gewaltthätigkeiten jener fo zahlreichen Gattung 
von Menſchen zu fürchten, welche für ein wenig Geld immer bereit 
find, Meineid und alle Verbrechen zu begehen. 

„Bas dann die Katholifen anbelangt, die nicht im Stande waren, 
die Geldftrafen zu bezahlen, welche ihnen auferlegt waren, weil fie 
die proteflantifchen Tempel nicht befucht hatten; fo wurden diefe in 
den Ortögefängnifien fo aufgehäuft, daß in mehreren Graffchaften 
die Stadtbehörden ſich bittlich an die Regierung wendeten, um der 
fhweren Sorge für deren Unterhalt enthoben zu werden. So waren 
die Verfolger gendthiget, jene Unglüdlichen in Freiheit zu feßen; 
aber man war zuvor bedacht, fie öffentlich zu peitfchen und ihnen 
die Ohren mit einem glühenden Eifen zu durchſtechen! 

„Später trat ein gefeßgeberifher Act hinzu, welcher jeden ver» 
fiodten Katholiken, der nicht ein feftes jährliches Einfommen von 
hundert Mark Silber befaß, dazu verurtheilte, das Land binnen drei 
Monaten nad Empfang des richterlichen Spruches zu verlafen, — 
zum Zode aber, fall er es wagen follte, fpäter wieder feinen Fuß 
auf englifchen Boden zu feben. 

„Aber die alte Elifabeth Batte fidy getäufcht, als fie dieſes ent- 
jegliche Aechtungsgefeß von ihrem Parlamente annehmen laſſen wollte. 
Sie ‚vermochte den Zwed, welchen fie fich vorgefeht hatte, nicht zu 
erreichen, weil die Richter gar bald fih überzeugen mußten, daß das⸗ 
jelbe, der förmlichen Befehle der Königin ungeachtet, nicht ausführbar 
war. Sie begnügten ſich Daher, die unglüdlichen Katholiken nad 
wie vor zu quälen und zu befleuern, um fie fo das Verbrechen büßen 
zu laſſen, deſſen fie fi fchuldig machten, indem fie fi des Abfalles 
vom Glauben und der Entehrung des Heiligen enthielten. 
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„Richts defto weniger bewahrten die Katholiken einige Zeit lang 
nod die Hoffnung, ihre Leiden gemildert zu fehen. Ste verfaßten 
in den ehrerbietigften Ausdrüden eine Bittſchrift, um ihre Grunds- 
füge, ihre Leiden, ihre Bitten auszufprehen. Die Schwierigkeit war, 
einen Mann zu finden, der Muth genug hatte, um fie zu den Füßen 
des Thrones niederzulegen. Dan wußte gar wohl, daß dies fih an 
ein Weſen richten hieß, für welches die Wahrheit, die Gerechtigkeit, 
das Mitleiden und die Menfchlichfeit nie etwas Anderes als Ieere 
Worte gewefen waren. Ein gewiffer Rihard Shelley aus Michel» 
Grave in der Grafſchaft Suffeg bot fid) an, fich für feine Religions⸗ 
genoffen zu opfern und die Laft auf ſich zu nehmen, ihr gemeinfames 
Bittgefuch zu überreichen. Elifabeth, welche bei feiner Gelegenheit 
ihres Lebens ihren abfcheulichen Charakter verläugnete, hatte auf die 
Klagen diefes muthvollen Mannes feine andere Antwort, als ein 
verpefleted Gefängniß, in welchem er fehr bald farb — als Bluts 
zeuge für feinen Glauben und als Opfer der Graufamkeit eines 
Schenfals, das in feinem Lande berrfchte 1.“ 


So weit Eobbet, welcher dann fortfährt, die Treue zu fchildern, 
welche die Katholiten, im Gegenfage zu einer fo barbarifchen Be⸗ 
handlung, bei der Bertheidigung des Reiches gegen den Seeangriff 
Philipps II. von Spanien befundeten, und den Kohn, welchen fie von 
jenem Zigerweibe empfingen, — der darin befland, daß ihre Lage 
noch dDrüdender und graufamer gemacht wurde. 


2. Nach diefer furzen Darftellung wird, glaube ich, Niemand 
verlangen, daß ich mich noch länger über die Mittel verbreite, welche 
zu dem gleichen Zwede, um nämlid der neuen Reform Anhang zu 
verſchaffen, fowohl von Elifabeth ald von ihren Nachfolgern in dem. 
armen Irland angewendet wurden. Man müßte nur ſtets Das 
fhon Gefagte wiederholen, und ift überdies daſſelbe Syſtem der Ber 
leumdungen und der Graufamleit bis auf unfere Zage fortgefeht 
worden. Erſt fürzlich, im Jahre 1853, Hat der „Rambler“ das „erfte 
irifhe Parlament unter Elifabetb im Jahre 1559 gefchildert” und 
nachgewiefen, wie der Proteftantismus mit Gewalt und Tyrannei 
aufgeziwungen oder vielmehr Die öffentliche katholiſche Religionsübung 


1) Cobbet, History of the protestant reformation, lett. U, n. 341 —846. 
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unterdrüdt wurde . Denn bauen konnte man nicht, viel aber konnte 
man niederreißen, da, wie Jemand fich ausdrüdte, jene guten Jt- 
länder alte Schläuche waren, welche für den neuen Wein der Refor⸗ 
mation nicht gemacht waren. 

Brady, der erfte proteftantifche Biſchof von Meath, ſcheint 
zwar, um fich auf ſeinem Poſten zu erhalten, nicht ſo faſt Gewalt 
gebraucht, als auf die Wirkung gebaut zu haben, die er fich von 
einem guten Tiſche und reichlichem Mahle verſprach. Denn er ſelbſt 
ſchreibt: „Dieſe Leute wollen entweder das Meinige verzehren, oder 
wo nicht, werden fie mich ſelbſt lebendig aufeſſen.“ 

Es gefällt uns, diefen komiſchen Zug unter fo vielen tragifchen 
Scenen anzudeuten, für welde Irland die traurige Bühne war, — 
Scenen der roheſten Grauſamkeit, welche unter Dlivier Cromwell und 
Wilhelm von Oranien das höchfte Uebermaß erreichten. Es genügt 
zu fagen, daß es Damals die fogenannten Priefterfänger oder Briefter- 
jäger gab, weldye überall nad) der Fährte der verhaßten fatholifchen 
Geiftlihen fpürten, und daß eines Priefters Kopf dort weniger galt, 
als der Kopf eines Wildes. 

3. Die gleihen Mittel wurden zur Verbreitung von Calvins 
„lauterem Evangelium“ in Schottland angewendet. 

Man kann fie furz in wenigen Worten angeben. Sie waren 
nichts Anderes als der rohefte Bandalismus in Zerflörung der ſchön⸗ 
ſten religiöfen Denkmäler, welche jenes Reich zierten: Beraubung der 
Kirchen und Klöfter und Vertheilung der heiligen Gefäße an Sene, 
welche gierig nach der Beute griffen: Plünderungen von Städten 
und Ortfchaften, Wortbruch, Verrath und Meuchelei an Denen, welche 
den alten Glauben vertheidigten: Ermordung von Prieftern, von 
Ordensgeiftlihen und Mönchen: Empdrungen gegen den Staat, Ein- 
führung des fehrankenlofeften Despotismus an der Stelle der alten 
freien Einrichtungen: Verwüſtungen durch Feuer und Schwert, Ströme 
von Blut. 

Der Apoftat Knox war ein fo wüthender Menſch, daB im Ber- 
gleiche mit ihm Martin Luther, obwohl fo Te und roh, nur wie ein 
furchtfames Kind erfcheinen möchte. Durch heftige und blutſchnau⸗ 
bende Reden erhigte er den groben Fanatismus des niedrigften Pöhels, 


2) Rambler, Jan. et Febr. 1863: A chapter on the history of the re- 
formation in Ireland. 
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ftellte fih an ihre Epige und fchritt dann zur Verheerung, zu Brand 
und Mord. Unter dem rafenden Gefchrei des „Schwertes des Herrn 
und Gedeons“ fuchte man nad Aman und nach den Baalspfaffen, 
das heißt, nad den fatholifchen Prieftern, und mißhandelte und 
tödtete fie, wo fie in die Hände der Wüthenden ftelen. 

Dies ift in Kürze was uns die Gefchichte über die Unterwer⸗ 
fung der Katholifen unter die neue Religion berichtet; und alles 
dDiefes wird von den proteflantifchen und ſchottiſchen Schriftfiellern 
ſelbſt erzählt °. 

Unter dieſen konnte fogar Robertfon, obwohl ein befannter 
Gegner der Katholiken, nicht umbin, ſolche Gräuelthaten zu ver 
dammen. „Das proteftantifche Heer,“ fchreibt er, „verbreitete und 
nährte überall, wo es hinkam, den Eifer für Die Reformation und 
verirzte fi) zu den ärgften Ausfchweifungen. Die Kirchen und Klöfter 
waren der Schauplaß der unwürdigfien Gewaltthätigfeiten. Man bes 
raubte die Kirchen ihrer heiligen Geräthe und aller Zierden; die 
Klöfter wurden von Grund aus zerftört. Bei einer fo großen Ent 
fernung von jenen flürmifchen Zeiten ift es unmöglih, den wüthen- 
den Eifer der Neformatoren nicht zu verdammen, und den Berlurft 
fo vieler ſtolzer Bauten,.der edelften Zierden Schottlands, der reichften 
Zeugen der Größe unferer Vorfahren, nicht zu beweinen *.” 


3) Unter diefe gehören Fox, Acta et monumenta ecclesiae; Knox, Hist. 
de lareformation de leglise Europe; Robertson, Hist. del’ Ecosse. 

4) Robertson, #Hist. de PEcosse, tom. I, pag. 200. Daſſelbe wiederholt 
er tom. III, liv. VI, bei dem Jahre 1572. Der Ueberſetzer von Mos⸗ 
beims Kirchengeſchichte (tom. IV, not. 73.) fagt, Knox habe die re 
publicanifche Regierung Calvins ftudirt, bewundert und feinen Landeleuten 
empfohlen. Elarendon fagt in feiner Geichichte der Revolution und der 
Bürgerkriege Englands, tom. I, pag. 112, indem er von Knox fpricht, Daß 
derfelbe zur Unterdrüdung des Papſtthums am allermeiften beigetragen habe, 
und der unnbigfte und aufruhrfüchtigite Wortsdiener in ganz Schottland 
gewefen ſei. Hume fchreibt in feiner Gefhichte von England, tom. VII, 
pag. 16, unter Anderem Folgendes über die Puritaner oder Calviniſten: 
„Sie zeigten eine fo -rafende Wuth in der Verfolgung des römifchen Aber⸗ 
olanbens, daß fie unter der Verkündung der Lehre des Yriedens den Lärm 
des Krieges in alle Theile der hriftlichen Kirche trugen.” 

Ver fi) indefien einen richtigen Begriff von dem Charakter des Knox 
bilden will, der.feine Eingebungen ans Galvins eigenem Munde zu Genf 
erhielt; und wer genan die Gräuel.tennen will, welche von jenem Unſeligen 

Perrone, Proteſtantism. III. 11 


162 Fünftes GHaupiftück. weiter Artikel, 


4. Was follen wir von der Weiſe fagen, in der die Hollän- 
der in den Niederlanden die „Reformation“ verbreiteten und 
befeftigten? Die Reihe der Gräuelthaten, welche zu jenem Zmwede 
vollbracht wurden, fann man ohne Schauder und Knirſchen nicht leſen. 

Man hat oft die Graufamteit des Herzogs von Alba recht grell 
darftellen wollen; aber was ift die Härte dieſes Herzogs, der das 
Todesurtheil gegen die Aufrührer fletd nur nad einem regelrechten 
Proceßgange vollfiteden ließ, im Vergleiche mit den blutigen Uns 
thaten jeder Art, die von den Generälen von der. Marl, Grafen 
von Lumay, und Theodorih Sonoi, Statthalter des Prinzen von 
Dranien, verübt wurden? Der erfte von ihnen hat, wie Zeller bes 
zeugt, in einem einzigen Jahre, unter unerhörten Qualen, mehr fried- 
liche Bürger und fatholifche Priefter hinrichten laſſen, als der Herzog 
von Alba während der ganzen Dauer feiner Berwaltung Aufrührer 
und Empörer in gejeßlicher Weiſe beftrafen ließ >. 

Diefer würdige Jünger Balvins trieb den religiöfen Fanatismus 
bis zur Raferei: um die Priefter und Drdensgeiftlihen zum Abfalle 
zu vermögen, wendete ex Foltern und Qualen an, welde vor Ent- 
feßen beben machen. Das Marterthbum der neunzehn Opfer von 
Gorkum im Jahre 1572, weldhe im römifchen Martyrologium eins 
getragen find, und des gelehrten und tugendhaften Mufius, der 
in Leyden bingefchlachtet wurde, find ein unwiderlegbarer Beweis dafür. 

Und doch — wer follte e8 glauben? — dieſes Scheufal von 
Graufamfeit wurde von Sonoi in der Kunſt die Körper zu quälen 
um die Seelen zu verderben, noch jehr.übertroffen. Vernehmen wir, 
wie eine proteftantifche und bolländifche Feder uns die Art und Weiſe 
bejchreibt, welche jener Zigermenfch anwendete, um die ihrer Religion 
treugebliebenen Katholifen zu martern, 

„Die gewöhnlichen Qualen der graufamften Kolter,” fchreibt 
Kerroug, „waren nur die Eleinften Leiden, welche man jene Schuld- 
lofen erdulden ließ. Ihre ausgerenkten Glieder und ihre von den 


— — 


in Schottland verübt wurden, um daſelbſt den Presbyterianismus einzuführen, 
leſe die Geſchichte, welche ein Proteſtant und Schotte mit anerkennenswerther 
Kritik hierüber geſchrieben. Sie hat den Titel: Aistory of Scotland by 
' Patrik Fraser, Tyttler Esq., Edinburg 1841, vol. V, 1497 — 1546, 
und vol, Vl, 1546 — 1565. 
6) Feller, Diction. art. Tolede. 
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Ruthen zerfleifchten Leiber wurden dann in Zeintücher gewidelt, welche 
in Branntwein getaucht waren: man legte Feuer daran, und ließ die 
Unglücklichen in dieſem fürdpterlichen Zuftande, bis ihre ſchwarze und 
eingefhmorrte Haut die Nerven an den verfchiedenen Zheilen des 
Körpers offenlegtee Man wendete oft ein halbes Pfund Echwefel 
an, um ihre Adjfelhöhlen und Fußſohlen zu fengen. Auf ſolche Weiſe 
gräßlich gemartert ließ man fie einige Nächte lang ohne Bedeckung 
auf der Erde hingeftredt und ſcheuchte mit Schlägen den Schlaf von 
ihnen. Ihre Nahrung war nichts als Häringe und Ähnliche Speifen, 
welche man ihnen reichte, um in ihren Eingeweiden das ganze Feuer 
eines verzehrenden Durftes zu entzünden, ohne ihnen aud nur einen 
Becher Waſſer zu gewähren, fo fehr fie auch darum flehten. Man 
feßte Horniffe auf den Nabel der Leidenden und zog den Stadel 
beraus,. den fle, in Der Länge eines Fingergliedes, hineingefenft hatten. 
Sonoi felbft Hatte zu diefem entſetzlichen Gerichte eine Anzahl von 
Ratten gefchidt, welche man auf die Bruft und auf den Bauch jener 
Unglüdlichen feßte, und zwar unter einem Behälter von Stein oder 
Holz, der eigens zu Diefem Zwecke verfertiget und mit einer Kupfer 
platte bededt war. Man legte nun Feuer auf dieſe Platte, und 
zwang fo durch die Hiße jene Thiere, fid in das Fleiſch einzufreffen 
und bis zum Herzen und zu den Eingeweiden einen Durchgang zu 
fuhen. Dan brannte dann diefe Wunden mit glühenden Kohlen 
und ließ gefchmolzenes Fett auf Die bintenden Körper tränfeln..... 
Andere noch empörendere Gräuel wurden mit faltem Blute anges 
wendet, von welchen man faum unter den Stannibalen ein Beifpiel 
finden fönnte; aber der Anftand verbietet und, weiter zu gehen 9.“ 
Der Priuz von Oranien, das Haupt der härctifchen Cal 
viniften, baute, wie ein Gefchichtichreiber fi) ausdrüdt, die „Refor⸗ 
mation” nur auf Bergen von Leichen auf. „Die Wiege der Ne 
publif von Holland ſchwamm bei ihrer Geburt im Blute der Katho⸗ 
liken, welche alle hingemordet. wurden 7." | 
Aus diefen kurzen Angaben flieht Jeder von felbft, daß es über 
fläfftg fei, noch weitläufiger und im Einzelnen die ruchlofen Mittel 


6) M. Kerroux, Abrege de Phistoire de la Hollande, Leyden, 1778, 
tom. II, pag. 310. 

7) Berault-Bercastel, Hist. de zent, liv. LXVIN. Bel, Mar- 
tinet, op. cit., chap. LXIX. 
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aufzuzählen, deren der Ealvinismus ſich bediente, um Die Bewohner 
von Holland zu vermögen, daß fie die Neligion-ihrer Vorältern mit 
dem barbarifchen Evangelium des neuen Apofteld von Noyon vers . 
taufchten ®). 

5. Um den Abriß des Bildes, das mir unter den Händen haben, 
zu vollenden, erübrigt und nur nod) etwas von den Mitteln zu fagen, 
durch welche der Proteftantismus den nordifchen Völkern, den Bes 
wohnern von Schweden, Dänemark und Norwegen aufge 
zwungen wurde. 

Die Dinge gingen in diefen Kändern nicht anders als in allen 
übrigen. In allen diefen drei Königreichen wurde der Proteftantis- 
mus gleich dem Mahomedanismus verbreitet: nämlich durch Schwert 
und Feuer und Plünderung, durch Gefeße, die Acht und Blut und 
Tod verhängten. 

Die erfte Probe fehen wir an Schweden. MAIS dieſes Land 
durch Die mächtige Beihilfe der Fatholifhen Waffen, wie wir fohon 
früher bemerkt, von Guſtav Waſa unterworfen worden war, zeigte ſich 
diefer flolze und trogige Eroberer, welcher, nicht minder habjüchtig 
als graufam und verfchlagen, nad) reicher Beute durch Einziehung 
der Güter des Klerus, der Klöfter und der Kirchen lechzte, ganz und 
gar darauf bedacht, das neue Iutherifche Evangelium zu verbreiten, 
weil er hierin das geeignetfte Mittel erblidte, um fich mit dem Raube 
des alten Cultus zu bereichern. 

Nachdem er fi) vorerft bemüht hatte, über die Bifchöfe, über 
die Ordendgeiftlihen und über den gefammten fatholifchen Klerus 
die allgemeine Verachtung zu bringen, begann ex dann fpäter dies 
felben Durch jede Art von Beläftigung und Pladerei zu unterdrüden. 
Zu gleiher Zeit begünftigte er mit ganzer Macht die Iutherifchen 
Prädicanten, welche er von Wittenberg hatte kommen laffen. 

Erſchreckt indeffen durch die drohende Haltung des Bauernflans 
des, griff er zur Verſtellung und Heudelei, und gab fi fogar in 
einem Briefe an den Papft für den eifrigften Vertheidfger des katho— 
lifhen Glaubens aus, während er zur nämlichen Zeit heimlich die 
neuen Evangeliften ermunterte, 


8) Diefe Einzelnheiten werden theilweife von Höninghaus, La reforme 
conire la reforme, tom. 1, pag. 475 segg. angegeben. Selbſt bei Schiller 
iſt Mehreres zu finden. 
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Endli wagte er offen fein Werk. Er vertrieb die Ordensgeiſt⸗ 
lichen, welche er nicht zum Abfalle bewegen konnte, und ſetzte Die 
ihrem heiligen Berufe treuen Nonnen den empörendftien Mißhand⸗ 
Iungen aus °. Das Blut der Bifchöfe ward nicht gefchont. 

Beil Sunnanmwäder, Biſchof von Wefteräs, einft des Königs 
Freund, aber mehr noch Gottes Freund, die feiner Obhut anvertrauten 
Slänbigen vor den Umtrieben der Regierung, welde die „Reforma⸗ 
tion“ oder Luthers Keberei einzuführen fuchte, vorforglih gewarnt 
hatte, wurde er des Hochverrathes angeklagt und in Folge deſſen 
feiner Würde entfegt und feiner Güter durch Confiscation beraubt. 
Kant, einft Guſtavs Lehrer und von ihm zum Erzbifchofe von Ups 
fala ernannt, legte fi zu Gunften feines Bifchofes ins Mittel Dies 
reichte hin, um auch über ihn die Acht zu verhängen; und beide flohen 
nun nach Norwegen. Guftav verlangt deren Auslieferung. Knut 
ftellt fi) freiwillig, der König tritt als fein Ankläger auf, und Knut 
wird zum Tode verdammt. Sunnanwäder, der unterdefien auch nad 
Schweden zurüdgelehbrtt war — verfehen mit einem Geleitsbriefe 
Guſtavs nebft dem förmlichen Berfprechen, es werde ihm, auch im Falle, 
Daß er überführt würde, nichts am Leben gefchehen — wurde deſſen 
ungeachtet gleichfalls zum Tode verurtheilt. Um aber die bifhöfliche 
Würde recht zu erniedrigen, wurden fie beide rüdlings auf eine Mähre 
geſetzt, mit einer lächerlich geformten Mitra auf dem Haupte, fo durch 
die Öffentlichen Straßen Sto@holms geführt — der Gegenſtand des 
Spottes für das Iutherifche Gefindel, und unter andern argen Ber 
höhnungen gezwungen, mit dem Genfer zu trinken. Am 15. Februar 
1527, am Zage des Marktes von Upfala begab fih Guſtav mit bes 
deutender Macht in diefe Stadt, und ließ an dem Bifchofe von Wer 
fteräs das ZTodesurtheil durch das Rad vollziehen. Drei Tage fpäter 
litt Knut in Stodholm denfelben ſchmachvollen Tod '°, 

Damit noch nicht zufrieden wußte fih Guſtav durch taufend 
Schliche von dem Neichstage zu Wefteris die Schenkung aller 
Güter der Kfche zu erwirfen, und begann fogleih, davon Befik zu 
nehmen. Er gewann dadurch nach Einigen dreizehntaufend, nad) 


— 


9) Die abſchenlichen Borgänge, welche wir hier andeuten, finden ſich ausführ- 
ih in Theiners Verl; Schweden und der heilige Stuhl, mit 
den bieher gehörigen Documenten. 

10) Ebdſelbſt. 
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Anderen aber zwanzig» oder auch dreißigtaufend Beflgungen — nebſt 
einer ungeheueren Menge Goldes und Silbers. Die Adeligen, als Mit- 
ſchuldige und Mithelfer des Königs erhielten auch ihren entſprechen⸗ 
den Theil. 

Später führten die „Reformatoren“ unter des Königs Begün- 
fligung eine ſchreckliche Inquifition ein, und Jeder, der gegen die 
neuen Lehren den Mund zu öffnen wagte, fah ſich mit der Verban⸗ 
nung oder mit dem Tode bedroht '!, 

Die beiden berühmten Bifchöfe und ausgezeichneten Gelehrten 
Brasfe und Johann Magnus, die als fefle Säulen des Katho⸗ 
lieismus betrachtet werden mußten, wurden einer nad) dem andern 
gezwungen, das Land zu verlaffen. Brasfe mußte Durch die Flucht 
fi retten; Magnus wurde unter dem Scheine einer ehrenvollen Ges 
fandtfhaft vom Könige felbft entfernt — mit dem Geheiße, nie mehr 
nach Schweden zurüdzufehren. Auch Die übrigen Bifchöfe wurden 
gezwungen fich zu flüchten, um dem drohenden Tode zu entgehen. 
Der niedere Klerus, dem nur die Wahl zwifchen der Landesverwei⸗ 
fung und dem Abfalle vom Glauben blieb, bequemte fi größten« 
theil® zu leßterem, indem er heirathete und dem Faften und der Ent. 
haltung von Fleiſchſpeiſen entfagte. 

Und weil die Bauern in den Thälern die Baffen ergriffen hatten, 
um ihren Glauben zu vertheidigen, fo wurden fie, nachdem man fie 
durch ruchlofen Trug zu einer Befprechung ohne Waffen vermodht 
und mit Geleitöbriefen biezu verfehen hatte, mit einem Male von 
einem Heere von vierzehntaufend Mann umringt und überfallen. 
Sechshundert von ihnen wurden augenblidlich erfchlagen und getödtet, 
und Die übrigen retteten mit ‚genauer Noth und nur nad) — 
inſtaͤndigen Bitten ihr Leben '?, 


11) gl. Martinet, Solution des grands problemes, tom. IV, ch. LVII. 
12) Rohrbacher, Hist. du catholicisme, tom. XXIII. 

Hier bemerfe man im Borbeigehen die Unredlichkeit der Broteftanten 
und Ungläubigen, welche fo großen Xärmen erheben — wegen Verlegung 
des angeblichen salvus conductus oder Straflofigfeitäbriefes, der dem Jo⸗ 
bann Huß gewährt worden war, um fih vor der Kirchenverfammfung zu 
Conſtanz zu ftellen, während der ihm vom Kaiſer gegebene Geleitsbrief.nichts 
Anderes war, ald, wie man fich gegenwärtig ausdrädt, ein einfacher Paß, 
publicae fidei litterae, und man gegen Huß kein anderes Verfahren bes 
obachtete, als dem er ſich felbft zum Voraus unterworfen batte, indem er 
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Ich übergehe das Liebrige, weil es allzu mangenehm ift, es 
weiter zu berühren. Es genügt bier zu erwähnen, daß in der Folge 
durch einen beſonderen Erlaß Jeder des Landes verwieſen wurde, 
der eine von der lutheriſchen abweichende Religion bekennen würde, 
— was bis auf unſere Tage ganz gewiſſenhaft vollzogen ward. 

Allbekannt iſt der auf Landesverweiſung lautende Urtheilsſpruch, 
welcher im Jahre 1845 gegen den Maler Nilſon erlaſſen und mit 
aller Strenge ausgeführt wurde, weil derſelbe ſeiner Ueberzeugung 
folgend katholiſch geworden war 8. Eben fo bekannt iſt der Urtheils- 
ſpruch, welcher von Seite des lutheriſchen Gonfiftoriums gegen den 
apoſtoliſchen Bicar erging, und ihn ſchuldig erklärte, weil er 
gegen Das [hwedifhe Geſetz den armen Kindern, welde 
die katholiſche Schule befuhen, Nahrung und Kleider 
gegeben, was den Fall der PBrofelytenmacherei in fich fchließe *. 

6. Nicht befier ging es in Dänemark zu. Wie der nordifche 
Nero, Ehriftiern I. und fein Sohn Friedrich I. verfuhren, um 
das Lutherthum in ihrem Reiche einzuführen und feflzupflanzen, haben 
wir zum Theile im vorhergehenden Hauptftüde berichtet. Sprechen 


fagte: »Ich zeige dem ganzen Böhmen an, daß ich mid vor der SKirchen- 
verfammiuug ftellen will. Wenn fie mid; nun irgend eines Irrthumes über» 
weißt, fo werde ih nicht anftehen, alle Strafen eines Kepers 
zu leiden. Significo toti Bohemiae, me velle sisti coram concilio. 
Porro si de errore aliquo me convicerit, non recusabo quas- 
cumque haeretici poenas ferre.« Darüber findet fih Näheres 
in der Hist. des doctrines et des actes de J. Huss etc. pag. 971. Er 
wurde in der That überwiefen, blieb aber hartnädig auf feiner Irrlehre und 
wurde daher vom Kaiſer geftraft. Und doch gibt es Niemand, der von der " 
offenen und barbarifchen Verlegung mehrerer Sicherheitsbriefe fpräche, welche 
Guſtav Bafa fo vielen ſchuldloſen Katholiken ausgeftellt hatte. Was foll 
man von folhen Menfchen und von folchen Schriftftellern denten? Bol. 
Foi et lamiere, pag. 186. 

13) Bel. Ami de la religion, 7. Dctob. 1845. Das gleiche harte Loos traf 
feine ganze Familie, Riemand fand fich indefjen, der bei jener Gelegenheit 
im Ramen der „Toleranz” für den Maler Nilfon feine Stimme er- 
hoben hätte, wie dies von dem „ganzen europäifhen Proteftantis- 
mus“ für die Ehelente Madiai geſchah. Aber natürlih — jener war 
Katholik, Diefe waren Proteftanten. Dies ift etwas ganz Verſchiedenes. 

14) Ebendaſ. 7. Sept. 1845. — Bel. Martinet, Solution de grands probl, 
tom. Il, chap, XX VI. | 
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wir noch ein Wort über die Mittel, welche der Iebtere zu beſagtem 
Zwede in Anwendung brachte. 

Nachdem er den Brieftern und Ordensleuten die Erlaubniß er 
theift hatte, fi) zu verehelihen: nachdem er den Biſchöfen unter 
fchweren Strafen unterfagt, fih nad Rom zu wenden: nachdem er 
dem Adel weite Zugeftändniffe gemacht, welche dem Klerus und dem 
Bolfe nachtheilig waren, um ihn auf feine Seite zu ziehen; hatte 
er von da an feine Scheu und fein Maß mehr. Er ernennt feine 
neuen Greaturen auf die Bifchoffige, erlaubt den LZutheranern Die 
freie Ausübung ihrer Religion, das heißt, ertheilt ihnen vollftändige 
Vollmacht, die Klöfter und Kirchen zu plündern, und die Ordens⸗ 
leute zu vertreiben oder zu ermorden. Cie machten aud) wirklich von 
diefer Erlaubniß den ausgedehnteften Gebrauch, fo zwar, Daß nad) 
dem Zeugniffe eines proteftantifchen Schriftftellerd in. feinem der vielen 
Länder und Orte, wo die „Reformation“ eingeführt wurde, Die Mönche 
fo viele Beläftigungen zu erfahren hatten, wie. in Dänemark 3. 

Nachdem auf Friedrich, der im Jahre 1533 farb, Ehriftiern I. 
gefolgt war, vollendete diefer da& begonnene Werk durch die gänz- 
liche Abfchaffung des katholiſchen Enltus und durch die Einkerkerung 
der Bifchöfe. Die Pröpfte und Pfarrer wurden auch bier, wie in 
Schweden, gezwungen, zwifchen der Apoftafle und der Acht ihre Wahl 
zu treffen. Die proteflantifhen Verfaſſer der „Allgemeinen Gefchichte“ 
machen die Bemerkung, die Gewaltthätigkeiten Chriſtierns feien fo 
arg gewefen, daß Luther felbft, der gewiß nicht von fanfter Gemuͤths⸗ 
art war, dadurch betroffen wurde und eigenhändig an den König 
fchrieb, um ihn davon abzubringen oder wenigftens zu vermögen, daß 
er fie mäßige '6. 

Und doch waren diefe Acte von einem audgefprungenen Mönche, 
Luthers innigftem Freunde, — von Bugenhagen, dem Könige 
eingegeben worden, der ihn eben zu diefem Zwede von Wittenberg 
ber zu ſich gerufen hatte ?”. Bugenhagen frönte den König, entwarf 
. die Berfaffung der neuen Kirche, gab den anftatt der Bifchöfe auf 
geftellten Superintendenten die Weihe, vergaß bei der Plünderung 
der Klöſter auch feine eigene Perfon nicht, und verließ endlich, nad. 





15) Bl. Höninghaus, op. eit., tom. I, pag. 455 seqq. 

16) Ebendaf. 

17) Man Iefe, was Döllinger in feinem fchon oft — — Br. II, 
S. 140 ff. über dieſen Apoſtaten ſchreibt. 
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dem er ſich ſchwer mit Gold befaden, Dänemark, um nad Wittenberg 
zurädzulehren. Der gelehrte Meflenius bat uns die Abfchiedsworte 
aufbewahrt, welche jener „Apoftel des Nordens” dem Reihe Düne 
mar? bei feiner Abreife zurief. Sie lauten: „Lebe wohl, gutes Land! 
Bewahre Du mein Evangelium mit derfelben Treue, mit der ih Dein 
Geld bewahre '8,“ 

Diefe Mahnung ward nicht vergefien. Dänemark, in feinem 
Lutherthum verſteinert, hat bis jetzt die Todesſtrafe noch nicht auf⸗ 
gehoben, welche jeden Prieſter und Ordensmann trifft, der es ver⸗ 
ſuchen ſollte, auf däͤniſchem Boden feinen Wobnſitz aufzuſchlagen '?. 

7. Die Einwohner von Norwegen mußten nach einem mädh 
tigen Kampfe gegen die Prädicanten am Ende der Hebermacht weichen, 
weil ihren Drängern eine zahlreiche, von Dänemark im Jahre 1536 
gefendete Flotte zu Hilfe fam, um das neue Evangelium zu „unter 
fügen”. Die Bifhöfe ergriffen die Flucht, um nicht das Loos ihrer 
dänischen Amtsbrüder zu theilen, und das Bolt ſah fih gewaltfam 
gendthiget, ſich den neuen Apofteln zu unterwerfen, welde mit ge- 
zädtem Schwerte und mit brennenden Lunten vor ihm erfchienen 2°. 

8. Auch in Island war der Kampf fang und blutig, weil 
fih das Bolf dem königlichen Geheiße widerfebte, durch welches Die 
Neligionsänderung vorgefchrieben wurde. Aber zwölf mit Truppen 
beladene Schiffe, welde im Jahre, 1539 aus Dänemark anfamen, be 
wirkten endlih, daß auch dieſe armen Katholiken ihre Augen dem 
neuen Lichte öffneten ?'. 

9, Aus der Skizze oder dem allgemeinen Umriſſe des Bildes, 
das wir bier, obwohl nur fehr Teichthin, entworfen haben, um einen 
Begriff von den Mitteln zu geben, durch welche die neue Kirchen, 
verbefjerung den verſchiedenen katholifchen Bevölkerungen aufgezwungen 
wurde, fann gewiß Seder, der ein gelehriges Ohr für die Stimme 
des Gewiſſens hat oder wenigftens mit einem gefunden Urtheile be- 
gabt ift, zur Genüge erfehen, ob in jenen Zügen der Charalter des 
Evangeliums, des Geiftes Jeſu Ehrifti ſich findet. 


18) Bol. Scandinavia illustrata, tom. V., bei Theiner, op. ecit.: „Tu 
meum, Dania, habeas evangelium, ego nummos tuos. Vale!« 

19) Bgl. Martinet, op. et loc. cit. 

20) Bol. Theiner im angef. Werte, 

31) Höninghaus, op. et loc. cit., pag. 464. 
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Wenn man nicht behaupten will, daß der Geift der Lüge, des 
Truges, der Hinterlift, der Verleumdung, daß der Geift des Raubes, 
der Zleifchestuft, der ausgefchämteften Unzucht, daß der Geift der 
abjcheulichften Gewalt, des Meineides, des Meuchlerweſens, der uns 
menfchlichften Qualen und Ermordungen — der Geil Jeſu Chriſti 
ift (was die entfeglichfte Gottesläfterung wäre, die ſich denken läßt); 
fo ift es unmöglich, diefen Geift des Herrn in der neuen Glaubens» 
regel, in der „Reformation“, zu finden, welde durch Feine anderen 
Mittel ald die genannten den katholiſchen Völkern, die fi mit aller 
Kraft wider fie. träubten, aufgedrungen worden if. 

Sa, fagen wir ed nur offen, jene Mittel bekunden in der fogenannten 
Reformation aufs Deutlichfte den ixdifchen, weltlichen, fleifchlichen 
Eharakter, das Werk der Zinfterniffe, einen Charakter — ganz und 
gar entgegengefeßt dem Charakter der Liebe, der Sanftmuth, der 
Geduld, des Tragend, welchen wir an dem wahren Evangelium Des 
Welterldjers bewundern, — dem Charakter, der fietd auf glänzende 
Weife bei der Berfündung des Ehriftentbums von den Apofteln 
bis auf unfere Zeiten and Licht trat. Die Einführung der „Re⸗ 
. formation“ könnte dagegen genannt werden: ein verfchmißter und 
fortwährender Raubzug , welchen unter dem Dedimantel der Religion 
einige Fürften und Herren gegen die Habe, die Perfon und das Ge, 
wiſſen der Katholiken volführten. 

Wenn daher proteftantifche oder proteftantifirende fatholifche 
Sähriftfteller die Schreden und Gewaltthaten der fatholifchen Inqui⸗ 
fition und ähnliche verleumderifche Erfindungen uns vorrüden, fo ift, 
felbft die Wahrheit jener Uebertreibungen, wie man fie uns zu bieten 
beliebt, vollfommen zugegeben, doc dies alles zufammengenommen 
und feit dem Beftande des Katholicismus oder feit den Tagen der . 
Apoftel bis auf die Jehtzeit gerechnet, fo viel wie nichts im Ber 
gleihe mit dem, was bloß in einem einzigen der von der Härefle 
unterjochten Gegenden in jener Beziehung Hartes gefohehen. Und 
doch — gleich als ob diefe Thatſachen nicht öffentlich und allbefannt 
und felbft von proteftantifhen Gefchichtichreibern eingeftanden wären, 


22) Die verfländigen und tiefinnigen Bemerkungen, welhe Martinet in jeinem 
ſchon öfter angeführten Werke: Solution des yrands problemes, tom. IV, 
chapp. XLVIII — LVI, über diefen Gegenitand macht, verdienen mit Ernſt 
gelefen zu werben. 
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gleich als ob fie alle gar nicht beftünden, — pflegt jene niedrige Sippe 
von Schreibern fie indgefammt zu verfchweigen, und Dann mit ſcham⸗ 
Iofer Stimme der Fatholifchen Kirche das vorzuwerfen, was dieſe felbft 
im hoöchſten Grade haßt und verdammt 2, 

Wohl bat der Mann Recht, welcher ſprach, daß die Befchichte 
feit drei Jahrhunderten nichts Anderes ift, als eine große Verſchwoͤ⸗ 
zung und ein fortdauerndes Zufammenhalten gegen die Wahrheit; 
und daß wir folglich) immer auf der Hut fein müſſen, wenn wir der- 
artige Schriftfteller zu lefen befommen, welche uns zu fangen und in 
ihre von Falſchheit und Lüge gewebten Nebe zu ziehen fuchen. 


33) Ein Bild des Proteftantismns, wie er die katholiſche Kirche des Blutdurftes 
und der Härte gegen die Häretifer anflagt, während er felbft im Binte der 
Katholiken unter jeder Art von entfeblihen Graufamkeiten fi trunken machte, 
glanbe ich im dent ehebrecherifchen Weibe zu ſehen, von welchem wir in den 
Sprühmwörtern (XXX, 20) lefen, daß fie, obwohl mit Scheußlichkeiten und 
Schmup bededt, Doch mit frecher Miene die Unſchuldige fpielt, ißt und trinkt, 
fih den Mund abwifcht und fpriht: Ich Habe nichts Schlimmes geihan. 
Talis est via mulieris adulterae, quae comedit, et tergens ‚os suum 
dieit: Non sum operata malum. 
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Charakter der Perſonen, welche von der katholiſchen 
Kirche zum Proteſtantismus übergehen, ſowie Derer, 
welche von dem Proteſtantismus zur alten 
Glaubensregel zurückkehren. 


Die Wichtigkeit und der Ernſt des Gegenſtandes, welchen wir 
in dem gegenwärtigen Hauptſtücke zu entwickeln uns vorgenommen 
haben, verlangen eine beſondere Behandlung deſſelben. Wir werden 
daher zuerſt von den Perſonen ſprechen, welche vom Katholicismus 
zum Proteſtantismus übergeben, und dann von Denen, welche ums 
gelehrt aus den verfchiedenen Secten des Proteftantismus fi) wieder 
zur fatholifhen Kirche zurückwenden. 

Stellt man den fittlihen Charakter beider einander gegenüber, 
fo wird man einen neuen Anhaltspunct haben, um über die Religion 
und die Glaubensregel der verfchtedenen Gemeinfchaften fih ein Ur- 
theil zu bilden. | 


Erfter Artikel. 
Die Apoſtaten vom Katbolicismuß. 


Warum bei der Einführung des Proteftantismus ſich Viele 
verführen ließen, denfelben anzunehmen, — Diefe Urfachen haben 
jetzt aufgehört. — Bon welchen Apoftaten hier die Nede if. — 
Geftändniffe, welche in diefer Beziehung Solche gemacht haben, 
die wieder zur Kirche zurückkehrten. — Widerruf Maurette'd. — 
Andere noch ärgere Apoftafien, — Geſtändniſſe anderer zu befjerer 


Charakter der vom Katholicismus Abfallenden. 173 


Einficht gefommener Apoftaten. — Belehrung Blums. — Wi⸗ 
dberruf des Barnabas Rodriguez. — Widerruf des Kanonikus 
Eofentini in Bezug auf einen Brief, den er nah dem Dictate 
des Apoſtaten Achilli gefchrieben. — Bemerkungen über diefe 
Schriftſtücke. — Achilli's Leben, wie es in beredter Weife von 
Newman geſchildert wird. — Stets haben die nämlichen Beweg⸗ 
gründe dergleihen Menfhen zum Abfalle von der katholiſchen 
Kirche gebracht. — Dies wird durch einige Beifpiele veranſchau⸗ 
licht. — Warum ein großer Theil der in nicht wieder 
zur verlaffenen Kirche zurückkehrt. 


1. Daß in einer Zeit der Neuerungen, wilder Unruhen und 
böſen Schwindel viele ſchwache und gedankenloſe Geifter fih von 
dem Strome mitfchleppen, oder vielmehr von der überfluthenden und 
wild verheerenden Gewalt defjelben fortreißen laſſen fönnen, während 
Derfelbe Ales überfhwemmt und Zerftörung und Unheil verbreitet, 
wohin er nur immer dringt, ift leicht zu begreifen. 

Einem folden Strome gleiht aber gerade der Proteftantismus 
jeit feinem erften Erfcheinen in Deutſchland. Die allgemeine Stimmung 
Der Gemüther, die in jenen Jahrhunderte der „Aufklärung“, wie fle von 
Seite fo vieler hochmüthiger und auf ihre heidnifche Literatur ſtolzer Hus 
maniften gepflegt wurde, fehr nad Neuerungen tradhteten: die Ausger 
laſſenheit eines fo großen Theiles des Welt- und Ordensklerus in Folge 
einer Menge von vielfach verichiedenen und ihren Einfluß übenden Urs 
ſachen, deren Aufzählung hier nicht weiter nöthig if: die lodende Aus 
fiht, welche der Raub an den Reichthümern der Kirchen und der Klöfter 
bot: das Hafchen nady Streit und Zank, der Widerwille gegen jeden 
Zügel, die Liebe zur Unabhängigkeit, die Befreiung von unangenehmen 
und läfligen Öbliegenheiten: die langfame Vorbereitung oder Vor⸗ 
bearbeitung gar vieler Geifter auf die große Kataftrophe, welche durch 
die Greignifie des verflofienen Jahrhunderts allmälig herbeigeführt 
wurde: Alles, ja Alles dieſes wirkte insgefammt zur Verführung 
mit und nicht Wenige ließen fich bethören. 


Daß aber, nachdem jener Zauber fich gelöft, nachdem der Pros 
teftantismus in dem langen Laufe der Jahre fi in aller feiner ans 
gebornen garftigen Blöße und Häßlichfeit gezeigt hatte, nachdem er 
fo viele Früchte des Todes hervorgebraht und im Angefidhte der 
ganzen Welt feine gänzliche Unfähigkeit, ein feſtes und beftimmtes 
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Spftem der Glaubens» und Sittenlehre zu bieten, offenbar bewiefen 
hatte: nachdem alle redlichen Geifter ob Der Leere, welche fie in ihm 
finden, troft» und hoffnungslos geworden: nachdem die Zerftörung 
des Chriſtenthums durch ihn ſchon vollendet vorliegt, — daß nad 
allem dieſem, fage ich, ſich noch immer Leute finden, welche den Ka⸗ 
tholicismus verlaffen, um die neue zerftözende und das Herz ver» 
ddende Glaubensregel anzunehmen, das ift es, was allen Glauben 
überfteigt. 

Und doch — wer follte es für möglich halten? — nie mangelten 
und mangeln auch heut zu Zage Soldye nit, weldhe ihr Auge dem 
Lichte verfchließend die Schaufpiele des Abfalles von der einzig 
wahren Religion erneuern, um fih zu dem neuen Glauben der fos 
genannten Reformation des fcchszehnten Jahrhunderts zu befennen. 

Eollen wir nun fagen, daß fie Diefen Schritt aus „Ueberzeugung“, 
nach volftändiger Kenntnig und Würdigung der Sache thun? daß 
fie fih aus Tauterer Liebe zur Wahrheit dazu entfchließen? daß fie 
ihn machen, um in ihrem fittlichen Wandel befjer zu werden? Nein, 
gewiß nicht. Nur ihre Unfittlichleit oder ihre Unwiffenheit treibt 
diefe Unfeligen zum Abfalle ', 

Manchem mag vielleicht ein folches Urtheil zu hart, der Bors 
wurf übertrieben und all zu bitter fcheinen, um fo mehr, da, wenn 
man die Berficherungen jener Leute hört, es wirklich den Anfchein 
gewinnen möchte, als ob die reine LXiebe zur Wahrheit und das aufs 
richtigfte Verlangen, ihren Wandel fittlih und ehrbar einzurichten, 
fie zu einem derartigen Schritte beftimmt babe. 

Ich nehme nun feinen Anftand offen zu behaupten, daß jene 
Berfiherungen Lügen find und daß die genannten Abtrünnigen that 
fachlich wider ihr Gewiflen handeln. Ach meinerfeits bin davon übers 
zeugt und ich hege das fefte Vertrauen, daß auch Alle gleichermaßen 


— — — — nn — — 


1) Auch in unſeren Tagen erwahrt ſich an den Apoſtaten das bekannte Lied, 
in welhem Erasmıa zu feiner Zeit deren Charakter zu fchildern wußte, 
indem er fie folgendermaßen fprechen ließ: 


Leb' wohl Kutte und Kapuze, Jam euculia vale ei cappa 

£eb’ wohl Prior, Db’rer, Papft, Vale Prior, Custos, Papa 
Gehorfam Iebe wohl! Com obedientia! 

Geht Gelũbd', Gebet und Horen, Ite vota, preces, horae, 

Leber wohl, Furcht, Schen und Scham, Vale timor cum pndere 


Gewiſſen lebe wohl! Vale conssientia! 
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fi davon überzeugen werden, welche aufmerffam und ruhig mit mir 
den Eharafter jener unfeligen Apoftaten erwägen wollen, wie er aus 
den öffentlichen Thatſachen hervorgeht 2, 

2. Bevor ih jedody in dieſer Erörterung weiter gebe, muß id 
zum Boraus bemerken, daß ich hier nicht von jenen fchlechten Katho⸗ 
liken rede, welche bereit find, ihre Seele für ein eines Stud Geld 
zu verlaufen, — Menſchen von feinem Charakter, die ſich bei dem 
Glanze und Klange weniger Münzen ködern laffen; niedrige Seelen, 
materielle Ramenchriften, welche den tiefen Abgrund, der zwiſchen 
dem einen und dem anderen Bekenntniſſe liegt, nicht ahnen, ſtets bereit, 
bei dem erften Stoße oder Anerbieten, bei jeder Berführung des Ger 
winnes fich preis zu geben; Menfchen, deren niederträchtige Geſin⸗ 
nung die Proteftanten und insbelondere die Anglicaner mit Hilfe 
ihrer verworfenen Propaganda in den fatholifhen Ländern tagtäglich 
benüßen, wie Dies Me Genfer und ebenfo viele andere thun. 

Richt von diefen feilen Auswürflingen rede ih, wohl aber von 
Denen, welche in ihren Schriften erklären, daß fie fih zum Abfalle 
von ihrem Glauben nad „gewiflenhafter“ Prüfung und mit voller 
Sachkenntniß entfchloffen und daher nur nad dem Ergebniffe „reif 
licher Forſchungen“ ihrer Mutter, der Kirche, den Rüden gefehrt 
haben, und welche zugleich in ihrer Unverfchämtheit fich erlauben, Die 
Lebensäußerungen, die Glaubenswahrbeiten und die Sittenlehre Diefer 
Kirche zu bekämpfen. 

3. Diefe Bemerkung vorausgeihidt, begimmen wir den Beweis 
für unfere Behauptung mit dem aufridhtigen Geftändniffe der Pros 
teftanten felbft. 

Bei Gelegenheit einer ſolchen angeblichen Belehrung zur „Re 
formation“ in der Schweiz drüdt fi) ein proteftantifhes Blatt fols 
gendermaßen aus: „Während die fatholifhe Kirche immerfort Die 
gebildetften, die aufgeklärteften und durch ihre Sittlichfeit ausgezeich— 
netften Proteftanten an fich zieht, ift unfere (reformixte) Kirche fo 
weit gekommen, daß fie nur unzüchtige und im Goncubinate lebende 


3) Boffuet Hatte allen Grund, von diefen Apoitaten zu fchreiben: „Was 
haben fie denn gefehen, dieſe feltenen großen Geifter? was haben fie mehr 
als. Andere gefeben ?.... Denn werden fie wohl beffer die Schwierig. 
keiten gefehen haben, weil fie ihnen unterlagen, und weil die An⸗ 
deren, welche diefelben auch gefehen, fie verachtet haben ?“ 
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Mönche in ihre Reiben erhält :;” — eine Thatfache, welche einen 
anderen Proteflanten zu dem artigen Epruche veranlaßte: „Der Papft 
bat feinen Garten gefäubert und hat das Unkraut über unjere Mauern 
geworfen *.“ 

In der That, wer find denn die Leute, welche in ———— 
Zeiten aus der katholiſchen Kirche austreten, um proteſtantiſch zu 
werden? Keine anderen als fchlechte Priefter oder Mönche, welche 
fih zuvor in den. Sumpf aller Schändlichkeit geftürzt, und nun das 
Verlangen tragen, fih ein Weib zu nehmen. Ihre angebliche „Ber 
kehrung“ ift fprichwörtlich geworden: eine Heirath, oder beſſer gejagt, 
ein legales Concubinat ift Der ganze Grund ihres Abfalles und ihrer 
„gewiffenhaften Ueberzeugung“. Dieſe Menfchen find gewöhnlich fo 
fehr aller Unfeufchheit ergeben, daB fle, nachdem fie das Aergerniß 
ihrer Gegend und das Kreuz ihrer Obern oder ihrer Bifchöfe ges 
weien, die fortwährenden Mahnungen, Borwürfe und Drohungen, 
welche über fie fommen, und die Schande, von der fie ſich überall 
begleitet fehen, nicht mehr ertragen können und zuletzt auf den ver, 
zweifelten Gedanfen gerathen, von ihrem Glauben abzufallen ®. 


3) Im Univers, 237. Dt. 1840. 

4) Diefer Spruh, der in England zum Sprichworte geworden ift, rührt von 
dem Proteftanten Dean Swift her. So beim Berfafler des Werkchens: 
„Der entlarvte Betrug,” London 1846. 

5) Auf ſolche Weife entlaften diefe unfeligen Abtrünnigen die Kirche von einer 
unerträglich harten Bürde und reinigen fie gleihfam von einem gräßflichen 
und ftinfenden Gefhwär. Dies ift der treffliche Gedanke des heiligen Aus 
guftinus, der fih in folgenden Worten über dieſe Apoftaten ausfpricht 
(Tract. 1I. in epist. I. Johan.): „Ste find gleichfam die fhlechten Säfte im 
Leibe Chrifti. Werden fie ausgebrochen, jo wird der Körper erleichtert. So 
wird aud die Kirche, wann die Böfen hinausgehen, erleichtert; und wann 
der Körper fie ansſpeit und ausftößt, fagt fie: Aus mir find jene Men- 
[hen ausgegangen, aber fie waren niht aus mir. Was foll 
das heißen: fie waren niht aus mir? Sie find nicht von meinem 
Fleifche abgefchnitten worden, fondern fie drüdten mir die Bruft, fo lange 
fie darin waren. Aus uns find fie ausgegangen; aber feid nicht traurig: 
fie waren niht aus uns Sunt in corpore Christi qualammodo 
humores mali. Quando evomuntur, tanc relevatur corpus; sic et 
mali quando exeunt, tunc ecclesia relevatur, et dicit, quando eos 
evomit, atque projicit corpas: Ex me exierunt homines isti, sed non 
erant ex me. Quid est, quod non erant ex me? Non de carne mea 
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Sie entfchließen fid) dann zu einem derartigen Schritte um fo 
leichter, wann irgend ein proteftantifcher Ausjendling ihnen die Ges 
legenheit und die Mittel weiſ't, wie fie ihren Plan ausführen follen, 
und wann fie zugleich eines genügenden Unterhaltes für die Zukunft 
verfichert worden. Denn jene Apoflel des Proteflantismus fpüren 
- gleich. jagdgeäbten Hunden foldhe® Wild auf, und riechen fie es, fo 
gewahren fie alsbald, daß dies eine Beute ift, welche für die „Res 
formation“ fid) vortrefflih eignet. Gleich hbungrigen Rüden werfen 


fie fih dann auf das übelriechende Aas und bemächtigen fich ar 


glorreihen Gewinnſtes. 

Es erwahrt fih auch heut zu Tage, alfo nad etwa fiebenzehn 
Sahrhunderten, was einft von dem Belehrungseifer der Keber feiner 
Zeit Tertullian berichtet; daß nämlich „ihre einzige Sorgfalt nicht 
gewefen fei, Die Heiden zu bekehren, wohl aber die Kathos 
liken zu verfehren; und daß fie die Ehre, nad) der fie geizten, 
lediglich darein gelegt haben, Diejenigen, welche noh aufrecht 
ftanden, zum Falle zu bringen, nicht aber Denen, welche fchon 
Darniederlagen, Hilfe zu leiften, um fih wieder aufrichten 
zu fönnen. Denn ihr ganzes Werk geht feineswegs von einem eiges 
nen Bau aus, fondern von der Zerftörung der Wahrheit. Sie unter 
graben das Unfrige, um das Ihrige aufzubauen 6. 

Diefe ſchmutzigen Auswürflinge des Katholicismus find nun fehr 
bald die auserforenften und koſtbarſten Edelfteine der „Reformation“, 
— wie wir auch Aehnliches wieder bei den Profelyten der alten Häs 
retifer finden, welche aus allen dergleichen „Errungenſchaften“ eben 
fo viele Geiftliche ihrer Secte machten, um fie fo durch den Schein 
von Ehre anzuloden, da fle e8 duch die Wahrheit nicht konnten, 
— wie neuerdings Tertullian wieder bemerkt. „Denn nirgends,“ 


— 


praecisi sunt, sed pectus mihi premebant, cum inessent. Ex nobis 


exierunt; sed nolite tristes esse, non erant ex nobis.« Man darf ie 


diefer Beziehung den Proteftantismus nennen: die Senlgrube, welche die 
Ihmupigfte Hefe des Katholicismus in fih aufnimmt. 

6) Te! De praescript. cap. XLI: „Cum hoc sit negotium illis, non 
ethnicos convertere, sed nostros evertendi. Hanc magis gloriam ca- 
ptant, si stantibus ruinam, nom si jacentibus elevationem operentur; 


quoniam et ipsum opus eorum non de suo proprio aedificio evenit, 


sed de veritatis destructione. Nostra effodiunt, ut sua aedilicent.“ 
Perrone, Proteſtantism. TIL. 12 
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. fagt er, „kommt man befier voran, als im Lager der Mebellen, wo 
ſchon die bloße Gegenwart ein großes Verdienſt ift 7.” 

4. Beweifen wir durch Thatſachen, was wir bisher nur in 
allgemeinen Angaben bingeftellt haben. Dabei lafien wir aber alte Beir 
fpiele bei Seite und befchäftigen uns bloß mit den neueren Begebnifien. 

Unter den Unglüdlicen nun, weldhe in den leßteren Zeiten vom 
Glauben abgefallen find, treffen wir fowohl Solche, welche nach ihrer 
Berirrung, von der Gnade Gottes gerührt, das Glück hatten, Durch 
„ein demüthiges Geftändniß wieder umzukehren, ald auch Solche, weldye 
" fortwährend in ihrer unfeligen Apoftafie verhbarren. Ich werde von 
Seiden Seiten einige befonders hervorſtechende Beifpiele auswählen, 
und da es fi um öffentliche und allbefannte Thatfachen handelt, fo 
trage ich fein Bedenken, auch die Namen der Perfonen zu bezeichnen, 
von welchen die Rede ift. 

Zuerft lenke ih den Blick auf einen gewiffen Maurette. Diefer 
war Fatholifcher Priefter und Pfarrer zu Serres im Bisthume Pal- 
miers, im Bezirke von Foix. Nach feinem Abfalle wurde er von den 
Proteflanten beftimmt, auch feine ehemaligen Pfarrfinder zu verführen 
und zum gleichen Abfalle zu verleiten. Er verfucdhte dies, fo gut er 
e8 vermochte, aber mit geringem Erfolge. Er fehrieb überdies einen 
Brief an den Bapft, vielleicht um ihn zu befehren,; und wurde fpäter 
wegen einer Schrift, in der er von feinem Abfalle Rechenſchaft gab, 
verurtheilt und in Haft gebracht, 

Bernehmen wir mın, wie er in einem Briefe vom 15. April 
1847 fohreibt: „Als ich im Jahre 1841 von dem Amte eines Priefters 
der römifchen Kirche zurücktrat, durch die Leſung verfchiedener von 
proteftantifhen Federn verfaßter Schriften hiezu bewogen, glaubte 
ih, daß die Proteftanten die Kinder Gottes, feine Auserwählten, 
fein heilige Volk, die Freunde und Brüder unferes Herrn Sefu 
Ehrifti feien, die gleich den erften Ehriften alle insgefammt nur Ein 
Herz und Eine Seele bildeten. Aber aus dem, was ich fpäter ge 
fehen und gehört, hatte ich taufendmal Gelegenheit, mid zu über 
zeugen, wie fehr ich mich getäufcht hatte. In der Schweiz wie in 
Frankreich habe ich nichts als Trennung bei ihnen erh und id 


7) Tertull. De praescripf. cap. XL: „Nune coulocant apostatas nostros, 
ut gloria eos obligent, quia veritate non possunt. Nusquam facilius 
proficitur, quam in castris rebellium, ubi ipsum esse illic, promereri est.“ 
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bin gewiß, daß in Deutichland und in GEugland das gleihe Ver⸗ 
haͤltniß iſt. So nimmt Jeder nad) feinem Gefallen eine Benennung 
an, die ihm am beſten zufagt, und man hört von Derbiften, Pie 
titen, Baptiften, Mennoniten, Wesleianern, Methodiften, Pufepiften, 
Rationaliften, Separatiften, Millenianern, Quälern u. f.w. Nachdem 
ih diefe Zuftände gefehen, würde ih mid vor Gott und vor den 
Menſchen mit Schuld beladen, wenn ich noch länger fortfahren wollte, 
die proteflantifche Propaganda in dieſen Gegenden zu verbreiten: da 
ih feinen Augenblid zweifle, daß, falls ich diefen Entſchluß nicht „ 
faßte, fi) wie an allen anderen Orten fo auch hier in mehr oder minder 
langer Zeit eben fo viele Secten bilden würden, als Dutzende von" » 
Broteftanten fich faͤnden. Ein Freund der Einigung, des Friedens . 
und des Guten feige ich frei von der Brefche herab und. lade alle 
friedliebenden Proteſtanten ein, welche beim Anblide jener Unord⸗ 
nungen feufzen, zu den Füßen Jeſu Chrifti des Gefreuzigten alle 
Vorurtheile abzulegen, welche fle hindern, in den Echooß der roͤmiſch 
tatholifchen Kicche zurüdgufehren, außer welcher ich weder Einigung, 
noch Kiebe, noch gottinnige Gefinnung fehe. Ich fteige von der Breſche 
berab, aber ich würde dies nur zur Hälfte thun, wenn ich nicht meine 
Säriften, die ih in den Jahren 1844, 1845 und 1846 veröffentlicht 
babe, vom Anfange bis zum Ende verdammen und widerrufen würde, 
wie ih in der That alle Sie verdamme und widerrufe ®, welche mit 
den Entipeidungen der katholifchen, apoftolifchen und römifchen Kirche, 
denen ich mich fehr gerne unterwerfe, im Widerfpruche ftehen 9. 

Hier fehen wir demnach einen Apoflaten, der aus Unwiſſenheit 
ein folder geworden, das heißt, ohne weder die Religion, welche er 
verließ, noch jene, zu welcher ex fi) wendete, genau und zichtig zu 
kennen. Doch diefer war einer der minder Schuldigen und gelangte 

deßhalb mit Gottes Hilfe wieder zu beflexer Erkenntniß. 

5. Schuldiger waren ein gewiffer Hug, Schneider und. 

Knobel (ein DOrdensgeiftlicher) in der Schweiz, welhe im Sabre 


5 


4} 





8) Man bemerkte Hier, daß in Turin die Werke Mauretie’s, in unjere Sprache 

überfegt, von einigen nichtswürdigen Menfhen verbreitet wurden; während 

man ©. Widerruf volllommen verheimlichte. Immer diefelben 
verworfenen und ſchmählichen Kunftgriffe, um dem Proteſtantismus Anhänger 
zu gewinnen! Wie die Serten ſelbſt, fo iſt auch al ihr Treiben Immer 
irdiſch und weltlich. 

9) Im Univers, 28. Avr. 1847. 
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1838 durch das Weib, das jeder von ihnen ſich heimführte, von der 
Wahrheit der „Reformation“ überführt und überzeugt wurden !°; 
gleichwie ein griechifcher Priefter zur nämlichen Zeit fih von der 
Wahrheit des Alforans überzeugte, indem er Türke wurde, um ein 
anderes Weib fidh beizulegen *!. Diefer leßtere war zudem Archidiakon. 
Ein anderer Priefter, ehemals Militärgeiftlicher in Defterreich, 
mit Namen Hirfhberger, hatte die Thorheit, ſich von. Ronge zum 
Abfalle verleiten zu laſſen und fi der Secte dieſes berüchtigten 


» Apoftels anzufchließen. Später um alle Hoffnung gebracht, nachdem 


er mit eigenen Augen den fchmählichen Verfall jener Secte in Defter- 


"reich gefehen, entfchloß er ſich, feinen Tagen felbft in Verzweiflung 


ein Ende zu machen. Er flürzte fi) defhalb in die Donau, wo fie 
Wien von der Leopoldftadt fcheide. Ein Schiffer, der zufällig in 
der Nähe ſich befand, z0g ihr aus dem Wafler heraus — aber nicht 
ohne ſchweren Kampf, den er mit dem unglüdlichen Berzweifelten zu 
beftehen hatte '2, 

Um aber von der rongifchen Secte, zu welcher jener unfelige 
Mriefter gehörte, nachdem er fih durch feine Apoftafte von. der Kirche 
getrennt, einen angemeffenen Begriff zu befommen, dürfte es hin- 
reichen gu wiffen, daß nach den polizeilichen Erhebungen, welche vor 
wenigen Jahren in München gemacht wurden, das Nefultat zu Tage 
trat, daß die in der bayerifchen Hauptftadt gegründete neue rongifche 
„Kirche“, mit Ausnahme von etwa zwanzig ehemaligen SKatholifen, 
ganz aus einem Gemiſche von jeder Gattung von Ungläubigen aus 
allen Secten beftand, unter welchen man fogar eine nicht unbedeus 
tende Anzahl von Juden bemerkte. Der Grund if übrigens fehr 
einfach) und naheliegend; denn um ein Glied der fogenannten deutfch - 
fatholifchen. Kirche zu fein, wie die Secte fidy betitelte, ift es nicht 
einmal nothwendig, an das Dafein Gottes zu glauben *, 

Wer wird nım wohl glauben, daß jene armfeligen Abtrünnigen 
aus innerer „Ueberzeugung” von der Wahrheit einer fo verächtlichen 
Secte — der Fatholifchen Kirche entfagt haben? 

6. Aber es tft nicht nothwendig zu Muthmaßungen unfere Zus 
flucht zu nehmen, während wir zum: Beweife für unfere dr hauptung 


10) Qgl, Zi Cattolico di Lugano, 28. Febr. 1838, vol. . 30, pag. 94. 
11) Ibid. 16. Marz. 1838, n. 5, pag. 118. 

12) L’Ami de la religion, 19. Dec. 1848. 

13) Ibid. 4. Jan. 1849. 
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das ausdrückliche Geſtändniß aller Derer haben, welche durch 
öffentlichen Widerruf das gegebene Aergerniß fühnten, nachdem fie 
durch Gottes Gnade zur alten, früher von ihnen verfannten Mutter 
zurüdgefehrt waren. Bringen wir biefür eine oder die andere That- 
ſache. 

In Münden hatte ein gewiſſer Johann Georg Bonifaz Huber, 
Ordensgeiftlicher und Doctor der Theologie, das Unglüd gehabt, im 
April des Jahres 1848 von der katholifhen Kirche abzufallen und 
zu der fogenannten evangelifchen Kirche überzutreten. Bon Reue 
durchdrungen, gab er am 15, Dezember deffelben Jahres, nachdem er 
wieder in den Schoo8 der Kirche zurückgekehrt war, die öffentliche 
Erklärung ab, daß er fi) bemühen werde, während feines ganzen 
übrigen Lebens Das Aergerniß wieder gut zu machen, das er unfeliger 
Weiſe verurfacht hatte. Ex erkennt fi) dazu um fo mehr verpflichtet, 
wie er bemerkt, als der heilige Vater ihn auf feine demüthige Bitte 
nicht bloß wieder in Gnaden aufgenommen und in feine priefterliche 
Würde wieder eingefeßt, er überdies von feinen Ordensgelübden 
gelöft hat '*. 

Biel merkwürdiger noch war in dieſen letzten Zeiten die Bes 
fehrung des befannten Robert Blum, des einftigen hochgerühmten 
Präfidenten auf der rongifchen „Kirchenverſammlung“ zu Leipzig, — 
eined der Häupter der Revolution in Deutfchland, der in Diefer 
Eigenfchaft nah Wien gereif’t war. Als er nach der Unterdrüdung 
des wiener Aufftandes in die Hände der Gerechtigkeit fiel, wurde er 
zum Tode verurtheilt. In den lebten Augenbliden feines Lebens 
rührte Gott fein Herz, er erkannte feinen furchtbaren Fehltritt, bes 
reute ihn demüthig und kehrte zur Fatholifchen Kirche zurüd. 

Man vernehme, wie der berühmte Hurter als beftunterrichteter 
Zeuge in einem Briefe, den er an einen Pfarrer, feinen Freund, 
fhrieb, den Hergang der Sache erzählt. Wir geben ihn dem Haupts 
inhalte nach wieder, 

Es war am 9. November, fohreibt er, daß ein Geiftlicher ein⸗ 
geladen wurde, fi um fünf Uhr des Morgens im Gefängniffe ein- 
zufinden. Er wußte nicht, gı wem er gerufen fei, und erfuhr es 
auch nicht, bis er in das Zimmer des Gefangenen trat. „Wer hat 
Sie zu mir gefendet?“" fragte Blum den Eintretenden; „ih bin 


14) L’Ami de la religion, 2. Jan. 1849. = 
⁊ 
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Deutſchkatholik!“ (In feinem Berhöre hatte er dieſe befondere Eigen- 
fehaft niemals angegeben und fih, wie man aus feinen Proceßacten 
exfieht, ſtets einfach „katholiſch“ genannt.) „Das weiß ih wohl,“ 
entgegnete ihm der Geiftliche; „aber ich denke, daß Sie in einem fo 
furchtbaren Augenblicke den Rath der Freundſchaft ui verfchmähen 
werden.“ 

Blum ſprach dann von ſeiner Familie und bedauerte ſehr, daß 

er ſich von ihr getrennt finde, ohne Abſchied von ihr nehmen zu 
können. „Ach!“ ſagte er, „Lönnte ich Doch den Troft haben, fie in 
_ meinem Gefängniffe zu feben, und einige Worte zum Lebewohl an 
fie zu richten!” Der Geiftliche Tieß ihn bemerken, daß ein folder 
Auftritt nur deſto mehr Ditterfeit über feine legten Augenblicke ver 
breiten würde; und erinnerte ihn, daB Sokrates in einer ähnlichen 
Lage feine Familie aus dem @efängniffe weggefchidt babe, um nicht 
durch deren Jammern in der Unterredung mit feinen Freunden über 
bie Unſterblichkeit geftört zu werden. 
Eine wunderbare Aenderung ſchien während dieſes Gefpräces 
in der Seele Blums vorgegangen zu fein; er faltete mit einem Male 
die Hände, fiel dem @eiftlihen, P. Raymund, zu Füßen und bat ihn, 
ihm das heilige Sacrament der Endariftie zu reihen. „Sie werden 
wohl wiffen,” entgegnete der Geiftliche, „Daß Dies nur nach einer 
aufrichtigen Beichte und nach vorhergehender Ausfühnung mit Gott 
gefchehen fann.” Blum erwiederte, daß dies aud fein ganzes Ber, 
langen fei. Der Gefängnigwächter verließ darauf das Zimmer. Der 
Berurtheilte Iegte feine Beichte ab und empfing mit großer Andadıt 
den Leib des Heren. 

Gepriefen fei dafür, der ihn fo für feine Gnade zugänglid 
machte! Was uns betrifft, fo ift es unfere Pflicht, troß aller Wi⸗ 
derſpruͤche es öffentkich als unbeflreitbare Wahrheit zu erflären, daß 
Robert Blum vor feinem Tode den deutfchlatholifchen Irrwahn ab» 
gefehworen und fid mit der Kirche wieder ausgeföhnt hat. 

Während er zur NRichtftätte auf Die Brigittenau geführt wurde, 
vernahm er den Klang einer Eleinen Glode, welche in einer nahen 
Kirche zur Meſſe rief. Diefe Töne bewegten ihn tief, da fie ihn an 
feine Jugendjahre erinnerten, die er zu Köln zugebracht, und an die 
Zeit, da er als Knabe fo oft bei den Benedictinern zur Meſſe diente. 
Es fam ihm dabei auch feine alte Mutter wieder ins Gedächtniß, 

«welche, ſokoft fie ihm zur Kirche fendete, ihm die Ermahnung gab, 
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er folle nie die Furcht Gottes und fein heiliges Befeh ans den Augen 
verlieren. 

So weit die Angaben Hurters ?. Weil aber böswillige Men- 
fen Blums Belehrung und Widerruf in Zweifel fegten, fo wurde 
fie nad einer authentifchen Erhebung des Sachbeſtandes, welche nicht 
lange darnach der Erzbiſchof von Wien veröffentlichte, amtlich bes 
alaubigt. 

7. Etwas anderer Art ifk der Widerruf, , welchen der fpanifche 
Priefter und Ordensgeiftlihe Barnabas Rodriguez bei feiner 
reuigen Rückkehr in die katholiſche Kirche ablegte, die er, wie es bei 
folchen Apoftaten Sitte ift, ſchwer geläftert und verleumdet hatte. 
Ich theile hier, aus dem Engliſchen überfegt, feinen Brief mit, welchen 
er am 7. April 1840 zu London ſchrieb, weil ex darin mit lebendigen 
Farben feinen Zuftand nnd den wahren Beweggrund feines Abfalls 
fchildert. 

„Ganz anderer Natur fürwahr,“ fchreibt er, „find die Beweg⸗ 
gründe und Gefinnungen, welche gegenwärtig mid veranlaffen, mid) 
wieder zu end, zurüdgumwenden, als jene waren, welche ich am erſten 
Tage des verfloflenen Jäners zu veröffentlichen mich erdreiftete! Einzig 
and allein das lebendigſte Gefühl der Gerechtigkeitspflicht gegen die 
heifige Religion, welche ich damals mit Füßen trat, und die Sorg- 
falt, das Aergerniß meines Abfalles wieder gut zu machen, treidt 
mich jebt, diefe Worte an Sie zu richten. Berblendet von fünds 
haften Leidenfchaften, und nur von ihnen getrieben, ohne irgend eine 
Aenderung in meiner Glaubensüberzeugung, ließ fich mein Herz und 
meine Seele, welche von Gott ihrem verkehrten Sinne überlaffen 
ward, fo weit verführen, daß ich es wagte, gegen die heilige Re 
ligion mich aufzulehnen, deren fo unwürdiger Diener ich gewefen bin. 

„Euch, meine Brüder! die ihr Zengen von dem Aergerniffe meines. 
Abfalls waret, und mit Schauder die falfchen Läfterungen und Die 
lächerlichen Zügen laſet, welche ich wider unfere heilige Religion aus⸗ 
zufprengen wagte, — wie fol ih ewc die Angft, Die Neue, das 
Eutfetzen fchildern, welches meine Seele erfüllte, als der barmherzige 
Gott in feiner Güte gegeg einen tiefgefallenen verlorenen Knecht es 
fügte, Daß die Wolfe der verkehrten Leidenfchaft verſchwand, uud ich 


15) L'Ami de ia religion, 18. Jan. 1839: Bgl. Hiftorifh politiſche 
Blätter, Bd. AA, Jahrg. 1869, I, ©. 113, G 
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mich felbft in meinem elenden Buftande zu erfennen verhocdte! Wie 
ganz und gar, wie vollfommen nad Recht und Gebühr gefunten in 
der Achtung aller Guten muß der Charakter eines Prieſters, eines 
Dieners der fatholifchen Religion, eines zu den heiligen Berrichtungen 
jener Kirche geweihten Mannes fein, der in feinem Herzen nicht bloß 
eine fündhafte Leidenfchaft gegen eine tugendhafte Frau zu nähren 
wagt; fondern der fogar, da er feine Pläne, jene Tugend zu unter 
graben, fehlfchlagen fieht, offen feinen Glauben zu verlafien ſich er 
dDreiftet, um des Gegenftandes feiner unrechten Begierden babhaft 
zu werden! Dies nun war mein unfeliger Zuftand! 

„Und o daß der gute und erbarmungsvolle Bott, weldyer ge 
ftattete, Daß Die bitterften Gewiffensbiffe, die Angft der Verzweiflung 
meine Seele folterten, um fie zum Bewußtſein ihrer Pflicht zu er 
weden, auch fortfahren möge, feinem gefallenen Diener mwenigftend 
‘Die Gnade zu verleihen, daß er feine Reue vollends bethätige! 

„Wohlan denn, meine Freunde! die ihr Zeugen meiner Ber: 
irrungen waret, empfanget jebt das aufrichtigfte und demüthigſte Be 
fenntniß meiner ſchweren Schuld. Diefe öffentliche und unummundene 
Kundgebung der Iebendigften Gefinnung der Reue ift es, die mir 
den Gedanken giebt, daß ich noch hoffen darf, das ungeheuere Aer- 
gerniß, welches ich gegeben, einigermaßen wieder gut zu machen. 
Offen erfläre ich vor euch und vor der ganzen Welt, daß ich, erw 
zogen in der Einen und allein wahren fatholifchen Kirche, wohl unter 
richtet in ihren Lehren, und als Diener ihrer Geheimniffe, nie auch 
nur einen Augenbli in meinem Urtheile, in meinem Verſtande einen 
Zweifel hegte oder auch nur Eine Weberzeugung hatte, Die außer 
ihrer Wahrheit gewefen wäre, fo lange die ſchlechten LZeidenfchaften 
mich nicht blendeten. Damals wurde mir der Zügel unleidlich und 
ich beging überdies die fehredlihe Sünde, daß ich meine feierlich 
übernommenen Pflichten brach), indem ich meinem Glauben entfagte — 
bloß um mic; durch die Ehe mit dem Gegenftande meiner Neigumgen 
zu verbinden. Ich bin in Wahrheit dankbar dafür,. daß diefer Act 
nicht flatt gefunden hat, und daß, obwohl id in Gedanken ſchuldig 
bin, doch das Verbrechen in der That nit vollzogen wurde, 

„Bor euch und in Gegenwart des von mir beleidigten Gottes 
und vor meinen tiefbetrübten Brüdern und meiner Familie, erkläre 
ich meine aufrichtige Reue und meinen tiefen Schmerz wegen dieſes 
Aergerniffes in der Kirche, und ich möchte daffelbe gern öffentlich in 
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allen Kirchen wieder gut machen und allüberall von meiner Rene und 
von meinem Grame Zengniß geben. Möge Gott mir die Bitte ger 
währen, daß ich den übrigen Theil meines Lebens Durch feine Barm⸗ 
herzigfeit in Neue hinbringe, und im Schooße dieſer wahren Kirdhe, 
in welcher ich mit feiner Gnade leben und fterben will! 

„Meine Eatholifhen Brüder! Möge mein Fall und mein Ungläd 
auch als ſchreckliche Warnung dienen für euch und für enere Kinder! 
möge e8 euch zu einer ernften Wachfamkeit über euere eigenen Seelen 
mahnen und euch für euere Kinder zittern machen, wann einmal die 
anftedende Seuche der fehlechten Begierden ihre Geifter Drang und 
ihre Herzen verdirbt! 

„Und o wie foll ich mich an euch wenden, fromme ee würdige 
Beiftlihe! deren heiligen Dienft ich entehrt babe durch die Vernach⸗ 
fäfftgung der hohen Pflichten des heiligen Amtes, deren Herzen ber 
trübt wurden durch das Aergerniß und Yon Trauer ergriffen bei dem 
Anblide eines Priefters, der das Sacrament fpendet und das Opfer 
der heiligen Meffe vollzieht — mit dem Berbrecdhen im Herzen nnd 
mit der Sünde auf feiner Zunge! Euch bitte ich um DVerzeihung 
wegen Diefer Unbild gegen die heilige Religion und flehe euh an 
um ener inbrünftigftes Gebet zu Gott, daß er eueren reuigen Mit 
bruder nicht Der Verzweiflung anheimgebe, fondern ihn hoffen lafſſe, 
daß er, gleich dem verlornen Sohne, mittel inniger Reue und Zer⸗ 
knirſchung eines Tages als letztes feiner Kinder zu feiner barmher- 
zigen Gegenwart zugelafien werde. 

„Ich bin mit der größten Verehrung und Hochſchätzung u. ſ. w. 
Barnabas Rodriguez. London, 7. April 1840 16. 

In diefem reuigen Apoftaten fehen wir, man Darf wohl jagen, alle 
übrigen perfoniflcirt, ſei es, daß auch fie wieder zu ihrer Mutter, der 
Kicche, zurückkehrten, oder daß fie hartnädig in ihrer Berirrung blieben. 
Auch er fchrieb gegen die fatholifche Kirche und machte ihre heiligen 
Handlungen und ihre Lehren zum Gefpötte: auch er fagte, er habe 
fid) ans „innerer Ueberzeugung” zu jenem Schritte entſchloſſen: Jeder⸗ 
mann hätte es glauben mögen, wann er ihn mit fo großer Beftimmt- 
heit, wie faum eine andere denkbar, dies verfichern hörte, und doch 


i6) Letter addressed to the catholics and inhabitants of Gosport by the 
rev. Barnabas Redriguez (spanish priest), on his apostacy from 
‚the catbolic religion and subsequent repentance. 
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erfehen wir aus feinem eigenen Widerrufe, daß jene „Weberzeugung“ 
nur eine fcheinbare, mr eine leere Maske war, um den Wurm des 
Gewiſſens in der Seele zu deden, der allein wahrhaft an ihm nagte 
und ihn folterte. Mit Einem Worte: e8 war nur eine thierifche 
Zeidenfchaft, welche mit dem Scheine der „Ueberzengung“ bemäntelt 
wurde. 

8. ber da haben wir eine andere Thatſache, welche zur Bes 
ftätigung des von uns Gefagten eben ganz gelegen kommt und zur 
dem in erflaunlicher Weife die Henchelei eines diefer Männer ent 
hüllt, die fi angeblich zum Proteftantismus befehrten. Es find Pies 
Drei Briefe, welche unlängft ein italienifcher Priefter veröffentlichte, 
der auch im fih gegangen und in den Schooß der Kirche, aus der 
er ſich entfernt hatte, zurückgekehrt ift. 

Diefer BPriefter ift der Kanonikus Gofentini, der bei Ge 
legenheit feines Abfalles eiflen Brief in die Deffentlichleit gab, Der 
nad) dem Dictate des berüchtigten Achilli, eines der Haupthelden der 
in Malta erfcheinenden proteftantifchen Zeitung L’Indicatore, gefchrieben 
und an einen englifchen Proteftanten gerichtet war. Da diefer Brief 
ein Meiſterwerk der fchamfofeften Lüge und verfehmigteften Heuchelei 
ift, fo verdient er bier ausführlich mitgetheilt zu werden. Er fautet 
wie folgt: 

„Bein theurer Herr! Das Vergnügen, Ihre Belanntfchaft zu 
machen, welches mir zu Theil wurde, und das Intereſſe, welches Sie 
an dem geiftlichen Heile Italiens nahmen, ermutbigt mich, daß ich 
mich durch gegenwärtigen Brief an Sie wende, um Ahnen Dinge 
mitzutheilen, welche das Geheimniß meiner Befehrung und den Be 
weggrund meiner Ankunft in Gmgland bilden. Es find fchon viele 
Jahre, daß der Herr angefangen bat, meinen Berfland zu 
öffnen und mieinen Geift mit Dem Lichte der Wahrheit 
zu erlendten. 

„Das Studium des göttlichen Wortes, auf welches ih mic 
jeit meiner Jugend verlegte, und die Vergleichung deffelben mit den 
Lehren, welche id) in den Schulen der fogenannten Theologen vernahm, 
feßte mich zuerfi in den Stand, über einige jener Lehren zu zweifeln 
und dann fpäter mich zu überzeugen, daß ich, je mehr ich Theologe 
in der römifhen Kirche wurde, defto weniger Ehrift im Geifte und 
Herzen war. Die Zweifel, welche mich fortwährend beunrubigten, 
endeten damit, daß ich mich überzeugte, daß ich weit von der Wahrheit 
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der Bibel entfernt war, daß die Lehren Roms mid zu vielen Irr⸗ 
thümern führten und daß ich folglich mit gutem Gewiffen nicht mehr 
in jenem Syfteme leben könne. 


„Sn diefem Zuſtande des Kampfes Iebte ich mehrere Jahre. 
Endlich triumphirte die Gnade des Herrn in meiner Seele. Die 
ganze Schwierigkeit, den Papismus zu verlafien, befand darin, daß 
ich mid) in meiner Perfon und in meinen Intereſſen gefährdet fah, 
fobald ich mich in Stalien gegen die Lehren Roms erklären würde. 
Aber eben diefe Schwierigkeit wurde mir unmerflih in Umftänden, 
wo die Kraft des Geifles über die Schwäche des Fleifches den Sieg 
errang. 


„Ich wagte in der That in meinen Predigten und in anderen 
Zweigen des Unterrichtes, Die in mein Amt einfchlugen, mid auss 
zufprehen. Die römifhe Inquifition, welche immer in Diefem uns 
glüdlichen Lande herrſcht, wachte über mich; bis ich im Februar eben 
dieſes Jahres von einem Mitgliede jener Inquifition mit vieler Freund⸗ 
lichkeit benachrichtiget wurde, daß meine Berhaftung ficher wäre, 
wenn ich nicht in wenigen Stunden aus Rom fliehen würde; gleich 
vielen Anderen würde dann auch ich das Opfer jene graufamen Ges 
richtshofes werden. 


„Es ſcheint zur Kenntniß der geiftlichen Regierung gelommen zu 
fein, daß ih unter anderen Dingen mit dem Gedanken umging, mid 
nach Malta zu begeben und mich mit dem Hochw. Dr. Achilli und 
anderen Gefinnungsgenoffen näher zu verbinden, welche damals auf 
der Inſel waren, um fich für eine religiöfe Sendung in Stalien vor⸗ 
zubereiten. Da alfo fand ich mich gezwungen, Rom zu verlaffen, wo 
ich feit einiger Zeit meinen Aufenthalt genommen. hatte, ſowie mid 
aud) aus Stalien zu entfernen, wo ich mich nicht für"ficher hielt, und 
den Weg nad) England einzufhlagen, wo id die Gewißheit hatte, 
in perfönlicher Sicherheit und voller Gewiflensfreiheit leben zu können, 
und zugleicd mit Freundfchaft und hriftlicher Liebe von den dortigen 
guten Gläubigen aufgenommen zu werden. 


„Einige Umftände haben mich bisher aufgehalten, und unter ans 
deren auch der Mangel an Mitteln, um die Reife fortzufegen. Nun 
bin ich, Gott fei Dank! feit zehn Tagen in London, in einem frems 
den Lande, unter Leuten, die eine mir unbelannte Sprache reden und 
denen ich noch niemals nahe gefommen bin. Aber ich weiß, daß ich 
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unter Ghriften lebe, wo um belannt zu werden, das Belenntniß des 
Namens und der Wahrheit unferes Herrn Jeſu Ehrifti Hinreicht. 

„Ich bin alfo bier in einer Zufluchtsftätte und habe die Abficht, 
fo bald als möglich wieder nach Stalien, in mein unglüdliches Vater⸗ 
land zurückzukehren — unter meine armen Landsleute, um ihnen 
Jeſus Chriftus und das Wort Gottes zu verfünden. Sch bin arm 
an jeder menfchlichen Hilfe um das Xeben des Leibes fortzubringen, 
aber ich bin veih an Mitteln, weldhe die Gnade Gottes zum Heile 
der Seele gibt; und das ift mir genug. Werde ich Niemand finden, Der 
mir ein Stückchen irdifchen Brodes gibt, fo lange ich in England bin? 

„Dies ift das Lebte, woran ich denke. Worüber ih mich freue, 
ift das Gluͤck, daß ich hier den Mann gefunden, den ih in Malta 
zu treffen dachte, — unferen lieben Bruder Dr. Achilli. Ih bin 
daher in feiner Gefellfchaft, um hier zu bleiben oder dorthin zu gehen, 
wo der Herr will. Ich wünfche fehnlich, durch Ihre Vermittlung die 
guten Ehriften Tennen zu lernen, die forgfamen Antheil nehmen an 
den Mifftonen der italienifchen Kirche, welcher anzugehören ih offen 
erfläre, da mein Glaube mit dem, welchen fie befannt haben, ganz 
übereintömmt — nad) der Mar in der heiligen Schrift enthaltenen 
Wahrheit, und nichts weiter. 

„Belieben Sie, mein theurer Herr! diefe meine Kundgebung 
gütig aufzunehmen, und ich ftelle e8 ganz Ihrem Ermeffen anheim, 
Diefelbe auch anderen Freunden mitzutheilen, welche im Glauben und 
in der Liebe mit uns vereiniget find. Genehmigen Sie u. ſ. w. Ihr 
Bruder in J. Ehr. und ergebenfter Diener Franz Eof EaUNE: Lon⸗ 
don, 10. Sept. 1848.” 

Wer möchte nun denfen, dieſes Dictat des entfprungenen 
Moͤnchs Achilli ei Gewebe von Rügen, von. Bosheit und Heuchelei 
ſei, — würdig eines verfommenen Apoſtaten ohne Ehrbarkeit und 
ohne Scham? And doch ift es fo! Bernehmen wir es von dem⸗— 
felben Kanonikus Coſentini, der feinen tiefen Fall bereuend und der 
Stimme der Gnade, die zu feinem Herzen ſprach, treu folgend, Dies 
ans in nachflehenden Worten bezeugt — in einem Briefe, welchen 
er wenige Monate nad feinem unfeligen Abfalle, um öffentlichen 
Widerruf zu leiften, ſchrieb: 

„Ich Endesunterzeichneter erfläre mit wahrer ‘und wirklicher 
Heberzeugung, daß ich alles das widerrufe, was ich in einem meiner 
Briefe, an einen Proteftanten zu London gerichtet, gefchrieben. Obwohl 
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ich denfelben mit eigener Hand gefchrieben, fo bin ih mir doch felbft 
bewußt, daß ich ihn nicht aus UWeberzeugung und von Herzen ges 
fhrieben, fondern weil er mir von einem Anderen Ddictirt 
wurde, der vor mir fchon die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche verlaffen hatte. 

„Ich widerrufe Daher, indem ich erlläre, daß Alles, was in dem⸗ 
felben enthalten iſt, als durchaus falfch betrachtet werden muß. 

„Es ift falſch, daß ich feit Ianger Zeit den Gedanken hegte, 
von der Kirche abzufallen, da es eben heute ein Jahr wird, daß ein 
englifher Wortödiener zu Rom diefen Gedgnfen in mir auftauchen 
machte!?. Es ift falſch, daB das Studium der heiligen Schrift, 
welchem ich mich ergab, mid nad und nah zum Abfalle geführt 
babe '°; vielmehr bin ich ſtets von. den fatholifchen Wahrheiten über» 
zeugt geweſen und habe fie bid zum Anfange dieſes lebten Jahres 
mit voller Ueberzeugung Anderen verkündet. Es ift folgerichtig auch 
falſch, daß ih von der Wahrheit Gottes ferne war oder wenigſtens 
mich ferne davon glaubte, und daß die Lehren der römifchen Kirche 
mid in Gewiflensängften bielten %., Auch der Sap, ich fei viele 
Fahre hindurch in dieſem Kampfe gelegen, ift falſch %. Ich be 
trachte es ferner al8 eine Gottloſigkeit, der Gnade Gottes meinen 
Abfall von der römischen Kirche zugufchreiben ?. Es ift nicht wahr, 
dag ich in der Predigt mich in einer Weiſe ausgeſprochen, Die mir 
Gefahr gebracht hätte? Es ift niht wahr, daß die römifche 
Snquifition mich verfolgt bat 22. Ebenſo ift es falſch, daß ich nad 
Malta zu gehen gefonnen war, um mid jenen abtrünnigen Genoffen 
anzuſchließen *. Es ift endlih falfch, daß es meine Abfiht war, 
nach Stalien zurüdzufehten, und den proteftantifchen Miffionen mic) 
zu widmen ?°, 

„Meinen Widerruf nun in allen den oben bezeichneten Puncten 
vorausgefeßt, lege ich mein Blaubensbefenntniß dahin ab, daß id 
17) Erſte von Achilli in die Feder gefprochene Lüge, 

18) Zweite Küge. 

19) Dritte Luͤge. 

30) Vierte Lüge. 

21) Fünfte Lüge, verbunden mit der niedrigften Heuchelei. 

32) Scchöte Küge. 

33) Siebente Lüge. 

24) Achte Lüge. 

25) Nemnte Lüge, 
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Alles glaube, was in der heiligen Schrift enthalten ift und mas die 
heilige Mutter, die apoftolifcye römifche Kirche glaubt, — alle Wahr⸗ 
beiten, welche in der genannten fatholifhen Kirche, der ich an⸗ 
gehöre, befannt und gelehrt werden. Und obwohl ich einige Monate 
lang außerhalb der Gemeinfchaft der katholiſchen apoſtoliſchen roͤmi⸗ 
ſchen Kirche mich befand, fo war ich es aus Schwädhe und unwür⸗ 
digem Sinn, nicht aber aus Ueberzeugung und von Herzen. 

„Ich erachte mich daher, zu volllommener Entlaftung meines Ge⸗ 
wiſſens, für verpflichtet, vor dem hochwürdigſten Herrn apoftolifchen 
Bicar von London, dem Stellvertreter des Papftes Pius IX., des 
unfehlbaren Oberhauptes der apoftolifchen römifchen Kirche, offen zu 
erflären, daß ich den mehrgenannten Brief widerrufe, fowie Alles, 
was ich gegen die heilige Kirchenverfammlung von Trient, gegen Die 
heiligen Saßungen und die Lehren der befagten katholiſchen apoftos 
lifchen römifchen Kirche gefprochen haben fann, deren wahrhaft reuiger 
Sohn ich bin und fein zu wollen erfläre, 

„Und da die göttlihe Gnade mich in ihrer unendlihen Barm⸗ 
herzigkeit nicht verlaffen hat, fo wollte ich fchleunig gehorchen und 
mid) demüthigen, indem ich mich, in der Hoffnung auf die göttliche 
Berzeihung, des heiligen Petrus, des heiligen Paulus, des heiligen 
Auguflinus erinnerte, welche ein williges und weiches Herz der Gnade 
Gottes entgegenbrachten und von ihm Vergebung erhielten; indem ich 
aber auch zugleich eines Judas, eines Tertullian, eines Luther und Cal⸗ 
pin gedachte, welche halsftärrig der göttlichen Gnade widerfirebten und 
unbußfertig flarben: wobei mir der königliche Prophet mit den Worten 
feines Pfalmes Muth einflößte: Heute, wenn ihr feine Stimme 
pernehmet, wollet euere Herzen nicht verhärten. 

- „Und da die heilige 346 römifche Kirche eine Mutter voll, 
der Güte ift, fo wird fle meine Berirrungen zu verzeihen und mich wies 
der in ihren Schooß aufzunehmen wiſſen. Unterdeſſen werde ich ftets 
den Herrn bitten, daß er mir den Geift der wahren Buße gebe, um 
meine Sünden zu beweinen, _ 

„O fähe ich in gleicher Weiſe auch in fich gegangen und reuig alle 
Jene, welche vor mir die heilige apoftolifche römische Kirche, deren Kin⸗ 
der fie waren, verließen und immer noch außerhalb derfelben bleiben; 
denn nur zu fehr find fie in ihren Irrthümern verhärtet! 

„Ich fehließe diefen meinen Widerruf, indem id) an meine lieb» 
reichſte Mutter, die. feligftie Jungfrau Maria, deren Zürfprache ich 
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meine Belehrung verdante, die inftändige Bitte richte, daß fie fort 
fabren möge, mir Mutter zu fein: Zeige, Daß Du Mutter bift! 
Franz Coſentini, Kanonikus. Eigene Handunterfchrift. London, 
am 3. Dezember 1848 26,“ | 


9. Aus diefer Kundgebung erfehen wir, von welcher Gattung jene 
Menſchen find, weldhe die glorreihe „Reformation“ aus den Reihen 
der katholiſchen Kirche zu fich hinüberzieht, und wie hoch deren Recht: 
ſchaffenheit ſteht. Wir haben da vor uns Menſchen, die fi ale 
ſchamloſe Lügner charakterifiren, die nicht bloß felbft der Welt die 
Unwahrheit ind Angefidyt zu fagen ſich erdreiften, fondern fogar noch 
Andere eben dazu verleiten, und ihnen aller Ehrlichfeit zuwider die 
Zügen angeben, welche fie vorzubringen haben. Und nicht zufrieden, 
ihnen die Lüge nur anzugeben, Dictiren fie fogar diefelbe — verbuns 
den mit gottlofer Rede und offener Gottesläfterung, indem fie etwas 
als Werk der Gnade darftellen laffen, mas bloß das Werk der Un⸗ 
wifjenheit, Des ſchuldbaren Abfalles von der Gnade, der Verirrung 
und der Zügellofigfeit im fittlichen Wandel war 7. 


Ich fagte: Das Wert der Unwiſſenheit; denn wohl muß 
dDiefe arg und grob fein — bei einem fatholifchen Priefter, wenn er 
fi) von einem herumziehenden proteftantifhen Wortsdiener überreden 
läßt, die fatholifche Religion, für welche fo klare und augenfcheinfiche 


— 


26) Diefe beiden Briefe nebſt einem anderen dritten, den bderfelbe Franz Co⸗ 
fentini au die in den englifhen Staaten lebenden italieni- 
[den Geiſtlichen richtete, welche den römifch katholiſchen Glan» 
ben verlaffen Haben, wurden in englifcher und italienifcher Sprache zu 
Zondon (bei Henry Lucas printer, 3 Burleigh street, Strand) veröffentlicht. 
Der erfte, welcher die meifte Beachtung verdient, hat Die Aufihrift: Brief 
Des Kanonitus Franz Eofentini an einen Proteftanten 
Diefer war na dem Dictate des berüchtigten Achilli geſchrieben. 

37) Mit der nämlichen Unredlichkeit und Heuchelei, mit welcher der Apoſtat 
Achilli den oben mitgetheilten Brief des Kanonikus Coſentini bictirte, 
wurde auch, dicht voll von Kügen, feine eigene höchſt erbaufiche Lebens⸗ 
befchreibung veröffentlicht. Sie führt den Titel; Brief sketch of the life 
of Dr. Giacinto Achilli, including a narrative of his proceedings 
during the republic, his description of the inquisition etc. Dublin... 
Seite 70 wird ausführlich der Act feiner Berebelihung mit Miſtreß Jo⸗ 
fepbine Haly mitgetheilt, welche in Rom am 24. Juni 1849 ſtatt hatte, 
nebft ber Unterfchrift der Zengen u. ſ. w. 
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Beweife der. Wahrheit fprechen, zu verlaffen, um jened Chaos von 
unvernünftigen Lehren zu befennen, als welches die fogenannte Res 
formation oder der Proteflantismus, von welcher Seite man ihn au 
betrachten mag, jedem Denkenden erfcheinen muß. 

Ich fagte: Das Werk des fhuldbaren Abfalles von 
Der Gnade; denn es ift unmöglih, daß ein fatholifcher Prieſter 
nicht ſchwere Kämpfe mit feinem Gewiffen und darum mit der ihn 
zurüßhaltenden inneren Gnade auszuftehen hätte, bevor er zu dem 
unfeligen Entfchluffe des Abfalles kommen kann, 

Ich fagte endlih: das Werk der Berirrung und der 
Zügellofigfeit im fittliden Wandel; denn niemals vers 
liert man den Glauben, wenn nicht‘ ein unflttliches, für den Geiſt⸗ 
lihen wie für den Ordensmann hoöchſt unwürdiges Leben vorange⸗ 
gangen war. Ah! ein frommer Priefter, der die Pflichten feines 
Standes treu erfüllt, feine hohe Würde in Acht bat und ein Mann 
des Gebetes ift, wanft niemals in feinem Glauben! 

Und in der That, alle jene Komödienhelden, welde von der 
Kirche abfielen — bewogen durch die „innere Heberzeugung“ 
und Durch das Studium Der Bibel, der ganzen Bibel nämlich 
und der Bibel allein, die Camilleri, die Achilli, die Ciocci, die 
Lana, die De Sanctis und Andere der gleichen Art, — haben fie 
etwa, indem fie fih als Proteflanten erklärten, dies deßhalb gethan, 
um ein vollfommeneres, ordentlicheres, heiligeres Leben vor aller 
Welt zu führen? Jeder bat ganz andächtig fein Weib genommen, 
und dieſes diente ihm ganz und allein als „tiefinnerfte Weberzeugung“, 
daß die proteftantifche Religion ‚viel beffer fei — für fie beide näm- 
lich; denn eine andere koͤnnen fie nicht haben, — und dies indem fie 
die heiligen Gelübde brechen, durch welche fie feierlich gebunden waren, 
wie fie es auch immer noch find. 

10. Zum Beweife für unfere Behauptung diene ftatt Aller der 
mehrerwähnte berüdhtigte Achilli, der manchen Anderen als Führer 
and Anftoß zum Abfalle bebifflich war. Ich könnte das Bild, welches 
dieſer Menfch uns bietet, nicht mit lebhafteren Farben darftellen als 
e8 Newman in feinen leßten Gonferenzen gethan, welche ihm fpäter 
fo viele Bitterleiten von Seite der „unparteiifchen” Gerechtigleit der 
anglicanifchen Gerichte eintrugen. 

Indem dieſer Gelehrte von der proteftantifchen Intoleranz fpricht, 
welche fich in Teßter Zeit auf taufendfache Weife und in fortwährenden 
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Handlungen bis auf unfere Tage zeigt, macht er folgenden beredten 
Uebergang, um auf Adhilli das Wort zu lenken: 

„In Mitte foldher Grauſamkeiten der Intoleranz wicht fih der 
Proteftantismus den Mund, kreuzt und faltet die Hände, dreht un, 
verfchämt feine Augen nah Oben und tft voll Begierde, die Reden 
des Dr. Achilli über die Unduldfamkeit der Inquifition zu vernehmen. 

„Ab, der Dr. Achilli! Der proteftantifhe Haufe geht in ‚Dichter 
Menge ihn zu hören, weil er etwas gegen die fatholifche Kirche zu 
fagen hat. 

„&r hat nur zu fehr etwas zu fagen, das ift wahr; er hat ein 
großed Yergerniß aufzudeden, er bat einen Beweis gegen den Ka⸗ 
tholicismus zur Schau zu bieten. Diefer ift einfach, ift ſtark — inner» 
halb gewiffer Grenzen, ift einzig. Diefer Beweis ift’er ſelbſt, ift 
Achilli! Sein Erfcheinen ift der Triumph der Proteftanten, tt die 
Beihämung der Katholiken, 

„a, fürwahr: es ift eine große Schmath für uns, daß unfere 
heilige Mutter die Kirche einen folden Brießer gehabt hat. Er fühlt 
die ganze Stärke des Beweifes, und zeigt ſich ſelbſt der Menge, die 
ihn unverwandten Blickes betrachtet. 

„„Familienmütter!“ ſcheint er zu ſagen, „„edle Fräulein, ſchuldloſe 
Maͤdchen, ſeht mich an! Ich bin wohl werth, daß ihr mich betrachtet. 
Ihr ſehet nicht alle Tage ein ſolches Schauſpiel. Kann eine Kirche 
die Schande überleben, daß fie einen Menſchen in ihrem Schpoße 
getragen, wie ich bin? Ich war Katholik und Ungläußiger, war Prie⸗ 
fer und Heuchler, war ein ehrlofer Schurke unter dem Moͤnchoskleide. 

„„Ich bin der P. Achilli, der feit 1826 von dem Katheder ent 
fernt wurde, wegen einer Schuld, welche meine Vorgeſetzten verborgen 
zu halten ſich bemühten: ich bin es, der fih ſchon im Jahre 1827 
den Ruf erworben, ein Aergerniß gebender Mönch zu fein. Ich bin 
der Achilli, der im Februar des Jahres 1831 in dem Bisthume Bis 
terbo. einem Mädchen von achtzehn Jahren die Ehre raubte: der im 
September des Jahres 1833 eines Ähnlichen Verbrechens mit einem 
anderen Mädchen von adhtundzwanzig Jahren überwiefen wurde: ber 
im Zuli des Jahres 1834 ein drittes im Alter von vierundzwanzig 
Jahren entehrte. Ich bin der Achilli, der dann fpäter gleicher oder 
noch ärgerer Schandthaten in anderen Städten der nahen Umgebung 
überführt ward. Ich bin es, der diefelben Gräuel zu Capua im 
Jahre 1834 und dann im Jahre 1840 zu Neapel mit einem Mädchen 
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von nur fünfzehn Jahren beging. Zu einer diefer Scheußlichkeiten 
wählte ich die Sacriftei, zur anderen den Charfreitag. 

„„Schaut mid an, englifche Frauen! betrachtet diefes feftgiltige 
Zeugniß gegen den Papismus; denn vielleicht habt ihr nie wieder 
Gelegenheit, einen Menjchen meines Gleichen zu fehen. 

„„Ich Bin der BPriefter, der nach allem diefem dem Fatholifchen 
Glauben und feiner Eittenlehre fluchte, und Andere durch meine Res 
den verkehrte. Sch bin jener Eavalier Achilli, der von da nad) Corfu 
ging, Ddafelbft die Frau eines Schneiders ihrem Chemanne untreu 
machte, und mit dem Weibe eines gemeinen Sängers öffentlich lebte 
und herumreif’te. Ich bin jener Profeſſor am proteſtantiſchen Col 


legium zu Malta, der nebft zwei anderen entlaffen wurde — aus 


Gründen, weldhe die Behörde zu offenbaren nicht für gerathen findet. 
Nun auf mein Wort höret und fehet, — fehet die Gräuel, die Bar 
barei, die Verruchtheit der römifchen Inquiſition.““ 

„Ihr fprecht die Wahrheit, Achilli! und wir haben Euch nichts 
zu antworten. Ihr feid ein Priefter, feid ein Möndy geweſen. Ihr feid, 
das läßt ſich nicht läugnen, wegen Eurer außerordentlihen Schlechtigs 
feit das Aergerniß des Katholicismus, das handgreifliche Beweisftäd 
der Proteftanten. Es ift wahr, Ihr feid ein ehrlofer Menſch, ein 
Ungläubiger, ein Heuchler gewejen. Seit kurzer Zeit Ordensmann 
feid Ihr Schon felten in den Chor, deſto häufiger aber in die Häufer 
weitlicher Leute gefommen — nicht ohne Nergerniß. Ihr feid des 
Lehrftuhles beraubt, vom Beichtſtuhle und von der Kanzel entfernt 
worden: feid genöthiget geweien, dem Bater Eines Euerer Opfer 
mit Geld den Mund. zu flopfen, wie wir in den amtlichen Berichten 
der Polizei von Viterbo leſen. Ihr feid in einem amtlichen Schrift 
ftüde der Polizei zu Neapel als der Unzucht habituell ergeben ge 
brandmarft. Ihr wurdet wegen Ehebrud vor das Eivilgericht von 
Corfu beſchieden. Das alles ift wahr, und Ihr habt Eueren Scheuß- 
lichkeiten die Krone aufgefegt, indem Ihr, fo gut Ihr vermochtet, 
immer bartnädig dabei bliedet, fie alle zu läugnen. Ihr erklaͤrtet, 


daß Ihr hohes Berlangen nad der Wahrheit traget, während Ahr 


einem unreinen Naben gleich nur nad) der Sünde Hunger hattet. 
Sa, Ihr feid ein Beweis, der feinen Einwand geftattet, daß die 
Priefter fallen und die Drdensleute ihre Gelübde brechen Tönnen. 
Bann Ihr Euch ſelbſt gezeigt, habt Ihr das Schlimmfte, habt 


"Alles gethan, was Ihr Eonntet: der einzige und flärkfte Beweis, den 
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Ihr gegen die Katholiten bringen Fonntet, feid Ihr. Euere Zeug- 
niffe gegen die Fatholifche Kirche und die Inquifition find vollfommen 
vernichtet Durch das Zeugniß, das Ihr gegen Euch felbft gebet. Ihr 
laffet Eueren Stachel in der Bunde; ihre feid todt. 

„Und in der That, wie könnten wir einem Menſchen, wie diefer 
hier, das glauben, was er von Perfonen, Thatfahen, Meden und 
Ereigniffen uns vorfagt, da er ganz zur Gattung einer Maria Mont, 
eines Jeffreys, Theodor, und Anderer diefer Art gehört, von denen 
Jeder feine Zeit hatte, die aber fpäter insgefammt dem moralifchen 
Zode anheimfielen, nachdem das Menfchengefchledht ſich mit Entrüftung 
und Schande von ihnen weggewendet. Der Dr. Achilli ift fein Narr; 
wohl aber ift Der ein Narr, der ihm Gehör gibt 28, 

11. Bon ganz ähnlicher Art find die übrigen Apoftaten, wie 
zum Beifpiele De Sanctis, der ſchon in Rom wegen feines uns 
Rttlihen Wandels im üblen Aufe ftand 7; und Gavazzi, der fid 
in den anfehnlichften Städten Englands und Schottlands bis zur 


28) Newman, Lectures on the present state of catholics in England, 
lect. V. — Die bier angeführten Ihatfachen find aus einem langen Artikel 
der Dubliner Review (Juli, 1850) entnommen, welcher „das Leben und Die 
Wunder” des Dr. Achilli aus authentifchen Quellen fchöpfte und veröffentlichte, 

Wir haben die berühmte Stelle, wegen welcher Newman von Adilli 
angeflagt wurde, vollitändig mittheilen wollen. Ungeachtet der Vorlage von 
mehr als 80 Schriftftüden, welche alle in befter Form beglaubigt waren: 
ungeachtet der eidlichen Ausfagen der von Achilli verführten Opfer, entſchied 
doh die Jury unter dem Borfibe des Puritaners Lord Campbell zu 
Gunſten Achilli's, — ein Urtheilsſpruch, fo offenbar ungerecht, daß fogar 
die „Times“ und „Morning Chronicle“ ihn als parteiiſch gegen Die Ka- 
tholiten höchlih verdammten. 

Die Koften der Bertheidigung Newman’s betrugen in runder Summe 
8000 Pfund Sterling, die Koften Achilli's, welche Newman zu bezahlen hatte, 
wurden auf 1000 Pfund geihägt, fo daß die Geſammtſumme fih auf 9000 
Pfund belief, weßhalb man fagen kann, daß die von uns angeführte Stelle 
250,000 France koſtete. Diefe Koften wurden durch freiwillige Beiträge ger 
det. In runder Summe wurden in England beiläufig 6000 Pfund ge-, 
fammelt, mehr ald 2000 in Irland, etwa 3000 in Franfreid und 1000 in 
anderen Staaten, im Ganzen 12,000 Pfund, fo daß fi) ein Ueberfhuß von 
beiläufig 3000 Pfund berausftellte, 5 
29) Ich weiß, daß feine Vorgefepten in Rom damit umgingen, ihn wegen dieſes 

üblen Rufes von dem Amte, das er bekleidete, zu entfernen; aber die Öffent- 

fihen Wirren der Jahre 1847 und 48 hinderten fie daran. 


13 * 
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niedrigen Rolle eines Gauklers herabwärdigte, indem er durch Die 
albernften und tollftien Geberden, welche er im Ordenskleide bei den 
Öffentlichen Berfammlungen gegen den Papft und die Bifchöfe fich 
erlaubte, jene Fanatiker zum Lachen reizte %, Nun bat er fi nad 
den Vereinigten Staaten begeben, um diefelben Gaukeleien zu wies 
derholen, obwohl_er ſich dabei nicht des gleichen Erfolges erfreut ?*. 


12. Es würde mid zu fehr in die Länge führen, wollte ih noch 
andere Beifpiele von Abtrünnigen und Apoſtaten hier erwähnen, 
meiftens Priefter und Aergerniß gebende Mönche, weldhe in Diefen 
legten Jahren fi in fo fchmählicher Weife an den Pranger ftellten; 
— um biedurdh den fittlihen Charakter Derer zu kennzeichnen, welche 
von der alten Glaubensregel abfielen, um die neue zu ergreifen. 


Mir ſcheint, daß die ſchon angeführten mehr als zur Genüge 
für den befagten Zwed hinreihen. Denn ohne irgend eine Furcht, 
irre zu gehen, fann man aus den angegebenen Proben mit vollfom« 
mener Sicherheit ſich ein Urtheil über alle anderen bilden. 


Bisher hat ſich noch nirgends ein Priefler oder Ordensmann 
gefunden, der feinen Pflichten treu, voll vom Geifte Gottes und in 
der Mebung und Vollbringung der Zugend ftandhaft und feft gewefen 
wäre, und dann doch, ich fage nicht, feinen Glauben verlaffen (denn 
das ift unmöglich), fondern an der ange feiner Religion auch 
nur gezweifelt hätte, 


13. Werfen wir daher unferen Blid fowohl auf den Anfang als 
auf das Fortfchreiten der fogenannten Reformation bis auf unfere 
Zeiten — in Deutſchland, in Franfreih, in der Schweiz, in Eng 
fand und in allen übrigen Ländern — fo werden wir nur fittenlofe, 


— — 


30) Als Gavazzi einmal im Begriffe ſtand, eine Stadt in Schottland zu ver⸗ 

laſſen, gewahrte er, daß ihm feine Boͤrſe fehlte; er frug deßhalb darnach und 
ſeine Freunde fanden dieſelbe in einem ebrfofen Hanfe, wo er fie vergefien 
hatte. v 

31) Dgl. Z’Univers, 24. Febr. 1851, wo auch eine lange Gorrefpondenz des 
Conftitutionel mitgetheilt wird. Aus befonderer Duelle weiß ich, daß Ga⸗ 
vazzi einer Perfon, welche ihn wegen jenes feines fhlimmen Wandels tadelte, 
zur Antwort gab, er ſei vam Teufel befeffen und könne nicht anders ban« 
defn, und er würde ſtets das Aergfte fagen und thun, was er gegen die Re⸗ 
ligion vermöhte, Wahrhaft demüthigendes Geſtändniß! Welch eine Schmach 
für den Broteftantismus | 
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unzüchtige, ehrfüchtige Menfchen treffen, weldhe aus eigener Wahl 
fich zu dem Proteftantismus gewendet haben. 

Einige von ihnen, die minder ſchuldig und für den nagenden 
Wurm ihres Gewiffens nicht unempfindlich waren, haben ihren Irr⸗ 
thum eingefehen, und den Zuftand ihrer inneren Unrube ohne Scheu 
eingeflanden. Sie haben offen den Mangel aller Ueberzeugung von 
der Wahrheit der Secte befannt, zu welcher fie übergetreten find, 
und mit Aufrichtigkeit die wahren Beweggründe enthüllt, Durch welche 
fie zum Abfalle verleitet wurden. 

Andere dagegen und diefe bilden die Mehrzahl, find, nachdem 
fie mehr oder minder lange Zeit wider den Stachel der Gnade auds 
geſchlagen, am Ende fo verhärtet und verflodt geworden, daß fe 
alle Gewiſſensbiſſe erflidten und endlich in der Unbußfertigfeit ihren 
Lebenslauf befchloßen 32, 

Vielleicht hätten Manche von der legten Art mit der Secte gerne 
brechen wollen, aber die Bande der Ehe, oder beſſer gefagt, des 


33) Bor wenigen Jahren erft Fam der fpanifche Priefter Blanco White in einen 
gewiſſen Ruf. Seit feiner Jugend war fein Leben und fein Wandel nufitt⸗ 
lich und verkehrt. Nichts defto weniger warb er Prieiter, Er machte fih mit 
den unglänbigen franzöfiihen Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts durch 
Zefung ihrer Bücher vertraut, und verlor fchon den Glauben, bevor er Spa- 
nien verließ. In England angelommen trat er zum Anglicanismus über, 
wurde Profeflor zu Oxford und bekannte ſich fortan Öffentlich zu jenem verſtüm⸗ 
melten Chriſtenthume. Nachdem er in mehreren Schriften den katholifchen Klerus 
Spaniens bitter verleumdet, gab er endlich ein fehr volksthümliches und ge⸗ 
meinverftändlihes Schmähwerk heraus, unter dem Titel: The poor man's 
preservalive againgg popery, Berwahrung des Armen gegen dad 
Papſtthum. 

Dieſer Apoſtat war ſtets als eine der koſtbarſten Errungenſchaften der 
anglicaniſchen Kirche betrachtet worden. Aber fiehe — wegen des unfitt⸗ 
lichen Charakters des Verfaſſers, der ſpäter neuerdings offen zum Unglanben 
fich bekannte, indem er vom Anglicanismus zum Socinianismus, und von 
dieſem zum Atheismus überging, wurde jenes Schmähwerk aus dem Ver⸗ 
fehre gefhafft. Er ſtarb, ohne irgend einen Glauben an Gott oder an die 
Unfterblichkett der Seele, im Jahre 1841 in England. 

Dies find die großen Geifter, welche von dem katholifhen Glauben ab» 
fallen!!! Ansführlicher fpricht über diefen Menfhen Newman in feinen 
legten, mehrfach, ſchon angeführten Eonferenzen; befonderö aber in der V. Con⸗ 
ferenz, pag. 135 — 155, 
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legalen Conenbinats, die daraus hervorgegangenen Kinder, der Ver⸗ 
furft der Einkünfte und der Stelle, des einzigen Mittels für ihren 
Lebensunterhalt, die Menfchenicheu und die @igenliebe haben fie 
daran gehindert und hindern fie gegenwärtig noch. Sie ziehen Das 
Zeitliche dem Emigen, den Leib der Seele vor. 

Mebrigens war, wie unläugbar befannt ift, der wirkliche Beweg- 
grund zu ihrem Mbfalle ſtets und allezeit die Sittenlofigleit; und wir 
laffen dergleichen Auswürflinge des Katholicismus, deffen Schmach 
fie einft waren, fehr gerne der „Reformation“, welche, weil fle nichts 
Befieres haben kann, fi folder Errungenfchaften wie eines unver: 
gleihlihden Gewinnes rühmt. Dies hält und indefien nicht ab, 
Abe den unvermeidlichen und ewigen Untergang dieſer unglüdlichen 
Knechte einer niedrigen Leidenschaft aus chriftliher Liebe zu feufzen 
und bittere Thränen zu vergießen. 


Zweiter Artitel, 


Die vom Proteſtantismus zur fatholifhen nude 
Zurüdgelehrten, 


Tiefgedachte Bemerkung des Grafen De Maiftre, durch die 
thatfächlihen Ergebniffe beftätiget. — Denkwürdige Bekehrungen, 
welche in diefem Sahrhunderte in Deutfhland flattfanden. — 
Der Herzog von Sahfen= Gotha: — der Fürft Heinrih Eduard 
von Schönburg: — der Graf von Ingenheim: — der Herzog 
A. Friedrih von Medlenburg: — der Prinz F. A. Karl von 
Hefjen» Darmfladbt: — der Herzog Ferdinand und die Herzogin 
Aulie von Anhalt» Köthen: — die Gräfin F. 6.8. von Solms⸗ 
Baruth: — die Prinzefiin Charlotte Friderike, Schwefter des 
Prinzen Friedrih von Mecklenburg. — Gefinnungen, von welchen 
biefe erlauchten Perfonen insgefammt befeelt waren. — Bes 
fehrungen —8 Gelehrten: — der Graf F. L. von 
Stolberg; — ſeine Gefinnungen. — Werner. — Baron von 
Stark. — Friedrich Schlegel. — Baron von Eckſtein. — Adam 
Müller. — In der Schweiz: C. L. Haller; — feine Beweg⸗ 
gründe. — Eßlinger. — Peter de Jour. — F. Hurter; — 
Gründe, welche ihn bewogen, den Katholicismus anzunehmen. — 
In Frankreich: Laval: — Petitpierre. — Bernay; — ſeine 
Beweggründe, 
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1. Eben fo wahr als tiefgedacht ift die Bemerkung des WBrafen 
De Maiftre: je mehr ein Katholif treu ift in der Beobachtung des 
guten fittlihen Wandels, defto fefter und unerfchütterlicher bleibt er 
auch in feinem Glauben; je mehr er aber durch Zügellofigkeit in 
feinem Bandel ſich von den Geſetzen der Sittlichkeit entfernt, deſto 
ſchwächer und ſchwankender wird er in feinem Glauben fein. Ums 
gekehrt: je mehr ein Proteftant fittenlos und jedem Lafter ergeben 
ift, deſto anhänglicher zeigt er fi gegen die „Reformation“; je tugend» 
bafter aber und Be: lebt, defto mehr zweifelt er an der Wahr 








beit feiner Secte ZAGehen fie insgefammt in diefen umgefehrten 
Richtungen voran, "Wenden die einen damit, daß fie den Glauben 
gaͤnzlich verlieren; die anderen aber, DaB fie denſelben gewingen: 
jene werden Proteftanten . oder Ungläubige, diefe hingegen fromme 
und eifrige Katholiken, 

Ich weiß, daß jede allgemein ausgeſprochene Regel ihre Aus» 
nahmen hat; eben aber, weil es Ausnahmen find, dienen fie Dazu, 
die Richtigkeit der Regel felbft zu beweifen. 

Welchen Schlages und Charakters die Leute find, die gegen. 
wärtig vom Katholicismus zum Proteftantismus übergehen, haben 
wir im vorhergehenden Artikel gefehen; welcher der Werth und der 
Charakter Derer ift, die vom Proteftantisnus zur Fatholifchen Re 
ligion übergehen oder zurüdfehren, dies darzuftellen, bildet den Gegen» 
ftand und die Aufgabe des gegenwärtigen Artikels, 

Es würde viel zu weit führen, wenn wir auch nur die denk⸗ 
würdigften Belehrungen von Berfonen aus all den verſchiedenen pror 
teftantifchen Genoſſenſchaften aufzählen wollten, welche gegen den 
Schluß des vergangenen und im Anfange des laufenden Jahrhunderts 
bis auf unfere Zeitenein den verfchiedenen Ländern Deutfchlands, in 
dee Schweiz, in Frankreih, in England, in Amerika flattfanden. 
Mehrere Schriftfteller haben ſich ſchon der Mühe unterzogen, ein der» 
artiges VBerzeihniß zu verfafjen ?. 

2. Deutfhland, das wir zuerft genannt haben, weil e8 dem 
Broteftantismus feinen Urfprung und feine Bewegung gegeben, ift 
auch das Land, welches uns die erbanlichften Beifpiele der Rückkehr 
zur fatholifhen Kirche bietet. Beſonders haben Die regierenden 


» De Maistre, Lettre à un princesse russe. 
2) Inter Auderen verdient Brunato erwähnt zu werden, der vor wenigen 
Jahren in Ztalien ein langes Verzeichniß von dentwärdigen Bekehrungen 
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Häufer 5 die fürftfihen umd adelichen Familien fih im neunzehnten 
Sahrhunderte in diefer Beziehung ausgezeichnet. 

Im Sabre 1817 befehrte fih der Herpog von Sachſen⸗Gotha, 
der nächte Anverwandte des koͤniglichen Haufes von England, zur 
fatholifchen Religion und wurde durch feine zarte Frömmigkeit der 
Gegenftand der Erbauung fowohl für die Katholiken, als für Die 
Proteftanten. Im Sabre 1837 hatte die Belehrung des Fürften 
Heinrih Eduard von Schönburg, Wittwer der Zürftin Pauline 
von Schwarzenberg, ftatt. Im Jahre 1826 trat ‚et Graf von In» 
genheim, Bruder des Iehtverftorbenen Königs Son Preußen, zur 
fatholifchen Mutterkirche zurüd. 

„Der Herzog Adolph Friederich von Mediendurg- 
Schwerin, geboren am 18. Dezember 1785, vierter Sohn Des 
Großherzogs von Medienburg und der Prinzeffin Zouife von Sachſen⸗ 
Gotha, fühlte ſchon in früher Augendzeit eine große Hinneigung zum 
Katholicismus, Er konnte indeffen die Erlaubnig katholiſch zu wer⸗ 
den nur nach harten Prüfungen von feinem Vater erlangen. BDiefer 
ließ ihn nämlich Tange Zeit unter der Aufficht eines Hofmeiſters 
reifen, welcher darüber wachen mußte, daß der ‘Prinz mit feinem ka⸗ 
tholifchen Geiftlihen Umgang pflog und noch viel weniger katholiſche 
Bücher las. Seine Beharrlichkeit errang aber endlich den Sieg, und 
nachdem er Boſſuet's Darlegung der Lehre der katholiſchen 
Kirche? gelefen, faßte er muthig feinen Entfhluß. Er überwand 
den Widerftand feines Vaters und fchwur zu Genf die Irrlehre ab. 
Bon dort begab er fih nah Freiburg, und Diente da zur Erbauung 
der ganzen Stadt, indem er durch feine Frömmigkeit, durch die Les 
bendigkeit feines Glaubens und durch feinen Eifer in den Uebungen 


veröffentlichte, wozu er die Angaben großentheild aus dem Ami de la re- 
liyion ſchöpfte. Aber diefe Arbeit verfchwindet wie Nichts im Vergleiche mit 
dem bier einfchlägi BSH» welches Rohrbacher in zwei Bänden her⸗ 
ausgab unter dem Mel Tableau general des principales conversions, 
qui ont lieu parmi les protestants et autres religionnaires depuis le 
commencement du XIX. siecle, II. edit. Paris, 1841. Den gleichen 
Zweck verfolgt auch ein anderes Werk defielben Verfaſſers: Motifs qui ont 
ramenes a Veglise catholique un grand nombre de protestants, ibid. 
1831. Man ſehe auch Alzog in feiner Univerfalgefchichte der chriſtlichen 
Kirche. 

3) Als dieſe vortrefflihe „Darlegung” Bofluets zum erſten Male ans Kicht 
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der Religion für Alle ein hohes und leuchtendes Beifpiel war. Das, 
felbe that er zu Rom, wohin er ſich einige Zeit fpäter begab, bis er 
nad feines Vaters und feines Älteren Bruders Tod ins Baterland 
zurüdgerufen, in Folge einer ſchweren Krankheit im Alter von fleben- 
unddreißig Jahren aus diefem fterblichen Leben fchied. Sein Bei⸗ 
fpiel wurde von dem Prinzen Friedrih Auguf Karl, dritt 
gebornen Sohn des Großherzoge von Heffen-Darmfladt, ge 
boren am A. Mai 1788, befolgt und nachgeahmt. Er empfing bei 
diefer Gelegenheit von dem großen Papfte Pius VII am 6. Jäner” 
1818 ein Glückwunſchichreiben vol der Liebe und Zärtlichkeit. 

Diefen Vorgängen folgte dann die Belehrung des Herzogs 
und der Herzogin von Anhbalt-Köthen, welche zu Paris am 
24. October des Jahres 1825 die Irrlehre abfchworen. In ihr Land 
zurüdgefehrt, bekannten fie fich öffentlich zur katholiſchen Kirche, Nicht 
lange darnach flarb der Herzog, und die Herzogin, welche die Schwefter 
des verfiorbenen Königs von Preußen war, zog ſich nad Wien zurüd, 
welche Stadt fie zu ihrem Wittwenaufenthalte wählte, und zeichnete 
fih daſelbſt durch Werke der Wohlthätigkeit und einer hocherprobten 
Frömmigkeit aus. Im gleicher Art benahm fie fih zu Rom, wohin 
fie eine Reife unternommen hatte; und es war bei diefem Anlafie, 
daß ich felbft Gelegenheit fand, ihre Tugend zu bewundern. Erſt 
vor Kurzem flarb fie in der Hauptſtadt Oeſterreichs zu großer Be 
trübniß aller Guten. 

Nicht minder glänzend war das Beifpiel eines heiligmäßigen 
Wandels, welches die Gräfin Friderike Wilhelmine Louiſe 
von Solms⸗Baruth, Wittwe des Grafen Burgheven in Schle 
fin, zu Zivoli in jeder Gattung von frommen Werken gab. Sie 


fam, waren die Proteflanten, welche die Lehre der katholiſchen Kirche, wie 
fie in Wirklichkeit ift, nicht kennen und fich diefelbe nah Gutdünken aus⸗ 
malen, in größter Meberrafchung. Unter anderen ſprach der Proteflaut Ne⸗ 
guier, nachdem er jene Darlegung gelefen, oftmals die Meinung aus, ber 
Prälat habe feine Meberzeugung geändert. Die Wahrheit aber war, daß 
Bofjuet fi darauf beſchränkte, eiuzig und allein die lautere Lehre der Kirchen 
verfammlung von Trient auseinanderzufeßen — In einem unfterblichen Werkchen, 
das von Bona, von Lauria und von allen Gelehrten feiner Zeit mit Freu⸗ 
den und Beifall begrüßt, und vom Papfte Innocenz XI. durch zwei eigene 
Breven gutgeheißen und belobt wurde. — Man vergleiche hierüber die Vor⸗ 
bemerfung zur Benetianifchen Ausgabe jener „Darlegung” vom Jahre 1713. 
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fam im Jahre 1789 nad) Rom und nahm im Jahre 1812 zu Tivoli 
ihren bleibenden Aufenthalt. Hier war es, wo fle ernftlich über ihre 
Religion nachzudenten begann, indem fle den Vergleich zwifchen der 
fatholifchen Kirche und den proteftantifchen Secten anftellte Sie 
batte einen ſehr ſchweren Kampf zu beftehben, aber die menſchlichen 
Beweggründe waren nicht im Stande, fie zurüdzuhalten. Dem Zuge 
der Gnade gelehrig folgend fchwur fie im Jahre 1821 am Fefte des 
heiliaften Herzens Jeſu die Härefle ab. Bon dieſer Zeit an bis zu 
"ihrem Lebensende (fie ftarb am 27. Dezember 1832) börte fie nicht 
auf, die Stadt Tivoli mit Wohlthaten zu überhäufen und zur Unters 
flügung jeder Art von Nothleidenden reihe Almofen zu fpenden. Sie 
war gleichfam die allgemeine Zuflucht aller Dürftigen. Ihr Tod 
wurde durch die allgemeine Trauer geehrt. 
Schließen wir die Reihe der Belehrungen aus erlauchten Fa⸗ 
milten Deutfchlands mit dem Rücktritte der Prinzeffin Charlotte 
Friderike, der Schwefter des Prinzen Adolph Friederich von Med» 
lenburg, deſſen Belehrung und frommen Tod wir oben erwähnt 
haben. Auch diefe Prinzeffin fapte feit ihrem zarteften Alter eine 
große Zuneigung zur Fatholifhen Religion, und wurde durch die 
Schläge der Prüfung und durch den Feuerofen der Zrübfal erprobt. 
Nachdem fie fih mit dem SKronprinzen von Dänemark verehelidhet 
hatte und ſchon Mutter eines Sohnes geworden war, wurde fie nach 
wenigen Jahren von ihrem Gatten gefihieden und ihr zuerfi Altona, 
fpäter aber Zütland zum Aufenthalt angewiefen, wo fie feinen an- 
deren Zroft und feine andere Linderung fand, ald das. Gebet zu Gott 
in Mitte ihrer fo fchweren Leiden. Die göttlihe Vorſehung fügte 
es indeflen, daß fie nach Italien kam. In Bicenza angelangt, wo 
fie ftetige Wohnung nahm, flehte fie inbrünftig die Hilfe der Mutter 
Gottes an, und theilte endlidy dem dortigen Bifchofe Peruzzi im Vers 
trauen ihren Entſchluß mit, das Lutherthum zu verlaffen. Der weife 
Prälat ermunterte fle in ihrem Vorhaben und rieth ihr, fich in der 
fatholifchen Religion genau zu unterrichten und gute Werke zu thun. 
Mit hochherzigem Sinne fuchte die Prinzeffin Alles zu erfüllen, was 
ihr angerathen worden war. Ihre Gefühle als Tochter, als Gattin, 
als Mutter, die Folgen, welche aus ihrem Schritte erwachfen mußten, 
die Bemerkungen, welche man ihr entgegenbielt, felbft die Drohungen, 
an denen man es nicht mangeln ließ, waren eben fo viele fehwere 
Angriffe auf ihr Herz. Nichte defto weniger beharzte fie feft in ihrem 
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Entſchluſſe, und gab ſich ganz dem Gebete und der Ausübung guter 
Werke hin, befonders in dem firengen Winter vom Jahre 1829 auf 
1830, wo fie mit ihren Einkünften eine Unzahl von Unglücklichen 
unterflüßte, Endlich wurden ihr heißes Ziehen und ihre guten Werke 
von Gott gekrönt, und ihr Rüdtritt zur Kirche fand am 27. Februar 
des Jahres 1830 in der bifhöflichen Kapelle ftatt. Die heilige Hand» 
fung war außerordentlich rührend und Thränen der Freude wurden 
von allen Anmwefenden in großer Menge vergofien. Der Reſt ihres 
Lebens, welches bis zum Jahre 1840 währte, war nur ein Gewebe 
von lauter heiligen Werten, und die Leiden jeder Art, welche fle von 
Seite ihrer erlauchten Anverwandten zu erdulden hatte, trugen immer 
mehr zur Läuferung einer fo ausgezeichneten Tugend bei *. 

3. Zu gleiher Zeit föhnten fih aud viele Gelehrte erften 
Ranges in Deutfchland mit der Kirche aus. Eine der hervorragend» 
ften Belehrungen war die des Grafen Friedrich Leopold von 
Stolberg, eined Mannes, der in der Literatur und Spraden- 
funde im höchſten Grade bewandert und ein inniger Freund der Das 
mals gefeierten Größen im deutfchen Volle, eines Klopftod, Cramer, 
Gleim, Voß, Söthe, Lavater und anderer folher Männer war. Er 
widmete fi dem Studium der heiligen Schrift, der Väter und der 
Streitſchriften; und da er mit aufrichtigem Herzen die Wahrheit 
fuchte, fo war es ihm nicht ſchwer, Diefelbe zu finden. Er erfannte 
fehr bald, daß die fatholifche Religion allein die Rechtstitel und Die 
Merkmale der Wahrheit befaß. Ungeachtet der beinahe unzählbaren 


4) Bas wir bier mittheilten, haben wir aus dem ſchon angeführten Werke 
Rohrbacher's: Zableau yeneral des principales conversions, ent- 
nommen. Was die früheren Bekehrungen aus fürftlichen Familien betrifft, 
Iefe man das fhöne Wert des P. Seedorfa. d. G. J., weldhes den Titel 
führt: „Briefe über verfchiedene Controverspuncte, welche die vorzüglichſten 
Beweggründe enthalten, die Se. Durchlaucht den Herrn Fürften Fried⸗ 
rich, Pfalzgraf bei Rhein u. f. w., veranlaßt haben, ſich wieder mit ber 
katholiſchen, apoftolifchen, römifhen Kirche zu vereinigen.‘ (Roma, 1828, 
tom. I, pag: 157 seqq.) Hier findet fi eine lange Lifte von Fürften und 
Kürftinen, welche den Irrlehren Luthers und Calvins entfagt haben, um 
wieder zur Einheit der Fatholifchen Kirche zurückzukehren. 

Diefen Bekehrungen von Fürften muß aud noch der Rüdtritt des Her- 
3098 Pauf von Wärtemberg, des unlängft verftorbenen Bruders des 
gegenwärtigen Königs von Würtemberg, beigefügt werden. Er fand ftatt 
zu Paris im Jahre 1851, 
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Hinderniffe, welde ihm in den Weg traten, wußte er über alle den 
Sieg zu erringen; und nachdem er den ehrenvollen Stellen entfagt, 
welche er bei dem Herzoge von Oldenburg inne hatte, gab er der 
Wahrheit öffentlich Zeugniß und die ihr gebührende Ehre, indem er 
im Mai des Jahres 1800 den Irrthum abfchiwor. 

Zwei Bruchſtücke von Briefen, welche während jener Zeit ge 
ſchrieben wurden, zeigen uns deutlich die innere Gefinnung und Ueber 
zeugung jener großen Seele. In dem erften diefer Briefe, gejchrieben 
am 16. Mai 1800 wendet er die Worte des Pfalmiften an 5: „Mein 
Herz und mein Fleifh — fie frohloden zum lebendigen Gott; denn 
der Sperling hat fi ein Haus gefunden, und die Zurteltaube ein 
Neft für ihre Jungen, — Deine Altäre, Here der Heerfhaaren, mein 
König und mein Gott!“ und fährt dann in folgendem Sinne fort: 
Dies, o Herr! find die Gefühle, von welchen meine Seele durdy- 
drungen fein follte. Ueberfluthet von einem Strome heiliger Freude 
follte mein Herz ein Tempel fein, in welchem das Lob des Gottes 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, das Lob Gottes und des Baters 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti ohne Aufhören wiederhallte. Denn Barm- 
berzigfeit hat- er an mir gethban und an Sophia, und wird fie aud 
an meinen Kindern thun. Er hat mit gnädigem Wohlgefallen das 
Verlangen angeſehen, die Wahrheit kennen zu lernen, — ein Ber 
langen, das er felbft hervorgerufen. Er hat die heißen Gebete er» 
hört, welche viele fromme Seelen für mich zu ihm emwporgefendet. 
Wie Schuppen field von meinen Augen in dem Augenblide als mein 
Herz ein Gefühl der Bitterfeit und des Mißfallens der Süßigkeit 
des himmlifchen Mannas entgegenbradte, das Gott mir darbot. 

In dem anderen Briefe aber, gefchrieben in Eutin den 16. April 
defielben Jahres, Außert er fi, er koͤnne gar nicht ausfprechen, wie 
fehr er von dem großen Gedanken durchdrungen fei, daß Gott ihm 
und feiner Gemahlin Sophia die Gnade erwiefen hat, fie in den 
Schooß feiner heiligen Kirche zurüdfehren zu laſſen. Es ift dies 
immer eine neue Glüdfeligfeit für mid, fagt er; und möge das Lob, 
mit dem wir feinen Namen preifen, niemals aufhören, bis wir ihm 
einft das neue Loblied fingen. Es ift gut, fährt er fort, daß diefes 
Glück mit irgend einer Bitterfeit gemifcht ift; die Lage, in der wir 
und in dieſem Augenblide befinden, hat daran feinen Mangel, Man 


5) Ps. LXXXIII. 3 — 4. 
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flieht uns, man verläßt une... Ich wünſchte fchon in Münfter zu 
fein, da unfere Stellung hier Alles überfleigt, was ich davon fagen 
koͤnnte. Ich weiß nichts deflo weniger, daß es nur von mir abhängt, 
auch von diefen Dörnern wlterbliche Rofen zu fammeln. Möge Der, 
welcher mit Dörnern gekrönt fein wollte, mir hiezu die Gnade geben! 
Möge er meine rebellifche Natur bezähmen und machen, daß fie fi 
willig unter das Joch des Kreuzes beuge!... Welche Gnade hat 
uns Gott erwiefen! Sein heiliger Name fei ewig gepriefen! 

Gott erfreute ihn auch in der That durch die Belehrung aller 
feiner Kinder, mit Ausnahme einer Tochter, welche an den Grafen 
Stolberg « Wernigerode verehelicht war. Beſtaͤndig und zu allgemeiner 
Erbauung gab er fi) den Uebungen der Frömmigkeit bin, und zu 
gleich verfaßte_ und gab er mehrere ausgezeichnete Werke herans, 
unter welchen IB vorzüglichfte und wichtigfte die Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche in fünfzehn Bänden if. 

Großes Auffehen machte auch die Belehrung des berühmten Li» 
teraten Zacharias Werner. Zu Königsberg im Jahre 1768 ger 
boren, war er ein Schüler Kants und ſah fih in Preußen zu fhönen 
Stellen erhoben. Nach vielen Reifen in verfchiedenen Ländern Eu⸗ 
ropa's fam er auch nach Rom, wo er das Glück hatte, die wahre 
Religion Tennen zu lernen. Er hatte aber auch den Mutb, fih zu 
derfelben zu befennen, nachdem er mehrere Unterredungen mit einem 
Priefter gepflogen, den wir fpäter als Bardinal Oftini verehrten. 
Nach feiner Rückkehr nach Deutfchland widmete er fich dem geiftlichen 
Stande, ward Ehrendomberr zu Saminiec, trat in den Liguorianerorden 
(den er indeffen wieder verließ) und war einer der vorzüglichſten Pre⸗ 
dDiger Wiens. Seit feiner Belehrung befchäftigte er ſich mit nichts 
Anderem mehr, als mit dem Studium der Religion und fpäter mit 
den Dienftleiftungen feines heiligen Amtes bis zu feinem Zode. Er 
gab mehrere Werke heraus, 

Man erzählt fih von ihm folgende Anekdote, Als ex fi einmal 
irgendwo bei Tifche in Gefellfehaft angefehener proteftantifcher Männer 
befand, welche ihm feinen Rüdtritt von ihrer fogenannten Reforma- 
tion nie zu verzeihen vermochten, fagte ihm Einer derfelben öffentlich, 
fo dag Alle an der Tafel es hörten: er habe niemals einen Menfchen 
zu achten vermocht, der feine Religion geändert habe, Augenblicklich 
gab ihm Werner zur Antwort, dies fei eben der Grund gewefen, 
weßhalb er niemals im Stande gewefen ſei, Luther zu achten. 
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Auch er wurde, gleich fo vielen Anderen, durch Berleumdungen 
und Berfolgungen von Seite der fo duldſamen Proteftanten geläutert. 

Es herrſcht gewöhnlich die Meinung, der Baron von Starf, 
der Berfafler des Werkes, welches den Titel „Theoduls Gaft- 
mahl“ führt, und fo große Berühmtheit erlangte, daß innerhalb acht 
Jahren fünf Auflagen davon gemacht werden mußten, jei im Pros 
teftantismus geftorben. Dies ift aber falſch. Er entihloß ſich, die 
Gecte, welcher er angehörte, zu verlaflen, nachdem er Bofjuet’d Ge» 
Ihihte der Veränderungen gelefen. Zu diefem Zwede gab 
er feinen Lehrſtuhl der orientalifhen Sprachen zu St. Petersburg 
auf, um fih nad Paris zu begeben und dort den Irrthum abzu- 
ſchwoͤren; was er auch, wirklich in der Kirche des heiligen Sulpitius 
am 8. Jäner des Jahres 1766 that. Man bewahrt gegenwärtig noch 
zu Paris die Urkunde dieſer feiner Abſchwoͤrung auf — unterzeichnet 
von ihm felbft, von dem Abbe Bauflet, von dem Abbe Zouberf, einem 
gelehrten DOrientaliften, und von einem Bicar an der Kirche des heis 
ligen Sulpitius, Nachdem er feine Aemter niedergelegt hatte, farb 
er im Jahre 1816 °. | 

Unter den Belehrungen, welde in Deutfhland während der 
legten Jahrzehente flattfanden, verdient ferner befondere Erwähnung 
der Rüdtritt Sriedrihs von Schlegel. Zu Hannover im Fahre 
1772 geboren, Sohn eines Iutherifchen Pfurrers, zeigte er ein Talent, 
das weit über das gewöhnliche Maaß hinausging. Sn jedem Zweige 
der Literatur gebildet, wurde er durch feine Geifteserzeugniffe fehr 
bald in ganz Deutfchland befannt und erwarb fih die Bewunderung 
und die Xiebe feines Volkes. 

Wir wollen bier feine lange und ruhmvolle literarifche Laufbahn 
nicht verfolgen, weil dies nicht zu unferem Zwede gehört. Wir 
wollen nur bemerfen, daß fein fünfklerifcher Gefhmad an den Denk 
mälern des Mittelalters nicht wenig dazu beitrug, ihn von den Bors 
urtheilen gegen die fatholifhe Religion abzubringen, mit weldden er 
von feiner Kindheit an erfüllt worden war, Doc blieb er dabei 


6) Dgl. Rohrbacher, Hist. etc. tom. XXVIII, pag. 208. — Dieje Ans 
gaben fcheinen indelien auf Irrthum oder auf DVerfonenverwechslung zu bes 
ruhen, da es Thatjache ift, daß, um nur Eines zu fagen, Joh. Aug. v. Stark 
im Jahre 1781 als Oberhofprediger und Eonfiitorialvath nah Darmftadt 
ging. 9. d. Ueb. 
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feineswegs flehen, fondern überzeugte ſich bei feinen fortfchreitenden 
Forſchungen, dab Luther und Calvin mit ihrem oberflächlichen und 
pedantifchen Titerarifchen die Größe und Schönheit des Ehriften« 
thums verfannt hatten, % fie defien Ganzheit unbeachtet ließen. 
Er fühlte ſehr bald umd ‚ wie ein ausgezeichneter Schriftiteller 
bemerft, daß, falls das Werk der Schöpfung und Erlöfung in der 
elenden „Reformation“ des ausgefprungenen Mönches von Wittenberg 
feinen Abfchluß finden follte, die göttliche Vorſehung und die menſch⸗ 
lihe Geſchichte im Grunde nichts Anderes wären, als eine erbärms 
lihe Garicatur und ein facrilegifher Hohn auf Bott und auf die 
Menfchen ’. Es begann daher ein innerer Kampf zwifchen der Wahr, 
heit, deren Licht in feinen Geift drang, und den alten Borurtheilen 
feiner Kindhei x 

Seine Gahlin war eine Tochter des berühmten Jfraeliten 
Mendelsfohn, eines tiefen Denkers. Auch fie befaß große geiflige 
Anlagen und war Berfaflerin. mehrerer Werke. Ohne Schwierigkeit 
gelangte fie zu der Einfidht, daß das Judenthum feit achtzehnhundert 
Jahren ein leblofer Leichnam fei, und faßte daher den Entfchluß, die 
hriftliche Religion anzunehmen und zwar nad) dem Lutherifchen Bes 
fenntniffe. Aber ihr Gemahl Friedrich bemerkte ihr, es fromme nicht, 
halbwegs ftehben zu bleiben, und fei Dies der Mühe nicht werth. 

In diefer Geiftesftimmung reif’ten fie im Jahre 1802 beide nad) 
Paris. Hier verweilten fie indefien nicht fänger als ein Jahr und 
kehrten dann nach Deutſchland zurüd, wo fle endlich im Jahre 1803, 
in dem herrlihen Dome zu Köln, beide das katholiſche Glaubens. 
befenntniß ablegten. 

Dem Beifpiele Friedrihs von Schlegel folgten fehr bald andere 
gelehrte Männer Deutichlands, wie der Baron von Edftein und 
der Hofrath Adam Müller. 

Man kann fagen, Schlegel fei der Mittelpunct der fatholifchen 
Bewegung in Deutfchland geworden. Mit unbeichreiblicher Thaͤtig⸗ 
feit war er beflifien, der von ihm erkannten und freudig aufgenom⸗ 
menen Wahrheit Verbreitung und Eingang zu verjchaffen. Alle feine 
Werfe waren von feiner religiöfen Gefinnung durchweht und erfüllt. 
Sn Wien fi) niederlaffend, war er bemüht, zu einer wahren focialen 
Beflergeftaltung durch eine Unterordnung der Politik unter die leitende 









7) Id. op. et loc. cit., pag. 206 — 207. 
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Auctorität des roͤmiſchen Papftes beizutragen. Er veröffentlichte ferner 
zwei Werke: die Philofophie Der Geſchichte und die Philo— 
fopbie des Lebens, welchen u! er mit dem umfafjenbften 
Blide behandelt. 

Nie Hörte er auf, zum Beften der Religion alle feine Kräfte auf 
zubieten — bis zu feinem Tode, der ihn zu Dresden am 12, JYäner 
des Jahres 1829, wo ihn ein Schlagfluß traf, in den Armen feiner 
Nichte, der Baronin von Buttler, ereilte. Als die Nachricht von 
diefem Berlurfle zu den Ohren Adam Müllers gelangte, verurſachte 
ihm Diefelbe einen ſolchen Drud auf das Herz, daß er in Folge deſſen 
ftard. Gewiß konnte dem vorangegangenen Friedrich von Schlegel 
feine beredtere Leichenrede zu Theil werden, als dieſe. 

Nicht minder zahlreih und denkwürdig waren aher auch die Be 
fehrungen, welche während dieſer letzten Jahre in Deutſchland er 
folgten. Philofophen, Künftler, Männer der Wiſſenſchaft jeder Art 
finden wir Darunter, fo daß deren Aufzählung langen Raum. in Ans 
ſpruch nähme. 

4. Auch die Schweiz gab herrliche Beifpiele der Rüdfehr zum 
Katholicismus in diefem Jahrhunderte. Ä 

Carl Ludwig von Haller war Einer der Exften, welche hiezu 
den Anftoß gaben. Er war bernifcher Patrizier und Mitglied des 
fouveränen Rathes. Die erften Keime der wahren: Religion legte in 
ihn fein Vater Gottlieb Emmanuel, der Berfafier der Bibliothel 
der Schweizergefhichte. Diefer ſprach im Schooße feiner Fa⸗ 
milte oftmals mit großem Billigfeitsfinne von den Katholiten, welde 
er durch verfchiedene literarifche Verbindungen fehr gut fannte. Diefer 
zarte Keim entwidelte fi; allmälig in der fehr empfänglihen Ceele 
des jungen Haller und brachte feiner Zeit Die fchönften Früchte hervor. 
Denn als er an feinem großen Werke über die Reftauration der 
Staatswiffenichaft arbeitete, führte ihn die Theorie, daß wie 
in der bürgerlichen Gefellihaft und in der Natur, fo auch in der 
religiöfen Geſellſchaft die Auctorität von einem vorbeftehenden legitimen 
Principe hergeleitet werden müfle, zur Erkenntniß der wahren, dad 
iſt, der katholiſchen Kirche. 

Mit größter Offenheit feiner Seele erzählt er jelbft in einem 
fchönen. und rührenden Briefe, den er an feine Familie fihrieb, die 
Art und Weiſe, in welcher die göttlihe Vorfehung bei feiner Be 
fehrung ihn führte. Die Schönheit der Fatholifchen Tempel, fagt er, 





- den ih ani 
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erhob ſtets meine Seele zu den Dingen der Religion. Die Nadtheit 
unferer Beiten Dagegen, aus welchen man fogar das lebte Zeichen 


des Chriſtenthums ließ, die Trodenheit unferes Gottes, 






Dienftes, mißflelen mir. . ien mir oftmals, als fehlte uns was, 
als feien wir fremd in der Chriften. 

Diefe Gefinnungen äußerte er ſchon im Jahre 1801 zu Weimar, 
in einer Rede, welche er auf Lavater hielt, der felbft einer ähnlichen 
Hinneigung befääuldigt wurde, 

Zur Zeit meines Aufenthaltes im Auslande, fagt er ferner in 
dem genannten Briefe, lernte ich viele katholiſche Priefter und Geift- 
liche höheten Ranges kennen; und obwohl fle mit mi mals von 
Religion fpradhen oder wenigftens mich an meinem STwmBEn nicht irre 
zu machen fuch ühlte ich mich doch gezwungen, den Geift der Liebe, 

N ihre Ergebung in Mitte fo vieler Berfolgungen, 
und ich darf fagen, auch ihren flaren Verſtand und ihre tiefen Kennt⸗ 
niffe zu bewundern. Ich weiß nicht welche Neigung mich unwillkür⸗ 
fi zu ihnen hinzog, und wie fie mir ftets ein fo großes Zutrauen 
einflößten. Das Studium der Bücher, welche über die weinen und 
revolutionären Wiſſenſchaften in Duuchland handelten, "zeigte mir 
das Bild einer geifligen, auf Dem’ Wien Erdkreiſe verbreiteten Ges 
nofienfchaft, um gottlofe und verabfcheuungswärdige Grundſätze. zu 
lehren, zu erhalten und zu verbreiten, — einer Genofienfhaft, welche 
nicht ‚minder durch ihre innere Einrichtung und durch die Einheit 
ihrer Glieder mächtig war, als durch die mannichfaltigen Mittel, deren 
dieſelben ſich bedienten, um ihren Zweck zu erreichen. Und obwohl 
ſolche Geſellſchaften mir Schauder einfloͤßten, ſo ließen ſie mich doch 
die Nothwendigkeit einer geradezu entgegengeſetzten religiöſen Gefell- 
haft fühlen, einer Auctorität, welche die Wahrheit lehrte und bes 
wahrte, um den Berirrungen der individuellen Vernunft einen Zügel 
anzulegen, um die Guten zu vereinigen, und zu hindern, daß die Men. 
Ihen einem jeden Winde der Lehre ausgeſetzt feien. Aber ich Dachte 
damals noch ni und ſah erſt viel fpäter, daB Diefe Geſellſchaft 
wirklich in der allgemeinen oder katholiſchen chriftlichen Kirche befteht, 
und daß hierin der Grund des Haffes liegt, weldhen alle 
Gottlofen gegen diefe Kirche tragen, während alle recht⸗ 
ichaffenen und religiös gefinnten Menſchen, fogar in den von ihr ges 
trennten Belenntnifien, fih ihr wenigftens der Gefinnung nad) ans 
nähern. au 
Perrone, Proteſtantism. II. 14 

2 















210 Sechsſstes Kauptftüch Zweiter Artikel. 


Zur Zeit feines Aufenthaltes in Wien fam Haller einmal an 
dem Laden eines Buchhändiers vorüber und ſah daſelbſt ein Meines 
für das Bolf beſtimmtes Buch, in we ‚ade Gebräuche und Gere 
menign der katholiſchen Kirche u Aus bloßer Neugierde 
faufte er daſſelbe. Aber wie groß warme Ueberraſchung, als er 
darin fo viel Belcehrendes fand, — den Einn, den Zwed, den Nuben 








fo vieler Gebräuche und Uebungen, welche von den Protefianten ale 


eben fo viele abergläubifhe Thorheiten betrachtet werden! 
Indeſſen, fährt Haller in feinem Briefe fort, waren es vorzüge 


lich meine politifchen Forſchungen und Studien, die mid allmälig 
iß der Wahrheiten führten, welche vorauszuſehen ih weit 


zur Erken 
entfernt "Bol Abfcheu vor den herrichenden falfchen . Lehren, 
und die Urfache aller Uebel wohl erfennend, ließ Nie lautere Abfidt 
meines Herzens mich ftetd nad) anderen Principiecthber den wahren 









Urfprung und die Natur der focialen Berhäftniffe forfchen. Eine 
einzige Idee, einfad und fruchtbar, wahrhaft von der Gnade Gott! 


mir eingegeben: der Bedanfe, in Allem von Oben auszugehen, in der 
Ordnung hi Zeiten und in der BWiffenfchaft wie in der Ratur den Vater 
früher alöien Sohn, den Hygpt früher als Die Knechte, den Zürfen 


. früher als die Unterthanen, Wen Lehrer früher als die Schüler zu 

feßen, brachte von Folgerung zu Folgerung den Plan dieſes Bude 
und dieſes Ganzen von Lehren (die „Reſtauration der Staatswiflen 
Schaft“) zu Stande. Ich dachte mir nun in gleiher Weile eine vorher 
beftiehende gejitlihe Gewalt oder Auctorität, den Stifter einer Re 
ligionslehre, der Jünger um fi fammelt, fit in eine Geſellſchaft ver 
einiget, um jene Lehre zu erhalten und zu verbreiten, und ihnen Geſeße 


und Weiſungen gibt: ich dachte mir, wie diefe religiöfe Genoſſenſchaft 


allmälig Land und Befig als Eigenthum erwirbt, am ihren verfchiedenen 
Bedürfniffen Genäge zu thun, bis fie endlid zu einer äußeren oder zeit‘ 
lichen Unabhängigkeit gelangen fan. .... Indem ich dann Die Geſchichte 
und die Erfahrung zu Rathe zog, gewahrte ich, daß fih. alles diefed 
in der fatholifhen Kirche in der That verwirklipengggatte; und Diele 
Bemerkung allein ließ mich. die Notbwendigleit, die Wahrheit und 
die Rechtmäßigkeit derſelben erkennen, 


Juden Haller auf diefe Art gleichfam ſtufenweiſe voranſchritt, 
gelangte er endlich zur vollkommenen Ueberzeugung. Sp ſehr daher 


Die Beröffentlichung des vierten Bandes feiner „Reſtaurgtion“ die 
Katholiken erfreute, fo fehr feßte fie die Proteftanten in Aufregiätg. 


& 
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Endlich legte er am 17. Detober des Jahres 1820 in einem Laud⸗ 
baufe fen Glaubensbekenntniß in die Hände des Biſchofs Yenni 
von Freiburg ab, verridtete dann feine Generalbeichte und empfing 
am uächflfolgenden Tage die Heiligen Sacramente der Firmung und 
des Altars, welche ihm eine unansfprechliche Kraft, Ruhe und Her 
zensfreude brachten, won der, wie er fagt, Fein Proteftant fi) eine Bor 
Rellung machen kaun. 

Er ſuchte jedod, das Geichehene geheim zu halten und unzarten 
Fragen auszuweichen, bie ex, während er eben in Barts war, Ben 
Hergang von zwei fchweizeriichen Blättern enthüllt fah, welche genau 
und bis ins Kleinſte die Einzelnheiten feiner Belehr ittheilten. 
Da offenbarte er in dem ſchon beſprochenen Briefe an ſ. TFamilie die 
ganze volle Wahrheit, und ſetzte offen die Beweggründe zu ſeinem Schritte 
auseinander. Zugleich machte er auf den Gang aufmerkſam, welchen 
die Vorſehung biebei eingehalten, und ſchloß mit der Bemerkung: 
Wer weiß au, ob ich etwas Anderes gethan, als Euch den Weg 
zeigen ®? | 

Sn der That fland feine ganze Familie, eine Tor: und zwei 
Söhne, nicht lange an, feinem Beiſpicht zu folgen. Albert Bon Haller, 
der jüngere von beiden Söhnen, trat.fRäter in den geiftlidhen Etand, 
fand Aufnahme im deutfchen Collegium zu Rom und war mein 
Schüler in dem theologifchen Curſe. In fein Vaterland zurückgekehrt, 
erhielt er eine Pfarrei im Canton Schwyz. Den Pater aber traf 
die Ehre der Verfolgung, indem er von den Proteftanten (die indeffen 
ſtets „tolerant“ find)’ jedes Titels und Amtes beraubt und des Lan- 
des verwjefen wutde, weil er in den Schooß der Kirche zurüdgefehrt 
war und die katholiſche Religion angenommen hatte, welche fo viele 
Jahrhunderte hindurch als die allein wahre in ganz Bern von den 
Borältern der jebt LXebenden geübt worden war. 

Und weil die von der Fatholifchen Kirche Abtrünnigen ihren 
Nechenfchaftsbericht über Die Beweggründe zu ihrem Abfalle von dem 
Leſen der Bibelife beginnen pflegen, wodurd fie angeblich über die 
Irrthümer der fatholifhen Kirche „erleuchtet” wurden; fo wird auch, 
bevor wir von Heren von Haller feheiden, die Bemerkung nicht unan- 


8) Diefer Brief, ein Meiſterſtück voll herzlicher Offenheit und Frömmigkeit, wurde 
mitteiſt eines eigenen Abbrudes veröffentlicht und hat in der That bedeuten- 
den Auſtoß a gar manchen Bekehrungen gegeben. 
| 14 * 
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gemeffen fein, daß er gerade durch das Lefen der Bibel in 
feinem Borfaße beftärft wurde. Er felbft bezeugt uns, daß feine 
fatholifchen Geſſmungen eine bedeutende Zunahme erfuhren, als er 
in des heiligen Schrift las, was dieſelbe von dem Reiche Gottes auf 
Erden oder von der Kirche fagt, die der heilige Apoftel Paulus den 
Leib Jeſu Ehrifti nennt, welcher fein Haupt und feine Glieder 
hat u. f. w.“; — Stellen, welche die proteftantifhen Wortsdiener 
niemals anführen, welche aber Haller fammelte, zufammenftelte und 
imahre 1811 unter dem Titel Religionspolitif veröffentlichte. 


Nicht die Lefung der Bibel ift e8 demnach, die zum Proteſtan⸗ 
tismus ap: fondern die Geſinnung, mit welcder man "die Bibel 
lieſ't. das Leſen der Bibel mit dem Zweifel an den katho— 
liſchen Wahrheiten im Herzen beginnt, ift im Herzen ſchon Proteftant, 
und bei einer derartigen geiftigen Stimmung ift er zum Voraus 
fiher, Alles das in ihr zu finden, was er darin zu finden wünfct 
und begehrt '°. 


— —— — 


91 ch 15, XII. 27; Eph. 1. 23, IV. 12, V. 23, 30. Cf. Car. Pas- 


“saglia, De ecclesia Christi, lib. I, cap. IM. 


10) Der gelehite Martinet, Solut. des yrands problem. t. Il, c. XXVII, 
ftellt ganz trefflich in wenigen Zeilen die Beweggründe zufammen, welde 
von den abtrünnigen Katholifen angegeben zu werden pflegen, nm ihren 
Medertritt zum Proteftantiemus zn rechtfertigen. 

„Man fiebt da,” ſchreibt er, „immer einen ‚ran, der zu feinem großen 
Glüde einmal an eine Bibel geräth, die ihm Jufaͤllig in die Hände kommt, 
und die er nun ganz im Geheimen zu leſen beginnt; da man weiß, daß die 
Bibel bei den Katholiten eine verbotene Waare if. Er findet nun darin 
weder die Tranfubftantiation, noch die Ohrenbeichte, noch das Fegfeuer, nod 
die Verehrung der Heiligen und der Bilder, noch die „Anbetung“ des Papited, 
noch die Ehelofigkeit der Priefter, noch die Ordensgelübde, noch das Kalten, 
noch die Enthaftung von Zleifchfpeifen, noch fo viele andere „abergläubifche" 
Dinge der gleichen Art. Vielleicht wendet er fih dann an einen katholiſchen 
Prieſter um Rath; aber dieſer verlangt vor allem And, daß er ihm die 
Bibel übergebe und eine unbedingte Unterwerfung unter die römifchen Weber 
lieferungen bei Strafe des ewigen Feuers fich gefallen laſſe. Bol Ent 
rüftung darüber, daß er fo das Wort Gottes dem Menfchenworte nachgefept 
fehen muß, beeilt fih der Neophyte, den Staub von feinen Füßen zu ſchütteln 
und and dem römifchen Babel zu entlommen,” 

Das Einzige, was jene Apoftaten in der Bibel nicht Iefen, ift viel 
leicht die Mahnung, welche der Heilige Apoftel Paulus au einen Geiftlichen, 


u. 
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Mehrere andere denfwürdige Belchrungen folgten in der Schweiz 
nach dem Rüdtritte Hallers, unter Denen fi) die des Herın Eflinger 
auszeichnet, wel im Jahre 1831 vor fi) ging. 8- der Sohn 
eines Broteflanten in Zürich und machte mehrere en dur. Da 
er indeffen über die Wahrheit feiner Secte nie zur Ruhe kommen’ 
tonnte, gab er fich alles Ernſtes dan, die Fatholifche Religion genau 
fennen zu lernen und fie mit feiner angeborenen Religion zu ver- 
gleichen. 

Es dauerte auch nicht lange, fo war er von der Kalfchheit feiner 
Keligionsgemeinfhaft überzeugt. Nach verichiedenen Wechlelfällen 
und nad den gewöhnlichen Hinderniffen von Seite feiner Berwandten, 
welche er zu überwinden hatte, fehrieb er am Ende des Februar im 
Sabre 1831 von Paris aus, wo er als Caplan eines proteftantifchen 
Scweizerregimentes fi aufhielt, einen Brief an den Kirchenrath 
von Züri, um ihm feine bevorftehende Wiedervereinigung mit Der 
fatholifhen Kirche zur Anzeige zu bringen. Darin fehrieb er unter 
Anderem Folgendes: „Alle menfchlihen Geſellſchaften, monarchiſche 
wie republicanifche, find in Dem Augenblide, wo id; Ihnen Diefe 
Zeilen fehreibe, in ihren Grundfeſten erſchüttert. Es ift dies ein 
Grund mehr, um uns feft an jene unfterbliche Gefellfchaft zu hängen, 
welche der Herr gründete, indem er ſprach: „Du bift Petrus, 
der Fels, und auf dieſen FZelfen will ih meine Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle werden fie nicht 
übermwältigen.“ 


Später legte auch er fein Glaubensbefenntniß in die Hände des 
hochwürdigſten Heren Biſchofes Yenni von Laufanne und Genf 
ab, der gegenwärtig in Freiburg feinen Wohnſitz hat; und trat dann 
in das Seminar zu Freiburg. Nachdem er Priefter geworden, erhielt 
er eine Anftellung als fatholifher Eaplan des zum Schupe der päpft« 
lichen Staaten beftimmten Schweizerregimentes. 

Eßlinger ſchrieb mehrere ungemein nüßliche Werke, fendete ſehr 
gute Artikel in verfchiedene Fatholifche Zeitungen, befehrte etwa dreißig 
proteftantifche Soldaten, und nachdem er ſich dem Dienfte der Kar 
tholifen zu Forli, wo das ihm anvertraute Regiment feinen Aufenthalt 


den Timotbens nämlich, richtet: »Bewahre Dich felbft teufhl Te 
ipsum ‘castum eustodi.“ I. Tim, V. 22. 


. 
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hatte, ganz hingegeben, flarb er daſelbſt zu großer Erbauung Aller 
im Jahre 1837. 

Deter Dei, früher Pfarsherr zu Genf, dann Präfident in 
dem Rathe von“ "Nantes — iſt ein weiterer Sieg, Ba die katho⸗ 
liſche Kirche in der Schweiz errang. 

Aufs Höchfte betrübt übet‘die Verwirrung, welche in Sachen 
der Religion und der heiligen Lehre in jener Stadt herrſchte, ſowie 
über die überhandnehmende Läugnung aller Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums, gewahrte er endlich den Abgrund, zu welchem der 





Proteſtantismus führte. Längft ſchon im Herzen Katholik, zoͤgerte er 


dennoch aus Familienrüdfichten fange Zeit, died auch öffentlich zu 
erflären. Erſt im Jahre 1825, kurze Zeit vor feinem Tode ſchwur 
er vor dem Erzbiſchofe von Paris feinen Irrthum ab. Dies geichah 
am 11. October, und am 29. deſſelben Monats flarb er nach kurzer 
Krankheit unter den Gefinnungen der erbauendften Frömmigkeit. 

Weil er Einer der tüchtigften Kämpfer war, welche in Genf die 
Gottheit Jeſu Chrifti vertheidigten, zu welchem Zwede er im Jahre 
1803 ein Werk in vier Bänden unter dem Titel: „Predigt des 
Chriſtenthums“ herausgab, boten ihm die genfer Paftoren dreißig 
Louisdor jährlih an, wenn er feine Stelle niederlegen und aufhören 
würde, in ihrem Gantone zu predigen. 

Im Jahre 1813 Außerte er fih bei einer Gelegenheit, wo von 
Befehrungen die Rede war, in folgender Weife: „Ich meines Theils 
würde einen Katholifen tadeln, der proteftantifch würde; denn wer 
mehr hat, dem ift nicht erlaubt, das Wenigere zu fuchen. Aber id 
fönnte feinen Proteftanten tadeln, der Tatholifch würde, weil Dem, 
der weniger hat, wohl geftattet ift, das Mehrere zu fuchen.“ 

Kurz vor der Ablegung feines Glaubensbefenntniffes veröffent 
lichte ex feine „Briefe über Italien“ in zwei Bänden, worin 
er die falfchen und. grundlofen Schmähungen fo. vieler ungläubiger 
oder proteftantifcher Reifender widerlegt, welche, von dem Geifte der 
Parteifucht oder des Haffes gegen den wahren Glauben getrieben, 
in ihren Berichten und Schilderungen das ſchöne Land verleumbdet 
hatten, bloß weil es ausschließlich katholiſch ift. 

Was indeffen die höchfte Verwunderung nicht bloß in der Schwei, 
fondern in ganz Europa in diefen legten Jahren herworrief, war die 
Belehrung des Vorſtandes des Confiftoriums zu Schaffhaufen, des 
Antiftes Friedrich Hurter, Verfaſſers der Geſchichte Innocenz I. 
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Bon feinen früheften Jahren an befchäftigte ex fi eifrig mit 
dem Studium der Litteratur und der GSeſchichte. Während er Die 
Univerfttät von Göttingen befuchte, brachte er A Neugierde 
als in einer beftimmten Abficht, die er dabei gehaß" hätte, die von 
Baluzius herausgegebene Sammlung der Briefe des Papftes Inne 
cenz HI. an fich. Niemals hätte %& geabnt, daß dieſes Buch der 
Grund feines Ruhmes fein nnd dazu beitragen würde, feine ſittliche 
und gefeichaftliche Stellung gänzlich zu ändern. Schon im feinem 
zwanzigften Sabre hatte er die Geſchichte Theodorichs, Könige 
der Dftrogo & y, in zwei Bänden herausgegeben. Kurze Zeit 
darauf wurde et um Paſtor in einer der entlegenften Gemeinden 
des Cantons Schaffhanfen gewählt. Nachdem er drei Jahre fpäter 
von Da zu einer anderen Gemeinde verfeßt worden war, nahm er 
feine unterbrochenen gefchichtlichen Forſchungen wieder auf. 

Er war zuerft einigermaßen unfchlüffig über den Gegenftand, 
welchen er dazu wählen follte, bis er fi endlih für die Geſchichte 
Innocenz II. beftimmte, welche ex während der Yahre 1833 und 1834 
in zwei Bänden herausgab. Später dann, im Jahre 1838, ver 
öffentlichte er, gleichfam als Fortfekung und Vervollftändigung des. 
genannten Werkes, fein Bild von den Einrihtungen und 
Sitten der Kirche im Mittelalter. Diefe beiden Werke ew 
Iangten einen ungemeinen Ruf in ganz Europa. In Deutichland 
wurde fehr bald eine zweite Ausgabe veranftaltet und in Frankreich 
erfchienen faft gleichzeitig zwei Weberfegungen. Ich felbit gab im 
Jahre 1840 zu Rom, in der „Academie für die fatholifhe Religion“, 
eine Analyfe der Gefchichte Innocenz III., welche fogleidh in die „Ans 
nalen für die religidfeh Wiffenfchaften” aufgenommen wurde ''., Es 
war mir nicht fehwer, darin die Borausfagung ausfufpredhen, daß 
der Berfafler jenes Werkes nicht lange anftehen würde, ſich katholifch 
zu erffären, indem in feinem Buche Alles den Katholicismus athmete. 
Dies gab ich ihm felbft zu erkennen, als er nad) Rom kam und mich 
mit einem Befuche beehrte, und er nahm diefe Aeußerung mit nicht 
geringem Wohlgefallen auf. Im Jahre 1844 Tegte er endlich fein 
Glaubensbekenntniß in die Hände des Cardinals Oftint ab, und 






11) Analisi e riflessioni sulla storia del Papa Innocenzo III. e del suo 
tempo, scritta da Federico Hurter, Roma, Tipografia delle Belle Arti, 
1840. " 3 


+ 
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empfing an dem Tage, an weldhem im römifchen Collegium das Feft 
des heiligen Aloyfius von Gonzaga feierlich begangen wurde, in Der 
Heinen &apelle 8 Heiligen die Sacramente der Firmung und des 
Altares, wobet‘ berühmte Maler Overbef fein Pathe war, Der 
felbft feit vielen Jahren zur Batholifchen Kirche zurüdgelehrt ift umd 
zu Rom als ein wahrer Spiegel der gründlichften Tugenden Tebt. 

Auch ihm wurde, wie dies nothwendig geſchehen mußte, Die 
Ehre vielfacher Berfolgungen zu Theil, welche feine proteftantifchen 
Standesgenoflen wider ihn erhoben. Er verließ deßhalb für immer 
die Schweiz, um zu Wien feinen bleibenden Aygenkhalt zu nehmen. 
Seine ganze Familie folgte feinem Beifpiele un®" wurde katholiſch. 
Zwei feiner Söhne widmeten fi dem geiftlihen Stande, machten 
ihre Studien im deutfchen Eollegium und bejuchten meine Borlefungen, 
wahre Mufter der fchönften Tugend und mit fcharfblidendem Geifte 
- Degabt. 

Da Hurter ſelbſt die Beweggründe für ſeine Bekehrung ver⸗ 
oͤffentlichte und dieſelben den unruhigen Neuerungsſtiftern auf unſerer 
Halbinſel einen geeigneten Gegenſtand zu ernſtem Nachdenken bieten 
‚könnten; fo glaube ich, daß es nur ſehr nützlich fein kann, wenn ich 
hiervon wenigitens Einiges mittheile. Er Außert fih darüber fol 
gendermaßen: 

Die Studien, welde er zur Abfaffung feiner Gefchichte des 
Papftes Innocenz III. machen mußte, hätten feine Aufmerkfamfeit auf 
den wunderbaren Bau gebeftet, der die Fatholifche Kirche auszeichnet: 
Er fei bezaubert gewefen, als er die fräftige Leitung beobachtete, 
welche jene lange Reihe von Päpften, alle einer fo hohen Stellung 
werth, fih angelegen fein ließen: er habe die Wachſamkeit bewundert, 
mit der fie die Einheit und Rauterkeit der Lehre zu bewahren wußten. 
Bei dem Anblide dieſer Thatfachen habe fich ihm andererfeits die 
Unftetigfeit der proteftantifchen Secten, ihre innere Zerriffenheit und 
jener böfe Geift des Individualismus vor die Augen geftellt, welcher 
die geoffenbarte Lehre einer maßlofen Analyfe von Seite der Kris 
tifer, dem Nationalismus der Theologen und der freien Auslegung 
der Prediger unterwirft. 

Bei feinen Arbeiten, fährt ex fort, habe er eine große Zahl von 
Werken über den Urfprung der fogenannten Reformation zu Rathe 
ziehen müffen, ſowie über deren Urfachen, über die von ihr zur 
Geltendmachung ihrer Lehren angewendeten Mittel, und über ihren 


* 
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politifchen Einfluß, befonders wie ſich derſelbe in England fund gab. 
Auch fehlten ihm felbft in feiner nächften Umgebung die Beweife 
nicht, welche von der Wuth Zeugniß ablegten, die-Men Rationalismus 
gegen die katholiſche Kirche treibt, während er den Proteftantismng 
feiner freien Entwidlung überläßt, ja ſich fogar mit ihm verbindet, 
weil er mit ihm auf das gleiche Zel, auf die Vernichtung des Ka 
tholicismus, zuftenert. 

Auch fei ihm in Mitte feiner Studien folgende Thatſache Kar 
geworden: Die fatholifhen Völker, wenn fie auf dem Wege polis 
tifcher Revolutiguen. fortgeriffen werden, haben die Kraft in fidh, end» 
ih einmal Haft zu machen und fi) wieder eine neue Geftaltung zu 
geben; während die proteftantifchen Völker in Mitte ihrer abftürzigen 
Bewegungen nicht mehr inne halten fönnen: die katholiſchen Nationen, 
vom revolutionären Schwindel ergriffen, erholen ſich viel ſchneller 
wieder von diefer focialen Krankheit, als die proteftantifhen, und 
dieſe nur im Berhältniffe der Abnahme ihrer feinbfeligen GSefinnungen 
gegen den Katholicismus. 

Der Anblid der Kämpfe, welche die fatholifche Kirche in unferem 
Sahrhunderte, und zwar in der ganzen Welt, zu beftehen hatte, haben 
mehr als alles Uebrige einen enticheidenden Einfluß auf feinen Geift aus“ 
geübt. Er habe, fagt er, den fittlichen Werth der verſchiedenen Parteien 
und die Mittel geprüft, welche von den Einen wie von den Anderen im 
Kampfe angewendet wurden. Hier war an der Spitze der Kirchen⸗ 
feinde der Autofrat zu fehen, welcher die Graufamfeit eines Dios 
fletian und die Berfchmigtheit eines Yulian in feiner Perfon vers 
einiget; dort die ſtaatsklugen Pharifäer, welche die Schwarzen emans 
zipiren, um die Weißen, weil diefe fatholifch find, unter- ein noch haͤr⸗ 
teres Joch und unter die Laft eines fchauderhaften Elendes (es ift 
Irland gemeint) zu beugen: welche alle Meere durchſchiffen, um mit 
Einer Hand die Unfruchtbarkeit ihres „evangeliſchen“ Unterrichtes zu 
verbreiten, und mit der anderen allen Revolutionen Dolce auszu⸗ 
theilen (er hat die englifchen Miſſionäre im Auge). Im einem pros 
teftantifchen Lande, Breußen, wurden alle Aniffe einer unredfichen 
Diplomatie aufgeboten, um die Berfuche einer Verſchmelzung zwifchen 
den Rutheranern und Galviniften zum erwünfchten Ziele zu führen, 
und fo defto beffer die fatholifche Kirche zu erdrüden. In anderen 
deutfchen Staaten bedient fi) der minifterielle Despotismus, durch) 
die kecken und fchamlofen Lehren eines Hegel getragen, ber Häfcher, 
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der Unterfuchungsrichter, der Geldfirafen umd der Gefängniffe gegen 
die glaubenstreuen Prieſter. In Frankreich wenden gewiſſe Depus 
tirte alle Künfte einer nnerfchöpflichen Beredfamkeit auf, um die 
Rechte der Kirche in Feffeln zu fchlagen, und Die Regierung ift hartmädig 
befliffien, eine Gefeßgebung aufrecht zu erhalten, welche den ſchlechte⸗ 
ften revolutionären Leidenfchaften:thren Urfprung verdantt. 

Dabei fehen wir eine oberflähliche Eivilifation, die Ausgeburt 
eines faden Journalismus, berrfchen; wir fehen den nadten Goͤtzen⸗ 
dienft der materiellen Intereſſen, eine wider Gott felbft gefehrte Phi 
Iofophie, eine Jugend, aufgezogen in den gefährliilten, jede fociale 
Ordnung zerftörenden Grundfäßen, ein ungeheuertiches Zuſammen⸗ 
treffen von Menſchen und Dingen, welche in der allgemeinen Ver— 
wirrung ſich drängen, um den ewigen Bau der Vorſehung zu zer— 
ſtoͤren. Ungeachtet fo vieler Widerwärtigfeiten und Angriffe läßt 
doch der Hauch eines befferen Geiftes fih fühlen. Man fann nit 
fagen, von welcher Seite des Himmeld er niederfömmt; aber es tft 
unläugbar, daß die Kirche felbft da an Boden gewinnt, wo man die 
gewaltigften Anftrengungen macht, um fie zurkdzudrängen. Die wider 
fie gerichteten Streiche dienen nur dazu, um fie noch mehr zu feftigen; 
und die von den mächtigften Menfchen gegen fie gefponnenen An⸗ 
ſchläge werden gegen alles Erwarten zu Schande. 

Dies, ſagt er, ſeien die Thatſachen geweſen, welche ihn auf— 
gefordert hätten, ernſtlich über das Weſen und den Beſtand einer 
Anſtalt nachzudenken, die aus dem Kampfe wider ſo viele theils offen 
erklärte, theils heuchleriſch vermummte Feinde ſtets verjüngt und new 
gekräftiget hervorgeht ?. Was hätte nun wohl Hurter nach zehn 
weiteren Jahren der Erfahrung geſagt? 

5. Auch Frankreich bietet uns ſehr erbauliche Beiſpiele von 
Belehrungen reformirter proteſtantiſcher Wortsdiener. 

Unter dieſen gebührt eine der erſten Stellen dem ehemaligen 
Prediger zu Condé⸗ſur⸗Noireau, Laval, dem die Bekehrung des 
Herun von Haller ein mächtiger Autrieb war, ſich von der „Nefow 
motion” loszuſagen, wie er dies felbft in dem ungemein fchönen 
Briefe bezeugt, in welchem er die Beweggründe zu feiner Bekehrung 





— — 


12) Saint-Cheron, Za vie, les traveanz et la conversion de Frederic 
Rurter, Paris, 1844. 
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andernanderfeht **, Auch der Rüdtritt des Herm Petitpierre, 
ehemals Wortsdiener zu Solzoir, Diöcefe Cambrai, verdient befon- 
dere Erwähnung. Er fehrte im Jahre 1844 in den Schooß der fa, 
tholifhen Kirche zurüd, und ihm folgten hundertundfiebenzig Mitglies 
der der Gemeinde, welche frühes feiner Wirkjamfeit anvertraut war '*. 

Zwei Jahre fpäter, im November des Jahres 1846 nämlich, 
hatte in Lyon die Belehrung des Herrn R. A. Bornay flat, — 
die um fo denfwürdiger ift, als fie am wenigften erwartet war. Gr 
Hatte fi vier Jahre lang zu der. Lehre der proteftautifchen Sectirer 
befannt, welche gewöhnlich mit dem Namen „Momiers“ bezeichnet 
werden, und war ſehr thätig beflifien, .diefelbe im Bisthume Lyon 
zu verbreiten, ald ex auf einmal, von der Gnade Gottes ergriffen, 
feine Irrthümer erfaunte und abſchwor, und zugleich in einer Schrift, 
die zu Lyon felbft erſchien, die Beweggründe für feine Rückkehr in 
Den Schoos der Kirche fund gab. Und da diefelben fehr belehrend 
find, fo will id) wenigſtens einige davon hier mittheifen. 

„Ich mußte,” fagt Bornay, „dem Grundprincipe des Proteſtan⸗ 
tismus, der freien Auslegung der heiligen Schrift, und der indivi⸗ 
duellen Auctorität in Sachen des Glaubens entfagen, weil es, diefen 
Grundfaß einmal angenonmen, feinen Irrthum gibt, den man nicht 
annehmen, und feine Wahrheit, die man nicht verwerfen koͤnnte. Ich 
mußte alle Lehren abfchwören, welche mit denen der Kirche im Wir 
derſpruche find, weil ihnen jeder Beweis für ihre Glaubwürdigkeit 
mangelt, indem fie Durch feine rechtsgiltige Auctorität irgendwie bes 
glaubigt find. Ich mußte das Dafein, den Beftand einer fichtbaren 
Kirche glauben, weil man feit der Stiftung des Ehriftenthums dieſe 
Wahrheit glaubte, und weil eine ganze Menge von Stellen der heis 
ligen E chrift allzeit in diefem Sinne verftanden worden find. Aus 
den gleichen Gründen mußte ich auch die Auctorität der Kirche glau- 
ben, und mid demüthig diefer Auctorität unterwerfen, weil fle von 
“ Gott ift, und weil fie verwerfen — Gottes Auctorität verwerfen 
heißt. Nun aber ift e8 unmöglich zu verfennen, daß diefe Kenn- 
zeichen insgefammt einzig und allein der katholiſchen Kirche zufommen; 
es ift daher gewiß, daß ich Bott gehordhe und auf dem einzig rechten 


13) Zettre de M. Laval, ci-devant ministre à Conde- sur- Noireau à 
ses anciens correligionaires, Paris, 1822. 
18) Bgul. Z’Univers, 27. Avr. 1844, und zugleich Z’ami de la religion. 
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Wege der Wahrheit und des Heiles mid befinde, wenn ich in Bezug 
auf jede Lehre und auf jede chriftlihe Uebung mich der Auctorität 
der Kirche unterwerfe 5. 


Dritter Artikel. 


Rücktritte von dem Anglicanismus zur katholiſchen 
Kirche. 


Die religidfe Bewegung zu Orford oder der Pufeyismus. — 
Anfang und Fortfchritte diefer Bewegung, — Studium des 
chriſtlichen Alterthums. — Ausgezeichnete Belchrungen. — New⸗ 
man und feine Genofien: — Spencer: — die Wortsdiener zu 
Leeds: — Capes: — Manning. — Belehrungen in Amerika. 
— Der Geiflihe Forbes in Rew-Morl. — Dr. Ives, angli- 
canischer Bifhof von Nordearolin.. — Baker, Wortsdiener in 
Baltimore. — Bergleihung zwifchen dem Charakter Derer, die 
vom Katholicismus abflelen, und Derer, welche von dem Pro⸗ 
teftantismus zur Fatholifchen Kirche zurüdkehrten. — Geſtändniß 
eines proteftantifchen Geiftlichen. 


1. England ganz befonders ift das Land, wo gegenwärtig 
die Bekehrungen zum Katholicismus in wirklich wunderbarer Weife 
fih häufen '. Einen ftarfen Anftoß hatten fie hiezu an den beiden 
Hohihulen zu Oxford und Cambridge, auf welden Die Hoch⸗ 
ſchätzung und das Studium der Ueberlieferung wieder wach gewor⸗ 
den war. | | 

Pufey war Einer der Erften, von weldhen diefe Anregung auss 
ging und viele Glieder der Univerfität Oxford folgten ihm mit großem 
Eifer. Zwar wurde jenes Studium nicht wegen irgend einer Hin 
neigung zu der fatholifchen Kirche begonnen; es wurde vielmehr 
15) Bol. Z’Univers, 19. Nov. 1846. 

r) Man fehe Jules Gondon, Conversion de 150 minisires anglais, Paris, 

1849. Idem, Motifs de conversion de dixz ministres anglais, exxposes 

‚par eun-memes etc., Paris, 1847. Im Jahre 1852 veröffentlichte der- 

felbe Gondon zu Paris auch noch ein drittes Werk: Zes recentes con- 

versions de UAngleterre, worin er, außer den fon angeführten, 225 

weitere Bekehtungen von Bedeutung aufzählt, welche in den legten drei Jahren 

ftattpatten. Und welch einen weiteren Nachtrag könnte man ſeither machen!! 
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unternommen, um fi mehr und mehr von ihr zu entfernen, um Die 
anglicanifche Kirche von den „Schladen” des Proteftantismus zu 
läutern, weldhe in jedem Zweige des Unterrichtes tief eingewachfen 
wären, befonders aber um die anglicanifche Kirche von dem ſoge⸗ 
nannten Eraftianismus frei zu maden, ihr eine von der Herr 
fchaft der weltlichen Gewalt unabhängige Stellung zu verfchaffen und 
fie fo wieder in ihrer früheren lebendigen Kraft berzuftellen 2. 

Die Borfehung indeflen fügte e8 anders. Sie leitete es dahin, 
daß im Gegenfabe zu diefem Geifte eben das Studium des heiligen 
Alterthums Vielen zur Enttäufhung dienen mußte — beim Anblide 
der Zerftörung, welche von den neuen Lehren in der geſetzlich beftehen, 
den Kirche angerichtet worden war, und des Verhaltens der angli- 
canifchen Bifchöfe, welche als hartnädige Bertheidiger eben derfelben 
Neulehre aufgetreten waren. 

Und man muß in der That fi verwundern, wenn man flebt, 
daß diefe Bifchöfe nicht im Mindeſten um irgendweldhe Srrthümer 
fi kümmern, die der nächte Befte auszuftrenen, zu befennen und zu 
befolgen für gut findet: Daß fie fi felbft Das Hecht herausnehmen, 
die orthodore Lehre und den Glauben in Bezug auf die Hauptwahrs 
heiten der chriſtlichen Religion zu verwerfen und offen fih als Ans 
bänger des Unitarismus, des Soginianismus, des Neftorianismus 
und anderer dergleihen Irrlehren zu zeigen; daß fle aber dagegen ganz 
Eifer und ZThätigkeit find und fogar gerichtliche Berfolgungen ein- 
leiten, und Strafurtheile und Amtsentſetzungen ausfpredhen, wo es 
fi um Männer handelt, welche ſich der Lehre der katholiſchen Kirche 
zuzuneigen feheinen, — derſelben Lehre, welche auch nad) dem Schisma 
Heinrichs VIIL in der anglicanifhen oder gefeßlich beitehenden Kirche 
das öffentliche Slaubensbelenntniß bildete, 

In der That finden wir, daß außer dem fchon oben von uns 
befprochenen Suspenflonsurtheile, welches der Bifhof von Oxford 
gegen Br. Bufey ausſprach, auch der gelehrte Ward wegen eines 
Buches verurtheilt wurde, welches er unter dem Titel: „Das deal 
der hriftlichen Kirche“ herausgab. 


— — — — — nn 


3) Man vergleiche J. H. Newman, Leetures on certains difſiculties felt 
by anglicans in submitling to the catholic church, London, 1840. 
Lect. IV: The providential direction of the movement. of 1833 not 
towards the national church, pag. 81 segg. 
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Die beiden Stellen, auf welche dieſes Urtheil ſich gründete, lauten 
folgendermaßen: „Wäre dies der Fall, fo könnten wir wicht verfehlen, 
die Merkmale oder das Siegel der göttlichen Weisheit in der Auctorität 
der römifhen Kirche zu erfennen und zu würdigen: wir würden * 
der Bitterkeit und im Schmerze unfered® Herzens das große Ber 
brechen bereuen, daß wir ihre Gemeinschaft verlaffen haben, und wir 
würden und demüthig zu ihren Füßen niederwerfen, um untere Rüd- 
fehr zu ihr zu erflehen.” In der zweiten aber jagt der Berfafler: 
„Drei Jahre find nun verflofien, feit ich förmlich erffätte, daß ich, 
indem ich die neununddreigig Artikel unterfchrieb und annahm, feine 
einzige von den Lehren der römifchen Kirche verworfen habe 3.” 

In Folge der BVerurtheilung und Abſetzung Wards richtete 
H. Dafeley, der Aeltefte der fogenanuten Fellow des Balliol⸗Col⸗ 
legiums, ein Proteftationsfchreiben an den Vicekanzler der Univerfität 
Oyford, welcher jene Verurtheilung ſich beionders hatte angelegen 
fein laſſen, und erklärte darin: „Ih beanſpruche das Recht, Die 
ganze römiſche Lehre zu glauben, und dies ungeachtet meiner 
Annahme der neunumddreißig Artikel % 

Nad einem fo unredlichen Verfahren des feigen und unwürdigen 
änglicanifchen Epilfopats darf es uns fein Wunder nehmen, wenn 
die Pufeyiften darüber entrüftet wurden, und in Folge ihrer gewiſſen⸗ 
haften Forſchungen und ihrer beharrlihen Studien über das kirchliche 
Altertbum fih, ob auch wider ihren Willen, immer mehr der tömi- 
chen Kirche näherten. 

Schon im Jahre 1841 machte ein Anglicaner von Oxford in 
einem feiner Briefe das offene Geftändniß, daß auch nad) Newmans 
Ueberzeugung, wie er fie in dem neunzigften Hefte feiner zeitgemäßen 
Abhandlungen ausſprach, „die Kirche von Rom auf der Kirchenvers 
fammfung von Trient in feinen. förmlihen Irrthum gefallen ift; Daß 
bie Anrufung der Heiligen (3. B. das „Bitt für uns!“), das Feg⸗ 
feuer und der. Primat des heiligen Stuhles zu Rom in.teinee Weife 
weder den fatholifhen Weberlieferungen, noch unjeren (anglicanifchen) 
rechtögiltigen Formularien zumwider find; und dag endlih daB Dogma 
von der Zranfubftantiation fein Hinderniß für Die Wiedervereinigung 
der Kirchen bilden dürfe, weil bezüglich Diefer Artikel lediglich in den 





— — 


8) Bol. L’Univers, 19. Fevr. 1845. 
4) Ibid. 22. Fevr. 
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Borten und im Ausdrude ein Unterſchied beſtehe. Zu gleicher Zeit 
it er von unferen neunamddreißig Artifeln nur in fehr geringem 


a ebwohl er allenthalben erkennt, daß die göttliche 








ng die Neformatoren gehindert habe, offen die proteflantifchen 
en in Ddiefelben bineinzulegen, von Denen fie nur zu ſehr bes 
fangen waren. And obwohl nah ihm jene Artikel einer katholiſchen 
Auslegung fähig And, fo betrachtet er fie nichts deſto weniger wie 
eine fehwere Bürde, welde Gott in feinem Zorne, wegen der Sün 
den unferer Borältern, uns auferlegt hat, und wie eine Kette, welde 
fo lange getragen werden muß, bis wir würdig find, davon befreit 
zu werben °.” 

Unterdeflen trat das Hinfreben der Pufepiften zur katholiſchen 
Religion ſtets offenbarer bervor, weßhalb Die Ehjpburger Review 
zwei Zahre fpäter ſchon ſchtieb: „H. Iſaak Taylor hat in feinem 
gediegenen und gelehrten Werle nachgewieſen, daß die oxforder Pur 


jeyiften entweder zu den Principien des Proteſtantismus zurücklehren 


oder ihr Syſtem viel weiter vorwärts treiben müflen. Darf man 
aus gewifien Kundgebungen der jüugfien Beit ſich ein Urtheil bilden, 
fo find fie volllommen geneigt, fih am diefen zweiten Weg zu halten. 
Andererfeitö müflen fie, am folgerichtig gu fein, den Schluß zichem, 
daß der Romanismus, weit entferut, ein gräuliches Verderbniß zu 
fein, vielmehr, wie die Kirche des fünften Jahrhunderts, nur eine 
harmoniſche Entwidlung il. Man geht diefem Schluffe entgegen ©.” 

Wirklich war dies der Erfolg jener angeftellten wiffenfchaftlichen 
Forſchungen. Es begannen allmälig die Bekehrungen zur katholiſchen 
Kicche und nahmen fo fehr zu, daß Julius Gondon, der diefe Bes 
wegung aufmerkſam betrachtete, ſchon im Jahre 1844 ganze Bücher 
darüber herausgeben konnte?. Unter diefen Männern, weiche zur 
Kirche zurückkehrten, glänzten Die Namen eines Ward, Daleley, 
Faber, Morris, Brown und vieler Anderer, weldye alle durch 
die von’ ihnen herausgegebenen gelehrten Werke nicht minder rühm⸗ 
lichſt befanut, als durch ihre Tugenden ausgezeichnet waren und früher 
die Bierde der anglicanifehen Kirche bildeten, 


— — 





5) Vgl. "E’Uniwers, 3. Avr. 1841. 

6) Edimb. Review, Apr. 1843, pag. 548. 

7) Außer den ſchon oben erwähnten Werken ſchrieb er * das Bud: Du mouve- 
ment relgieuz en Angieterre. 
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Befondere Erwähnung verdient indeflen Dr. Newman, ein 
Mann, der wegen feiner Wiflenfchaft und wegen der Linbefledtheit 


feines Lebens vor allen Gliedern des anglicanifchen Klerus Das 


größte Anfehen und die größte Adhtung befaß. Am 9. Detohgtzges 
Jahres 1845 ſchwur er den anglicanifchen Irrthum ab. 

Früher Curat an der Kirche der heiligen Maria. zu Oxford, bat 
er um Entlafjung von feiner Stelle und führte in einem Landhauſe ge 
wiſſermaßen ein Flöfterliches Leben — in Geſellſchaft mehrerer feiner ge» 


lehrten Freunde, welche bei feiner Rückkehr zur wahren Kirche ihm theils 


vorausgingen, theils ihn begleiteten oder ihm folgten. Ex hatte an den 
Provinzial der Paffloniften die Bitte richten laſſen, derfelbe möchte vor 
feiner Abreife nach Belgien ihn befuchen. Bei feiner Ankunft wirft fie 
Rewman ihm zy, Füßen, bittet ihn um feinen Segen und erfucht ihn 


. zugleich, ihn in die Kirche Jeſu Ehrifti aufzunehmen und feine Beichte 


zu hören. Bei diefem Anblide ‚firömten Thränen aus den -Augen 


des frommen Ordensmanned Er nimmt ihn unter die Söhne der 


4 
ww 


. nebft zwei anderen feiner Freunde bedingungsweife, und reicht ihm . 


Kirche auf, hört während der Nacht feine Lebensbeichte, tauft ihn 


am 40. October früh während der Mefje die heilige Communion. 

s Don da wurde der Provinzial in ein anderes benachbartes Haus 
geführt, wo die ganze Familig.Woodmafon gleichfalls an ihn die 
Bitte ftellte, er. möge fie in die Kirche aufnehmen und ihre Beichte 
hören, was auch unverzüglih geſchah. Mehrere Freunde und Ge 


‚noffen Newmans folgten feinem Beifpiele und wurden in den Schoof 


der fatholifchen Einheit aufgenommen, 
: Da nicht Wenige von diefen Neubefehrten noch ehelos waren, 


‚jo wählte eine große Zahl von ihnen den geiftlihen Stand und 


Einige entſchloßen fi auch, in den Ordensfland zu treten. Newman 
aber fam einige Zeit fpäter mit mehreren feiner Genoffen nad) Rom, 
wo ihnen von dem Papfte Pius IX. ein Theil des. Kloſters zum heir 
ligen Kreuze in Serufalem als Aufenthaltsort. angewiefen’ wurde, 
Dort machten fie unter der Leitung eines frommen Priefters des 


Oratoriums vom heiligen Philippus Neri ihr Noviziat und erbauten 


Nom duch das herrliche Beifpiel ihres Wandeld und durch ihre aus- 
gezeichnete Frömmigkeit. Nachdem fie einige Monate im Noviziate 
zugebracht, fehrten diefe vortrefflihen Neubefehrten nach. England 
zurück, die meiften mit den heiligen Weihen verſehen, und verpflanzten 
das Inſtitut des Oratoriums des heiligen Philippus in ihr Vaterland. 
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Sie gründeten zwei Häufer für ihre Genoffenfchaft, das eine zu Bir 
mingbam und Das andere zu London, und find gegenwärtig mit Eifer 
und-zeichlichenm Segen im heiligen Dienfte befchäftigt. 

Min herrlicher Triumph der Gnade war auc die Belehrung des 
beräfimten Spencer, aus einem der höchſten engliihen Adelsge⸗ 
ſchlechter, der nad feiner Rückkehr zur fatholifchen Kirche in den 
Orden der Paffioniften trat, und unter dem Namen des P. Igna⸗ 
tins befannt if. Er gehörte zu Denen, welde durch ernftliches 
Studium, frommes Leben und eifriged Gebet zur Wahrheit zu ge 
langen hofften; ja ſelbſt da er noch Anglicaner war, veranlaßte er 
Proteftanten aller Art, wenigflens bedingungsweile für die Belehrung 
Englands zu beten, in dem Sinne nämlid, daß, wenn die fathos 
liche Religion die wahre if, der Herr ſich würdigen ? moͤge, England 
in den Schoos der katholiihen Kirche zurüdzuführen. Als er fpäter 
fatholifch geworden und in den Orden getreten war, blieb er flets 
ein ſehr eifriger Beförderer des Gebets⸗Kreuzzuges, wie er 
fih anszudrüden pflegte, für die Belehrung Englands, — eine Gnade, 
um welche der heilige Stifter der Paffioniften, der felige Johann 
vom Kreuze, mehr als fünfzig Jahre lang fo viel betete und meinte®, ’ 


3) Man fehe Newman am Schluſſe feiner fhönen Romanze Zoss and gain, 
wo er von dem Baflioniften P. Dominicus fprihtz; und das Leben des 
fel. Baulus vom Kreuze, befchrieben von dem P. Pius vom Namen 
Mariä, Rom, 1853, Libr. III, cap. 1. 

Mit vollem Rechte wird in dem Gebets⸗Kreuzzußze für England‘ 
die Mutter Gottes ganz befonders angerufen; um jo mehr, da fie ſchon 
an den früheren Bekehrungen fichtlicher Weife fo fehr Theil hatte.” Die Pur 
feyiften Ternten aus dem Studium und aus dem Glauben an das Dogma 
von der Menfchwerdung die Mutter Gottes ehren; fie fchrieben mit Xiebe 
und Lobpreifung von ihr, und fprachen felbit auf der Kanzel bisweilen 
von ihr zum Bolfe, was etwas ganz Neues in jenem Lande war, das einft 
eine fo innige Berehrung gegen Maria getragen und wo man gegenwärtig 
es ſchon für zu viel Ehre hält, wenn man fie nicht entehrt. Dies iſt aber 
nur die Folge des Mangeld an Glauben an das Geheimnig der Menich- 
werbung, wie der Ramibier, April 1849: Protestant views of the doctrine 
of the incarnation, angenfcheinlich nachweiſ't. 

Der Profeſſor Morris zu Oxford fühlte den lebten und entfcheiden- 
den Antrieb zu feiner Belehrung, als er ins Englifche überfegte, was der 
heilige Ephrem der Syrier zu Ehren der feligften Jungfrau geſchrieben. 
Nachdem er katholiſch geworden, gab er ein gelehrtes und tiefgedachtes Wert 

Perrone, Proteſtantism. II. 15 
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Hier darf ich aber unmöglich die jüngft berühmt gewordene 
Belehrung der Geiftlihen an der fogenannten Erlöferliche zu Leeds 
mit Stillfchweigen übergehen. Mehrere gutgefinnte anglicanifche Geiſt⸗ 
lihe an diefer Kirche ließen es ſich augelegen fein, nach Kräften den 
Eifer der fatholifhen Priefter nachzuahmen, beſonders indem fie die 
Armen unterrichteten, den Gottesdienft zu heben fuchten und ein fehr 
erbanfiches Leben führten. Nun find alle, Einer nady dem Anderen, 
katholifch geworden, und zulegt auch Dr. Pollen, Rector an einem 
der Eollegien zu Oxford, der einige Zeit in Leeds geweſen war und 
noch als Proteftant eine gefchichtlihe Darftelung alles deſſen ſchrieb, 

was in der Erlöferfirdhe dajelbft geſchah. Einerfeits wird man zum 
Mitleiden und zum Lächeln gebracht, wenn man flieht, wie jene 
guten Angliemer ſich fatholifh gebahren- wollten, obne es zu fein, 
und wie fie fi) bemühten, ihre proteflantifchen Schäflein katholiſch 
zu erziehen; andererſeits aber kann man jene Beſchreibung nicht lefen, 
ohne wirflid erbaut zu werden und die Belehrung fo gut dafür ge 
ftimmter Männer vorherzufehen, wie diefelbe auch in der That erfolgte, 
Auch der anglicanifhe Geiftlihe Capes zu Bridgeswater war | 
nach allen Kräften beftrebt, etwas fatholifches Leben in den Leichnam 
“des Anglicanismus zu bringen und die Frömmigkeit und Andacht 
beftens zu heben. Zugleich exbaute er großentheils auf feine Koften | 
zu Bridge» water eine neue Kirche, um den äußeren Gottesdienft 
mehr zu beleben. Auch er gab fih, gleich fo vielen Anderen, de 
Täufhung bin, der Anglicanismus fei ein Zweig der Ffatholifchen 
Kirche, der Mit Fleiß gepflegt blühen und Früchte des Lebens tragen 
könnte. ‚Eines Abends fagte zu ihm nad Zifche Einer feiner Freunde, 





heraus — unter dem Titel: Jesus the son of Mary. Auch A. Ehriftie | 
widmete, ald er noch Anglicaner zu Oxford war, feine Ueberſetzung dei 
‘ Buches des heiligen Ambrofins über die Zungfraufhaft — der feligfen 
Jungfrau. Einige, vbwohl immer noch Anglicaner, beteten das Memorare 
“uud fogar den Rofenkranz, wie Lord und Lady Feilding. 

Diele Bekehrte, welche vergebens alle Mittel aufgeboten hatten, um die 
Bekehrung der ihnen theneriten Perfonen zu Stande zu bringen, famen glüde 
ich zu ihren Ziele, indem fie neuutägige Andachten und fromme Gebete zu 
Ehren Derjenigen veranftalteten, welche alle Häreſieen in der 
ganzen Welt vernichtet bat — mac den Morten; Gaude Maria 
virgo, cunotas haereses sola interemisti in umiverso mundo! Office. 
B, M. V., nmoct. UI, ant. 1, 
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der ſchon zur katholiſchen Kirche zurüdgelehrte Herr Tickell: „Auf 
welcher Theorie in Bezug auf die Kirche fußen Sie gegenwärtig? 
Es würde mid jehr freuen, fie geſchrieben zu ſehen.“ Capes fühlte 
fih bei dieſer Rede in Berlegenheit und dachte ernftlich darüber nad, 
daß die Theorien der orthodoxen Anglicaner oder der Hochlirch⸗ 
Männer und der Pufeyiften Dinge find, die gefchrieben fich nicht wohl 
halten lafjen: fie find ſchöne Zraume, anziehende Phantafiegebilde, 
ohne Körper und feſtes Weſen; und er z0g den Schluß, daß es nicht 
geziemend fei, das ewige Heil der Seele auf eine Theorie zu feben, 
welche er kaum niederzufchreiben fi) getraut. Dies war für ihn 
der legte Anſtoß zur Belehrung. 

Einige Frauen, fehr fromm und zugleich fehr gebildet, mit der 
lateinifhen und griechifchen Sprache. befannt und in der Leſung der 
heiligen Bäter bewandert, folgten der Belehrung ihres Geiftlichen. 
Zwei von ihnen entjagten geradezu allen Hoffnungen der Welt und 
wurden Nonnen im Klofter der Schweflern „von der Buße“ zu Briftol, 
wo Eine von ihnen unlängft eines ungemein auferbaulichen Todes 
farb. 

Capes machte fi fpäter durch feine vortreffliche Zeitfchrift, Me 
Rambler, um die fatholiihe Sache fehr verdient. Aber fchon feit 
zwei Jahren durch feine Krankheiten‘ an der Arbeit gehindert, fah 
er ſich gezwungen, die Fortfegung derfelben feinem Freunde North 
cote zu überlaffen, welcher gleichfalls zur fatholifchen Kirche zurüd- 
getreten und des Capes würdiger Nachfolger in Der Herausgabe jenes 
fatholifchen Blattes ift. 

Auch viele aus der Zahl jener guigefinnten anglicanifcheg Frauen, 
weiche die „barmherzigen Schweſtern“ nachzuahmen fi bemühten, 
find fatholifch geworden. Es find jegt zwei Jahre, daß H. Oakeley 
eine ganze Genofjenfchaft ſolcher puſeyiſtiſchen Halbnonnen in Die 
fatholifhe Kirche aufgenommen hat. : r 

Man würde nicht zu Ende fommen, wollte man die höchft er» 
baulichen Bekehrungen jeder Art von Männern und Frauen aufzählen, 
welche theils duch Wiffenfchaft, theild Durch hohen Adel, alle aber 
durch Frömmigkeit ausgezeichnet waren. 

Schließen wir hier mit der Belehrung des Archidiakons Man» 
ning. Diefer Geiftlihe war in ganz England wegen feiner Zugend 
außerordentlich geachtet, fo Daß nicht Wenige fagten, fle blieben nur 
auf die Auctorität eines foldhen Mannes hin noch anglicanifch, Nach—⸗ 

15 * 
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dem er fatholifch geworden, wurde er fehr bald zu den heiligen Weihen 
zugelaffen und hatte das Glück, felbft viele feiner alten Anhänger 
und Freunde in die katholiſche Kirche aufzunehmen °. 

2. In nicht minder glänzenderem Lichte zeigte fich der fittlice 
Charakter Derer, melde in Amerika demüthig den Gnaden und 
Eingebungen des Himmels folgend vom Proteftantismus zum Katho- 
ficismus übertraten. Und um ſchon früher gefchehene Rüdktritte, wie 
den des Dr. Brownſon und anderer fehr angefehener Perfonen zu 


— — — — — — 


9) Wir bemerken hier im Vorübergehen, wie ſehr dieſe auffallenden und zahl⸗ 
reichen Bekehrungen ſo ausgezeichneter Perſonen den Anglicanismus in tiefe 
Betrübniß und große Muthlofigkeit geſtürzt haben. Man vernehme nur, in 
welcher Weile der in London erſcheinende „Guardian«, eines der hervor⸗ 
ragendften Blätter des anglicanifchen Klerus, jene Verlurſte beklagt. In 
ieiner Nummer vom 16. April 1851 fagt er: 

„Es tft nur all zu wahr, daß es bei uns Zeichen des Berfalles und 
der Auflöfung gibt... .; aber wir können fie nicht ald das Maß unferer 
Hoffnungen betrachten. Es ift ein fehr trauriger Anblid, wenn man fieht, 
daß unfere Kirche auf unmwiederbringliche Wetfe die Dienfte und die Anhäng- 
lichkeit von Männern verliert, deren Einige, auch in neuefter Zeit, bis zum 
Angenblide ihres Wegganges aus unferer Mitte, ihre eifrigften Diener und 
Söhne geweien. .... 

„Der Verlurſt der Kirche, die perfönliche Beirrung einer großen Zahl 
ihrer Glieder — tft noch nicht Alles; das Uebel ift noch viel fchlimmer. 
Unfere Freunde find uns nicht bloß entrifien worden, wie dies gefchehen 

köonnte, wenn eine plögliche Entfernung oder der Tod fie uns entführte; 
wir fühlen nicht bloß einen Schmerz und einen Verlurſt; fondern and eine 
Beßürzung und Entmuthigung. Cs fcheint, man müfle es verzwei- 
felnd aufgeben, unferen Brüdern jene hohe Meinung von den Wahrheit 
gründen, Xehren und Vorrechten unferer Kirche einzufchärfen, wenn fie fehen, 
dag Männer, welche die gleihe Sprache führten wie wir, fortwährend dad 
verlaffen, was wir ihnen als den einzigen Boden der Wahrheit bezeichnen. 
Und, was noch trauriger ift, unſere Standhaftigkeit ift erfchättert, 
wenn wir bedenken, daß Männer, welche wir fo hoch geachtet haben, welde 
fo fange Zeit mit uns verbunden waren, nun der Meberzeugung find, daß 
der Boden, auf dem wir mit einander gekämpft haben, nicht mehr ficher if.“ 

Und hier bemerfe man den Unterſchied zwifchen Denen, welche fi auf 
die göttlichen Verheißungen fügen, und Jenen, welche ihr Vertrauen auf 
irdiſche Mittel ſetzen. Die katholiſche Kirche — felbft dann, wann fie ganze 
Provinzen, Reihe und Bölfer verlor, — zitterte nie für ihren Beftand: 
während die Anglicaner bei dem Berlurfte einiger Individnen ohnmächtig 
werden, 
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übergehen, will ich bier zuerſt die Belehrung des H. Forbes erw 
wähnen. 

Er war epiffopalianifcher Geiftliher an der Kirche zum heiligen 
Lucas in New⸗NYork, und galt, fowohl wegen feiner Tugend als 
wegen feiner Frömmigkeit uud feines religiöfen Eifers, für eine der 
größten Zierden der Epiſkopalkirche. Bor fünf Jahren nun wurde 
er fatholifch, und ift gegenwärtig ein eifriger Priefter. 

Eine andere Belehrung, welche in jüngfter Zeit großes Auffeben 
machte, ift Die des Dr. Jves, zuvor proteftantifchen Bilchofs von 
Nordlarolina, — ein Mann, der wegen der Fleckenlofigkeit feines 
Wandels von den Seinigen ftets mit hoher Ehrfurcht betrachtet wurde. 
Seit etwa zehn Jahren war er der Schule der Pufeyiften zugethan, 
und beförderte Daher die Beobachtung Fatholifher Gebräuche. Ob⸗ 
wohl mit der Tochter eines anderen proteftantifchen Bifchofs verehe⸗ 
licht, war er doch für den Cälibat und für die übrigen evangelifchen 
Räthe günflig geftimmt; fo zwar, daß er eine Art von Klofter grün. 
dete, welchem er den Namen Kreuzthal gab. 

Einmal wurde er bei einer Berfammlung der Epiftopalen wegen 
feiner fatholifhen Strebungen verklagt, erhielt aber ein freifprechen- 
des Urtheil. Er feßte darauf mit redlihem, geraden Sinne feine 
teligiöfen Studien fort, und verband mit den wiſſenſchaftlichen For⸗ 
Ihungen zugleich eifrige Gebete, um die Wahrheit zu erkennen und 
willig zu erfaflen. Als fih ihm das erfte Mal der Gedanke vor die 
Seele ftellte, daß er aus einem anglicanifhen Biſchofe vielleicht 
unter den Katholilen ein einfacher Laie werden müßte, fträubte ſich 
allerdings fein natürliches Gefühl; aber er gewann wieder Kraft bei 
dem großen Gedanken, daß man die Seele um jeden Preis retten 
und Gott gehorchen müfle. 

Er fuchte, ob er die Epiſkopalkirche zu rechtfertigen vermöge, 
und ob man fie wirklich als einen Zweig der wahren Fatholifchen 
Kirche betrachten könne, Aber je mehr er darüber nachdachte, deſto 
mehr überzeugte er fi, daß die Epiffopalkiche in Amerika eben nur 
eine Tochter der englifchen ift, und daß diefe, felbft unter Ihren meift 
fatholifhen Formen, lediglich als eine Tochter. des Staates, als eine 
Stiftung des Königs Heinrich VIH. und der Eliſabeth, nicht aber 
als die Eine Heilsanftalt Jeſu Chriſti betrachtet werden müfle. 

Nach diefen Forſchungen — ſtets gefräftiget dur das Gebet 
und durch die großen Wahrheiten von der Wichtigkeit des ewigen 
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Helles und von dem Behorfame, welchen der Menſch Gott ſchuldig 
ifl, — „309 er es vor, niedrig im Haufe Gottes zu fein, ald in den 
Zelten der Sünder zu wohnen !%. 

Siegreih alfo aus diefem großen Seelenfampf hervorgehend, 
entfchloß er fih, nah Rom zu den Füßen des Papfles zu eilen. In 
der Hauptftadt der fatholifhen Welt angefommen, führte Dr. Yves 
am 26. Dezember des Jahres 1852 feinen Tanggehegten Wunſch aus. 
An der Hausfapelle St. Heiligkeit Pius IX. legte er fein katho— 
liſches Glaubensbekenntniß ab, und empfing aus den Händen des 
Papftes das heilige Ehrisma der Firmung. Hierauf übergab er dem 
heiligen Vater feinen Ring und fein Siegel, die Zeichen der hohen 
Würde, welche er bis dahin unter den Anglicanern eingenommen 
hatte, fowie das Kreuz, das er bei gewiffen Gelegenheiten trug, und 
rief dabei unter Thränen: „Heiliger Vater! hier find Die Zeichen 
meiner Empörung.” Bei diefer unerwarteten Darreihung mar 
das Herz des Papftes tief bewegt, und er entgegnete: „Und Ddiefe 
Zeichen Ihrer Unterwerfung wollen Wir am Grabe des heiligen 
Petrus niederlegen laſſen.“ 


Sch felbft Ternte diefen würdigen Mann fennen und war erbaut 
von der aufrichtigen Frömmigkeit und tiefen Demuth, von der id 
ihn durchdrungen fand, und ſprach bei mir: Es war nicht möglid, 
Daß ein folder Mann im Proteftantismus bleiben fonnte, 

Es ift unglaublid, welchen Eindrud jenes Creigniß auf das 
Gemüth der Proteftanten machte. Zuerſt verbreiteten fie unbeftimmte 
Gerüchte, um die Nachricht Lügen zu flrafen; dann aber griffen fie, 
wie es ihr Brauch ift, zu den gewöhnlichen Mitteln der Sectirer, — 
zu Zügen, zu Verleumdungen und zu den offenbarften Unwahrheiten. 
Sie fprengten aus, Dr. Yves fei wahnfinnig geworden. Die Wahr 
heit aber ift, Daß fie felbft allein die Wahnwibigen find, während 
Dr. Yves feinen gefunden Berftand und feine hohe Wiffenfchaft in 
der Darlegung der Beweggründe. zu feiner Bekehrung zeigen wird, 
welche er eben in England zu veröffentlihen im Begriffe fleht '. 


10) Ps. LXXXIM. 11. 

11) Ich fefe in den Annales Cathol., Juillet 1853, daß die Schrift den Titel 
führt: „Die Erfahrungen einer Seele in ihren Fortfchritten zu dem Katho- 
licismus. Brief an einen alten Freund — von 8, Silleman Ives.“ 
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Mehrere aber find ſchon dem Beifpiele des ausgezeichneten Mannes 
gefolgt, und ich hoffe, daB noch recht Biele ihm folgia werden, der 
der erfie Biſchof ift, welcher im wirklichen Befibe feined Amtes bei 
den Anglicanern den Broteftantismus abgeſchworen bat. 

Im April des Jahres 18653 wurde auch H. Baker katholiſch, — 
ein Geiftlicher der Epiflopalficdhe zu Baltimore, der wegen feiner 
Tugend und Gelchrfamfeit als eines der größten Lichter des Anglis 
canismus angefehben wurde. Gr if ehelos und hatte ſchon vor 
mehreren Jahren auf der Kanzel erflärt, daß er, wenigftens auf eine 
beftimmte Zeit, ehelos bleiben wolle, indem er offen ausfpradh, daß 
ihm das ehelofe Leben für. das heilige Amt mehr geeignet erfcheine. 
Da er, wie ein Amerikaner ſich ansdrüdt, fo heilig war, als ein Pros 
teflant e3 nur immer fein Tann, fo machte feine Belehrung großen 
Eindruck — fowohl in Baltimore als überhaupt in ‚allen Ländern der 
Bereinigten Staaten. 

Dieje drei Belehrungen von drei fo ausgezeichneten Perfönlich- 
feiten der Epiſkopallirche in Amerika, der Herren Dr. Ives, Forbes 
und Baker, mögen genügen, um als Belege für die Löfung unferer 
Aufgabe zu dienen und uns dem herrfchenden fittlichen Charakter 
Derer kennen zu lehren, weldhe von dem Proteflantismus zum Bes 
fenntnifje der Tatholifchen Wahrheit übergeben. 

3. Bir haben in dem bisher Gefagten nur im Fluge eine 
furze Andeutung über den moralifchen Werth der Perfonen gegeben, 
welche vom Proteftantismus zur fatholifchen Religion zurüdfehren, und 
haben daher viele höchſt achtunggebietende Namen, die Phillips, 
Jarke, Digbby und unzählige Andere übergangen, welche in oder viels 
mehr aus faft allen von der römifchen Kirche getrennten Genoſſen⸗ 
haften jenen Schritt gethan haben. Berglihen nun auch nur mit 
den wenigen von uns angeführten Männern, mit den Gliedern der 
hoben Häufer von Medienburg - Schwerin, Sahlen- Gotha, Anhalt» 
Köthen, ... mit den Schönburg, Stolberg, Schlegel, Haller, Werner, 
Hurter, Newman, Manning, Ives u. f. wm. — wie erideinen jene 
fhmugigen mitroftopifchen Infecten, die Ciocci, Achilli, Gavazzi, De 
Sanctis und andere Ähnliche dem Kloſter entfprungene Mönche, diefe 
Auswürflinge von Stalien?! Mögen die Proteflanten fie haben, — 
wir überlaffen fle ihnen recht gerne, 

Bekannt ift die Unterhaltung, welche in jüngfter Zeit ein deuts 
ſcher proteftantifcher Geiftlicher mit einem Miffionspriefter aus Frank⸗ 
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reich hatte, der in demfelben Poftwagen mit ihm reif!te. Der pro 
teftantifche Geiſdiche tadelte mit einem gewiflen Feuer den Profelyten 
machenden Beift der Katholiken, und warf dem Mifflonär mit Leb⸗ 
haftigfeit, obwohl ftet8 in anfländigen Ausdrüden, unfere neueren 
Errungenfchaften mitten unter den Neihen der Proteftanten vor. 
„Aber,“ verſetzte lächelnd der Mifflonär, „Sie find ja frei, das 
Gleiche von Ihrer Seite zu thun, und Sie thun dies auch wirklich; 
Sie haben in der That vielfachen Erfab gehabt." — „Welch ein 
Unterſchied!“ entgegnete fogleich der Paftor, „das Spiel fteht Feines 
wege gleich, Ste geben uns Ihre Hefe, und nehmen uns unferen 
Rahm 12,” Treffliches Geſtändniß! 

4. Man bemerke überdies, daß Keiner der fo vielen ausgezeich— 
neten Proteflanten, welche in den Schooß der gemeinfamen Mutter, 
der katholiſchen Kirche, zurüdgelehrt find, in der Darlegung der Bes 
weggründe zu diefem Schritte feine früheren Religionsgenofjen ver- 
höhnte; man flieht vielmehr bei ihnen nichts Anderes, als Die auf 
richtige Sprache eines Herzens, in welchem weit mehr eine innige 
Liebe und Erfenntlichkeit für die hohe von Gott empfangene Gnade 
fih abfpiegelt, kraft welcher fie die wahre Religion erfannt und an 
genommen haben, als ein Geift der Abneigung gegen die falfche Re 
ligion, von der fte fi) Iosgefagt haben. Eine aufridhtige Befcheiden- 
heit, welche und augenblidlih für fie einnimmt, leuchtet aus ihren 
Schriften und in ihren Gefinnungen hervor. _ 


12) Bel. Foi et Iumiere, Il. edit., Paris 1845, pag. 103. In demfelben 
Werke (S. 68 — 71) fteht eine lange Lifte von hohen Perfonen jeder chriſt⸗ 
lichen Religionsgemeinfchaft, welche, ausgezeichnet durch Wiffenfchaft, Litte- 
ratur und Würde, in jüngfter Zeit zur fatholifchen Kirche zurückkehrten. Man 
fönnte feither noch einen langen Anhang dazu verfertigen. 

Darans ift wohl Mar erfichtlich, mit welch großem Rechte ein Unge⸗ 
nannter, wie wir bei Foisset, Catholicisme et protestantisme, II. edit. 
Dijon 1846, pag. 2, leſen, letzthin ſagte: „Hätte ih das Unglück, nicht la 
tholiſch zu fein, fo würden mich zwei Dinge, ich geitehe es, fehr beunruhigen. 
Erftens die Zahl und die Geiftesüberlegenheit Derer, welche feit Luthers 
und Calvins Auftreten nach reifficher Prüfung an die römifche Kirche ge 
glaubt haben; zweitens, die Zahl und die Geiftesüderlegenheit Derer, 
welche Luther und Calvin verlaffen haben, um nach Rom zurüdzulehren. 
Ich müßte daraus fchließen, daß wenigſtens Urfache zu genauer Prüfung 
vorhanden ift, und würde die Prüfung vornehmen.‘ 
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Jene unfeligen Apoftaten von der Wahrheit des Katholicismus 
haben dagegen nichts als Galle und Gift auf ihm Lippen, und 
athmen in ihren Büchern nichts als Hohn, Wuth und Zoben, wovon 
fie das Herz voll haben. Ja fie feheinen in ihrem Raſen oft wie 
vom Satan befeffen. Yedenfalls ift ihr Verhalten ein großer Beweis 
von dem böfen Geifte, der fie treibt, und der dem Geifte der 
Milde, des Friedens und der Ruhe, die allein dem Geifte Gottes 
eigen ift, ganz zuwider läuft. 








Siebentes Hauptftüd, 


Beſchaffenheit der Hinderniffe, welche von den Aka— 
tholifen Denen entgegengeftellt werden, welde die 
wahre Slaubensregel der fatholifhen Kirche 
befennen, oder diefelbe annehmen wollen. 


Die Proteftanten pflegen fich bisweilen zu ftellen als ob fie 
glaubten, daß der Fall und Zufammenfturz des Katholicismus nahe, 
ja nächftbevorftehend und jeden Augenblid zu erwarten ſei. Schon 
befingen fie als fiher und gewiß den vollendeten Sieg des Pros 
teftantismus über denfelben, und fprechen von dem „beflegten Ilion, 
das fih Kirche heißt“ !, und ſchicken fih an, fein Leichenbegängniß 
zu feiern. | Ä 

Nichts defto weniger fönnen fie es fih felbit nicht verhehlen, 
dag die Dinge, welche fie tagtäglich unter ihren Augen gefchehen 
fehen, das gerade Gegentheil von Diefer ihrer Siegeshoffnung find. 
Sie müffen gewahren, wie immer mehr ihre Reihen fi lichten und 
die fatholifche Kirche allmälig die Berlurfte wieder erfeßt, welche fle 
in der großen Unglüdszeit des fechszehnten Jahrhunderts bis zur 
Mitte des fiebenzehnten erlitt, wo endlich den Fortfchritten der Här 
refle entichieden Einhalt gefchah, und nach und nad) ein Aufang der 
Rückkehr und der Reaction fi) geltend machte, — ein Streben, das 
feither niemald mehr abließ, fondern unaufhörlidh und ohne Halt vors 
wärts fehreitet. 


1) Bgl. Z’Univers, 9. Juin 1842. 
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Für Diefe unlängbare Thatfache will ich gegenwärtig feinen an- 
deren Beweis anführen, als die Hinderniffe, weiche die Alatho- 
lifen in jedem Lande, wo die Härefie und das Schisma herrfchen, 
dem Katholicismus entgegenftellen. Würde derfelbe wirklich, wie fie 
fagen, feinem Untergange fi) zuneigen, warum dann eine fo große 
Befliffenheit bei den Proteftanten, um deffen Kortfchritte zu hindern? 
Run ift e8 aber gewiß, daß fie jede Art von Mitteln, directe und 
indirecte, offene wie geheime, aufbieten, um das Weitergreifen des 
fatholifchen Geiftes unmöglih zu machen und der ihnen drohenden 
Gefahr entgegenzuarbeiten. 


Ich will deßhalb zuerft die Hinderniffe befprechen, welche dem 
Katholicismus von Seite der akatholifhen Regierungen in den 
Weg gelegt werden, und dann eben fo getreu die Hemmniſſe fchil« 
dern, welche die Privaten ihm entgegenzuftellen fidh erlauben, und 
zwar nad deren zweifachen Ceite, je nachdem fie nämlih theore> 
tifher oder praftifcher Natur find. 


Erfter Artikel. 


Hinderniffe, welde von Seite der akatholiſchen Re— 
gierungen dem Katholicismus entgegengeftellt 
werden. 


Leopold Ranke's Bemerkung über die Mittel, melde den 
Regierungen zu Gebote flehen, um eine Partei zu begünftigen. — 
Anwendung auf die preußifche Regierung. — Unterdrüdungss 
ſyſtem, das gegen die Katholifen durchgeführt wird. — Daſſelbe 
Syftem, wie e8 im Herzogthum Naffau, — in England, — im 
neuen Königreihe Griechenland, — in Rußland ins Werk ge- 
feßt wird. — Das gleihe Syſtem, wie e8 durch die Thätigkeit 
der Schismatifer, der Anglicaner und der Proteftanten im ottos 
maniſchen Reiche, — in Berfien, — in Syrien, — in Dceanien, 
— in Indien Plaß greift. — Mittel, welche die fchismatifchen 
und proteftantifchen Regierungen anzuwenden pflegen, um zu ver⸗ 
hindern, daß die Kinder, die von Fatholifchen Aeltern herftammen, 
in der katholiſchen Religion erzogen werden. — Ihre Emtigfeit 
in Beförderung der gemifchten Ehen zu dem gleichen Zwede. — 
Die proteftantifchen Schulen. — Der Kriegödienft. 
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1. Bir müflen bier eine deulwärdige Bemerkung des bekannten 
proteftantifchen Geſchichtſchreibers Ranke vorausftellen, der mit den 
Dingen, um welche es fich bier handelt, wohl vertraut if, Eine Res 
gierung, fagt er in feiner Gefhichte Des Papſtthums während 
des fechszehnten und fiebenzehnten Sahrhunderts !, befigt taufend 
Mittel, um eine ihr gefällige Meinung zu begünftigen. 

Und das ift e8 gerade, was bei den afatholifchen Regierungen 
geſchah und bei gar manchen auch heut zu Zage noch gefchieht. Bes 
ginnen wir mit Deutfchland. 

Diefes hat fi) gegenwärtig in feinen Verhältniſſen fehr ver 
ändert, wie ich fpäter noch hervorheben werde; aber doch find es 
noch nicht viele Jahre, feit e8, gleichfam aus überliefertem Inſtincte, 
der Mittelpunct der Thätigfeit des ‘Broteftantismus war. Ins—⸗ 
befondere nahm Preußen diefe Stellung ein, wo unter dem vers 
florbenen Könige Friedrih Wilhelm II. fich eine politifhe Verwal 
tung gebildet hatte, welche, ohne gerade zu offener Gewalt zu fohreiten, 
obwohl (wie unter anderen Thatfachen die Verhaftung und Gefangen- 
haltung der Erzbifhöfe von Köln und Pofen beweif’t) auch Diefe 
nicht ganz fehlte, alle anderen möglichen Mittel aufbot, um den Pro» 
teftantismusd zu begünftigen und die Bekehrungen der Proteftanten 
zum Katholicismus zu hindern. Deßhalb wurden die öffentlichen 
Aemter faft ausfchließlih den Proteftanten verliehen, obwohl die Kas 
tholiten mehr als ein Drittheil, ja zwei Künftheile der Bevölkerung 
des Landes ausmachen und die Ichönften Provinzen faft ganz Tathos 
liſch find 2. = 

Daher auch der Vorſchub, welchen man in Preußen aus allen 
Kräften dem Rongethume geben zu müflen glaubte, während man zu 
gleicher Zeit in der eigenen „Kirche“ die Rupp'ſche Richtung oder 
die Secte verfolgte, welche Rupp unter dem Namen der „freien evan- 
gelifchen Kirche” emporgebradht hatte. Der Oberpräfldent der Pros 
vinz Preußen erließ ein Nefeript, durch welches er der Ießtgenannten 


1) Der Berfafler citirt die franzöfiiche Ueberſetzung: Hist. de la papauie 
pendant les XVI. et XVII. siecles, Paris, 1838, tom. IV, chap. 1. 
Ad. Ueb. 

2) Im Jahre 1840 zählte Preußen 5,612,556 Katholiken, und 9,084,431 Luthe⸗ 
raner und Balviniften. Gegenwärtig find unter 17 Millionen Einwohnern 
7 Millionen Katholiken, | 
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Secte die Anerkennung von Seite des Staates verweigerte, indem 
er deren Glaubensbekenntniß als ungenügend in Betreff der Ge 
heimniſſe der Dreieinigkeit und der Erlöfung durch Jeſus Ehriftus 
erflärte. Aber died war nur ein feheinbarer Beweggrund, da es ja 
befannt tft, daß der Nationalismus und das Hegelthum einen großen 
heil von Deutfchland beherrſchen und namentlich in Preußen ſehr 
verbreitet find. 

Die wahre Urfache, weßhalb die preußifche Regierung der Rupp’ 
chen Freigemeinde nicht Die gleiche Freiheit gewährte, wie dem Ronges 
thume, lag in dem Umſtande, Daß fie der Meinung war, das Ronge⸗ 
tbum werde der fatholifhen Kirche arge Berlegenheiten bereiten, wo⸗ 
vor fie ihre mit großer Vorliebe gehätfchelte Schöpfung, den Evans 
gelismus, bewahren wollte. Indeſſen mußte fie bald ihre Zäufchung 
erkennen, indem die Rongerei fich für Die Secte des Proteſtantismus 
viel gefährlicher zeigte, als für die fatholifche Religion; und fie mußte 
am Ende au wider ihren Willen, ſchon der yolitifchen Ruhe 
wegen, wenn gleich zu fpät, Die Ronge'ſche Secte zu unterdrüden 
fuchen 8. 

Gleich als ob dann alle diefe Mittel der preußifchen Regierung 
und der deutfchen Kleinftaaten, welche gleich abhängigen Trabanten 
fih um jene drehen und deren Bewegungen folgen, noch nicht Hin» 
reihend wären, um dem Fortſchritte des Katholicismus einen ficheren 
Damm zu feben, ftiftete man vor einigen Jahren auch noch den 
Guſtav⸗Adolph⸗Verein — unter dem Borwande, den wanlen- 
den BProteftantismus in ganz Deutfchland zu flügen, in der That 
aber um fih den ſtets wachfenden Kortfchritten des Katholicismus 
entgegen zu Tiellen. 

Einen der beften und vollgiltigften Belege, weldhe uns den Geiſt 
der Regierungen Preußens und der von dieſem abhängigen Länder 
unter die Augen führen und zugleid die von denjelben angewendeten 
Bemühungen jeder Art zeigen, um unter der lügnerifchen Larve des 
Staatsſchutzes den Katholicismus zu’ unterdrüden, bildet das Send» 
fhhreiben, welches der fatholifche Verein Deutfchlands an das katho⸗ 
liſche Comité für religidfe Freiheit in Paris unterm 6. October 1848 
richtete. Wir geben hier die Hauptgedanfen diefes Schreibens wieder. 

Die Bedrängniffe, heißt es, welchen die fatholifche Kirche in 





3) Bol. Z’Univers, 15. Mars 1846. 
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Deutichland feither ausgefeht war, find zweifelsohne faſt überall be- 
fannt. Aber man kennt doch gewöhnlich die Menge der Schwierig 
feiten nicht, welche feit beinahe fünfzig Jahren auf ihr laften. In 
vielen Ländern des deutſchen Bundes ift ein Syſtem ins Werl ge 
fegt worden, ein Spflem, umfaflend und zwedgemäß, mit Schlauheit - 
berechnet und mit Beharrlichleit ausgeführt, weldes mittel einer 
offenen oder verftedten Zeindfeligfeit, mittelft einer mehr oder minder 
dDrüdenden Knechtung, der Kirche fo fchwere Wunden gefhlagen hat, 
daß nur die Freiheit fie heilen kann. Der Einfluß, welchen die faft 
Durchgehends proteflantifhen Regierungen fi) auf die Bildung und 
Erziehung des Klerus angemaßt haben, die noch in vielen Etaaten 
fortbeftehende Ausgefchloffenheit der Bilchöfe von der Ueberwachung 
und Leitung des theologifchen Lehramtes, der mit den theologifchen 
. Zacultäten verbundenen Anflalten, Seminarien u. ſ. w., haben Den 
Erfolg gehabt, daß bie und da felbft im Schooße des fatholifchen 
Klerus ein dem kirchlichen Geifte ganz entgegengefeßter Geiſt ſich 
verbreitete. Zu gleicher Zeit wurde der freie Verkehr der Bifchöfe 
mit dem Mittelpuncte der fatholifchen Einheit, fowie mit Dem ihnen 
untergebenen Klerus und mit dem ihrer geiſtlichen Hirtenobhut an 
vertrauten Volke überall gehemmt und unterbunden und Das Abhalten 
von Synoden fo viel wie unmöglich gemacht, weil das Gebot beftand, 
fie nur in Gegenwart und unter der Ueberwachung von eigens dazu 
beftimmten Regierungsbeamten zu halten. Im Gegenſatze hiezu hat 
man alle Ausfchreitungen des heterodoren oder gottlofen Fanatismus 
nicht bloß geduldet, fondern häufig von Seite der höheren Behörden 
fogar befördert, während man unter den elendeften Borwänden den Ka 
tholifen bartnädig die Erlaubniß verweigerte, Blätter herauszugeben, 
welche die Beftimmung hatten, die zahllofen Angriffe und. Berleum 
dungen abzuweijen, von en die Kirche erdrüdt wurde % — So 
das Sendfchreiben. 

2. Im Herzogthum Nafſa au war der Zuftand der Dinge in 
Bezug auf die katholiſche Religion fein befferer. Auch von dort haben 
wir folgende Schilderung aus derfelben Zeit, 

Seit der neue Gang der Dinge dad Joch zerbrochen F welches 
ſelbſt die katholiſchen Kabinete auf der Kirche laſten ließen, hat die 
ne er die geheimen Umtriebe entlarvt und ans heile Licht 


— · —— 


4) al, L’Ami de la religion, 21. Avr. 1849. 
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geftellt, welche der Proteftantismus anmwendete, um den Tatholifchen 
Glauben zu flürzgen und in den Herzen zu erfiiden. Das ficherfie 
Mittel, um diefen Zwed zu erreidhen, war eine verderbliche Hand» 
babung des Unterrihtes in feinen beiden Entwidlungsftufen. 
Man ermangelte deßhalb nicht, die Leitung der Schulen und Ans 
falten proteftantifchen Lehrern oder Profefloren anzuvertrauen. Findet 
man unter der Zahl derfelben einen oder den anderen Namenkatho⸗ 
liken, fo liegt dee Grund darin, daB man deren Eifer und reges 
Streben in Bertheidigung der Grundfähe des Nationalismus fehr 
wohl fannte. "Den Bifchof hatte man des Rechtes beraubt, den relis 
giöfen Unterriht wirkſam zu überwahen. Die Pfarrer konnten ihren 
moralifhen Einfluß nur innerhalb der Kirche geltend machen, außer 
halb der Mauern derfelben war ihre Auctorität gänzlich verfannt. 
Ein Lehrer fagte feinen Zöglingen öffentlih, das Gebet des Herni 
fei ein unnüges und veraltete8 Gebet, unvertraͤglich mit den Fort⸗ 
Ihritten und der Aufflärung der Zeit, nur gut für die Seinen und 
Einfältigen; und dem Geiftlichen fland fein Mittel zu Gebote, etwas 

wider ihn zu thun. i 

Solche Lehren, die unfeliger Weiſe nur al zu allgemein vors 
getragen wurden, zeigen wohl aufs Klarfte die praftifche Anwendung 
der Grundfühe, welche man in der Normalfchule eingefogen hatte, 
die fletö von einem Proteftanten oder einem Jünger Hegels geleitet 
war. Die Fortfchritte des Uchels find fo reißend, daß die Kathos 
Iifen fein anderes Mittel „dagegen ſehen, als die Erridtung einer 
eigenen Tatholifhen Normalſchule. Sie haben auch in der That fehon 
zahlreiche Petitionen an das Minifterium gerichtet, worin fie ver 
langen, Daß der öffentliche Unterricht neu organifirt werde >. 

Den gleichen Zuftänden begegnen wir allentbalben in den 
Deutfhen Kleinftaaten, überall herrſcht das gleiche Syſtem 
einer heimlichen und verftedten Unterdrüdung, um die Entwicklung 
und den Fortfchritt des Katholicismus in jenen Ländern mit aller 
Kraft zu hindern. 

3. Nicht verfhieden hievon ift aber auch das Verfahren i in 
England, wo, obwohl es ſcheinen mochte, daß nach der im Jahre 
1829 bewerfielligten Emancipation die Katholiken fi endlich, mit 
Ausnahme der Befegung einiger Stellen, derfelben Rechte erfreuen 


5) Pol, L'Ami de la religion, 21. Avr. 1849. 


240 Siebentes Hauptſtück. Erfter Artikel. 


folten, wie die Protefianten, doch die Sache in Wirklichkeit keines⸗ 
wegs ſich fo verhält. 

Es find fchon mehrere Jahre, daß man den dortigen Häufern Die 
BIN für legale Abſchaffung der alten gegen die Katholiken erlaffenen 
Strafgefege vorlegt, welche nody immer einen’Schandfled im britifchen 
Geſetzbuche bilden; ſtets aber wurde diefelbe zurüdgewielen und ver- 
worfen. Und nicht bloß diefe Bill fehen wir verworfen, fondern das 
Geſetzbuch wurde flatt jener Abfchaffung vielmehr mit einem Anhange 
neuer Strafgefehe gegen die fatholifchen Bifchöfe vermehrt, welche 
fih den ihnen gebührenden Namen ihrer Diöceſen beilegen würden. 

Als vor Kurzem Dr. Hampden, berüdtiget wegen feiner aus 
gefprochenen Anhänglichkeit an den Socinianismus, zu einem anglis 
canifhen Bifchofsfige vorgefchlagen wurde, erhob fih in ganz Eng- 
land, und befonder8 von Seite des anglicanifchen Epiflopats ein 
allgemeiner Schrei der Entrüftung. ' Aber Alles war umſonſt. Die 
Ernennung wurde aufrecht erhalten und der Grund, welden Lord 
Sohn Ruffel dafür anführte, war folgender: „Ich bin bereit, Die 
* Folgen meines Berfahrens zu verantworten, weil ich glaube, Daß die 
Ernennung des Dr. Hampden dazu dient, den proteftantifhen Chas 
rakter unferer Kirche zu Fräftigen, der erſt unlängft durd die zahl- 
reihen Beifpiele des Abfalls bedroht war, welche die Reihen der 
römifchen Kirche verftärkt haben 6.” Und man fab ſich gezwungen, 
den Ernannten anzunehmen, obwohl, um die Wahrheit zu geftehen, 
viel mehr zum Schaden des Anglicanismus als des Katholicismus. 

4. In dem neuen önigreihe von Griechenland gelang es 
dem ruſſiſchen Kaifer, auf dem Congreffe zu Athen in dem Grund» 
gefege des Landes der Beftimmung Aufnahme zu verfchaffen, durch 
weiche die orthodoge orientalifche Religion in Verbindung mit dem 
byzantinifhen Stuhle und allen übrigen orientalifchen Kirchen als 
Die herrichende erklärt, und zugleich den Katholiken unter ſchweren 
Strafen jeder Projelytismus verboten wurde, — und dies im nänts 
lichen Augenblide, da man grundfäßlic die Zoleranz verfündet. In⸗ 
gleichen wurde feftgefeßt, daß Die zu erwartenden Kinder des Königs 
Otto in der fehismatifhen Kirche erzogen werden follten, obwohl 
der Vater katholiſch und die Mutter proteftantifch ift”. 


6) Bol, Z’Univers, 19. Oct. 1847. 
7) Bgl. Z’Univers, 5. Mars 1844. Diefe wahre Verhöhnung Gottes und der 





Verhalten der akath. Hegierungen gegen d. Katholicism. 241 


Es ift umnöthig hier zu erwähnen, mit welcher Strenge der foges 
nannte Profelytismus, das heißt, die Belehrung der Schismatifer 
zum fatholifchen Glauben, in Rußland beftraft wird; und man 
gebt dafelbfi, um den Fortfchritt des Katholicismus zu hindern, fo 
weit, daß man die Unterthanen viel lieber fi zun Alkoran befennen 
und dem Gößendienfte fröhnen läßt, als daß man ihnen die Belch- 
rung zur chriſtlichen Religion in Bereinigung mit der römifchen Kirche 
geftattete 8, . 

Allbekannt find ferner die Strafgefeße, welche heut zu Tage noch 
in Dänemark, in Schweden und in Bern gegen Jeden beftehen, 
der fich erfühnen follte, die Haͤreſie zu verlaſſen und ſich öffentlich 
als Katholiken zu erklaͤren. 

5. Und nicht bloß in Europa, ſondern allenthalben, wo die 
akatholiſchen Regierungen ihren Einfluß ausüben koͤnnen ?, machten 
und maden fie Diefen Geift gewaltthätiger Feindfeligkeit geltend, um 
auf jede mögliche Weife zu verhindern, daB Jemand zur fatholifchen 
Religion fich befehre. 

Die Ruſſen verſchafften fi von der ottomanifchen Pforte 
Zirmane, dur welche den Chriften firenge unterfagt wurde, von 
Einer Gemeinfhaft zur anderen überzugehen. Das Gleiche erlangten 
fie auch in Berfien, wo fie überdies die Vertreibung der Tathos 
liſchen Mifflonäre durchzufegen wußten, welche an der Belehrung der 
Neftorianer arbeiteten !°. 


Menfchen trat in fo fern nicht thatfählih ein, als Bott jene Hohe Ehe mit 
Unfruchtbarkeit ſchlug. Aus diefem Vorgange geht jedoch handgreiflich her⸗ 
vor, in welchem Werthe die Religion bei der Politik fteht. 

8) Bol. das Bud: Persecutions et souffrances de leglise catholique en 
Russie, ouvrage appuy& de documents inedits par un ancien con- 
seiller d’etat de Russie, Paris, 1842. 

9) Um zu erkennen, von welchem Geifte, der allüberall der gleiche ifl, die Sec» 
tirer jeder Gattung befeelt find, reicht es bin, die neueſten Beitungsblätter 
zu Rathe zu ziehen, die uns bezeugen, daß im Großherzogthume Mecklen⸗ 
burg, ſeit die preußifchen Minifter ihr eine Zeit fang bei Seite gelegtes 
Berfolgungsfuftem gegen die Katholiken wieder aufzunehmen für gut erach⸗ 
teten, fich fogar eine Stimme fand, welche zu erflären den Muth hatte, man 
mäfle eher tanfend Atheiften als Einen Katholiten im Großherzogthume 
dulden. Bol. Civilta eattolica, imo Sabb. di Ottobre 1852. 

10) Bol. L’Univers, a8. Fevr. 1844. 

Perrone, Proteſtantism. TIL. . 16 
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Die Anglicaner gaben indeffen den ſchismatiſchen Ruſſen in 
diefer Beziehung nichts nach. 

Sie verbanden fih mit den heidnifhen Drufen und mit den 
Türken, um die Katholiken in Syrien in eine verzweifelte Rage 
zu bringen, und ihnen dann ihren Schuß zu verheißen, fofern fie 
anglicanifch zu werden fih entichlößen. Und der jetzt verftorbene 
fogenannte anglicanifhe Bifchof Alexander von Serufalem begab fid 
zu dieſem Zwede eigens nad) Beirut, wohin er von dem dortigen 
britifchen Conſul Roß, dem erflärten Feinde der Katholiken, be 
fhieden worden war. Nach einer Berathung im Divan, welcher die 
Anglicaner beimohnten, wurden 6000 Albanefen nah Monte: 
Libanon, gegen die katholifchen Maroniten nämlich, entfendet '. 


Denfelben Verfolgungsgeift gegen die Katholiken entfalteten die 
Anglicaner au in Canada, und zwar gegen die heilige Zuficherung 
der feierlich mit Frankreich abgefchloffenen Verträge '. 

Die Annalen der Verbreitung des Glaubens find voll von den 
Bedrüdungen und Berfolgungen jeder und fogar der graufamften 
Art, welche von den Anglicanern und indbefondere von den englifhen 
Methodiften erhoben werden, um in Oceanien und auf den. Sand 
wichsinſeln die Verbreitung der Fatholifhen Neligton zu hindern. 
Die gewaltfame Vertreibung und Aechtung der katholifchen Meiffionäre, 
fowie die höchſt barbarifchen Gräuel, welche ins Werk gefebt wurden, 
um jene unglüdlihen Neubelehrten zum Webertritte zu dem angli 
caniſchen und proteftantifchen Cultus zu nöthigen, kann man ohne 
ein Gefühl tiefen Schauders nicht lefen 18. 


11) Bgl. Z’Univers, 16. Mars 1844. 

12) Dgl. Za Voce delia Veritä, 20. Giugno 1840. 

13) Man fehe ded Cardinals Wiſeman Eonferenzen über die vorzüglichften 
Lehren und Gebräuche der Tatholifchen Kirche, welche ex in der Marienkirche 
zu Moorfielde im Jahre 1836 hielt, — und zwar befonders die fiebente 
Gonferenz. 

Er gibt uns hier zugleich ein Bild von den Verfolgungen und Gräueln, 
welde die Holländer in einem Beitraume von 150 Jahren gegen die Ka 
tholiten auf der Infel Eeylon ſich erlaubten. Um den Katholicismus zu 
vertiigen, ließen fie fogar zehn budhiftifche Priefter kommen, damit diefe dad 
Heidenthum und den @ödpendienf wieder herftellten, der auf jener Zufl 
ſchon fat ganz verfhwunden war. Sie Achteten den Bifchof und bie 
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Alles dieſes geſchieht, um aller Orten zu hindern, daß ſowohl' 
die Proteflanten und Schismatiker, als die Ungläubigen und Heiden 
zum fatholifchen Glauben ſich befehren. 

6. Und do, gleich als ob Died noch wenig wäre, war man 
fogar aufs Eifrigfte bemüht zu verhindern, daß die Kinder, die von 
fatholifhen Aeltern herftammen, in der Latholifchen Religion unter 
richtet und erzogen wurden. Denn dies iſt es, was in einem großen 
zheile von Deutfhland und im ruffifhen Reiche mittelk® 
einer harten und graufamen Gejeßgebung einerfeits und einer uns 
glaublichen Thätigkeit andererfeits verfucht wurde und noch immer 
verfucht wird. Man verordnete fürs Erſte durch ein eigenes Gefeh, 
daß alle Knaben, weldhe aus einer gemifchten Ehe entfproßten, in 


katholiſchen Priefler und unterwarfen die Gläubigen den unmenſchlichſten 
Qualen, um fie proteftantifh zu machen. Und doch gelang es ihnen nicht! 

Derjelbe hohe Berfafier befchreibt uns die granfame Verfolguug, welche 
von den proteftantifchen amerifanifchen Miffionären ſyſtematiſch gegen die 
Katholiken auf den Südfeeinfeln durdpgeführt ward. Um fie proteftans 
tifch zu machen, beraubten fie diefelben nicht bloß ihrer geiftlichen Führer, 
der Priefter nämlih, fondern mwütheten fogar mit den furdtbarften Qualen 
gegeu diefe Unglüdlihen. Sie verurtheilten die glaubenstrenen Bekenner 
zu Zwangsarbeiten, riſſen Gatten von Gatten und tödieten Einige auf bar⸗ 
barifche Weiſe. Aber auch hier war ihre Bemühnug vergeblich. 

Man fieht, wiederhofe ich, wie der Geiſt der Häretifer immer fi felbft 
gleich iſt. 

Bas aber mehr als alles Uebrige una den initinchmäßigen Drang nad 
Berfolgung bei den Proteftanten zu erfennen gibt, ift Rupp’ geichichtliche 
Darftellung über die kirchlichen Verhältnifie in Maryland. Zu feinem 
Werte: An original history of Ihe religious denominations in the 
United States, Philadelphia, 1844, art. Catholic roman, leſen wir, daß 
die Katholiken, nachdem fie zuerſt Maryland und andere nächftgelegene Län⸗ 
der In Befig genommen, dafelbft die Gewiſſensfreiheit für Alle 
als Grundgeſetz einführten. Biele Proteftauten, welche um ihrer veligiäfen 
Meinungen willen von ihren eigenen Secten verfolgt waren, flüchteten fich 
zu den Katholtten iu Maryland, um daſelbſt Gewiſſensfreiheit zu genießen. 
Kaum aber gewahrten die Proteftanten, daß fie wegen des Zuſammenfluſſes 
der verfchiedenen Secten den Katholiken an Zahl überlegen waren, als fie 
fogleich diefelben zu verfolgen begannen, ihnen die Gewiſſensfreiheit entzogen 
und fie, fofern es ihnen gelungen wäre, auszurotten fuchten, = 

Bas fol man nach ſolchem Gebahren von dem Geifte des Proteſtantis⸗ 
mus fagen? 
16 * 
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der Religion des Vaters erzogen werden follten, wenn Diefer Pro⸗ 
teftant war, oder daß, falls die Mutter fatholifch war, nur die Mädchen 
in der katholiſchen Religion erzogen werden durften. Died war zus 
dem das am meiften gemäßigte Geſetz. Aber eben deßhalb folgten 
bald andere Verfügungen, in welchen vorgefchrieben wurde, Daß alle 
Kinder in der Religion des Vaterd erzogen werden mußten. Beil 
indeffen auch manche Väter katholiſch waren, fo ging man nod) weiter 
® und befaht, daß alle Kinder ohme Unterfchied oder Ausnahme, welche 
aus gemifchten Ehen hervorgingen, in der herrſchenden Religion, 
das heißt, in der fchismatifchen oder proteftantifchen Secte erzogen 
werden follten '*. 


Und nicht bloß in Deutfchland oder in Rußland, fondern aud) 
in Dänemarf wurde durch ein förmliches Gefeß die Beflimmung 
“getroffen, daß alle Kinder, Anaben wie Mädchen, in der futherifchen 
Secte erzogen werden follten; und die Beiftlichen dieſer Secte bieten 
allen ihren Fleiß und ihre Wachfamfeit auf, damit das Gefek voll, 
ftändig und genau vollzogen werde 35, 


Dies ift die Gefehgebung, wegen welcher zwifchen Rom, Preußen 
und Rußland fo fchwere Zwifte entflanden, in Folge deren wider Die 
fatholifchen Prälaten jener Länder fo harte und gewaltfame Berfol- 
gungen fi} erhoben, daß fie die allgemeine Entrüftung bervorriefen 
und der heilige Stuhl in öffentlichen urkundlich erhärteten Darlegungen 
fih auszufprechen genöthiget ſah 16. 


14) Die authentifchen Belege für diefe Zwangsgeſetze, welche in Rußland, Preußen 
und in den verfchiedenen Kleinftanten Dentſchlands, wie in Naſſau, Mecklen⸗ 
burg, Darmitadt u. f. w. erlaſſen wurden, finden fih in meinen „Theologi⸗ 
(hen Borlefungen”, wo von den gemifchten Ehen die Rede if. Noch aus⸗ 
führlicher handelt darüber Roseovany, De matrim. —— Quinque- 
Ecclesiis, 1842. 

15) Dgl. Z’Univers, 2ı..Juill. 1844. 

. 16) Man fehe die ſachgetreue und-mit den gehörigen Rachweifen N Dars 
legung defieu, was der Wegführung des Erzbiſchofs Droſte⸗Viſchering 
von Köln voranging und folgte. Zsposizione di fatto documentata 
su quanto ha preceduto e seguito la deportazione di Monsignor Droste 
Arcivescovo di Colonia, emanata dalla Segreteria di Stato il 4. Marzo 
1838. Faſt gleichzeitig ging aus der Staatöfecretarie des heiligen Stuhles 
eine Darlegung hervor, welche ſich auf die kirchlichen Angelegenheiten in 
Rußland und Polen bezog. Sie führt den Titel: Allocuzione della 
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Zu gleicher Zeit aber, da man jene Gelege gab, wurden von 
denfelben Regierungen mit aller möglichen Bemühung und mit jedem 
Mittel fchlauer Berechnung die Miſchehen zwifchen Protefianten und 
Katholifen (oder, wie fie zu glauben fich flelen, GöBendienern) 
veranlaßt und befördert, um auf diefe Weiſe die Zahl der Katholiken 
immer mehr zu vermindern, bis fle endlich ganz vertilgt wären. Zum 
Beweiſe deſſen diene die Thatfache, daß allein im Königreiche Breußen 
im Jahre 1840, alfo felbft nach der Beilegung des Kölner Streites, 
2559 Ehen zwifchen Evangelifchen und Katholikinen, und 2986 zwifchen 
Katholifen und evangelifchen Frauensperfonen, demnach im Ganzen 
5545 Mifchehen gefchloffen wurden 7. Daſſelbe geſchah verbältniß- 
mäßig in Rußland, in den deutfchen fürftlichen Gebieten und in den 
Hanfeftädten. | 

Daß man aber biebei einzig und allein Die Abfiht hatte, den 
Katholicismus zu fehädigen, hiefür liefert das Verfahren in Ham» 
burg einen thatjächlichen Beweis. Hier werden häufig Mifchehen 
zwifchen Broteftanten und Juden eingegangen. In digjem Falle wird 


aber man wollte nicht, und es fonnte um feinen Preis erlangt wer» 
den, daß die gleihe Beſtimmung auch auf die Mifchehen zwifchen 
Proteftanten und Katholiken Anwendung fände ’®. 

Und glei als ob dies noch immer nicht hinreichend wäre, wurde 
in mehreren Kleinftaaten Deutſchlands und unter anderen im Herzogs 


u, no — 


Santita di Nostro Signore Gregorio X VI. al Sayro Collegio nel Con- 
cistoro Segreto dei 22 Luglio 1842, seguita da una esposizione cor- 
redata di documenti sulle incessanti cure della stessa Santits Sua 
a riparo dei gravi mali da cu & afflitta la religione cattolica negl 
imperiali e reali dominii di Russia e Polonia, Roma, Tip. Camer. 
1842. Wie einerfeits die fürchterlichen Verfolgungen, denen die Kirche im 
jenem Reiche ausgefegt war, fo erfieht man daraus andererſeits Die unabläß- 
fiche Sorgfalt, welche der heilige Stuhl den armen Verfolgten zuwendete. 

17) Man vergleiche Z’Union catholique, 1. Janv. 1842, wo ein Auszug aus 
der Berliner» Staatszeitung fih findet. Und hier bemerke man, daß dieſe 
Leute die Katholiken ald Goötzen diener betrachten. Und nichts deſto we 
niger befördern fie aus allen Kräften die Schließung von Mifhehen, vou 
Ehen zwifhen den Kindern des „reinen Evangeliums” und ben 
Gdgendienern. So lügt Tag für Tag bie Bosheit ſich ſelbſt! Men- 
tita est iniquitas sibi. - 

18) Bol. Z’Univers, 30. Oct. 1843. 


Pr 


ftet8 die ganze Nachkommenſchaft in der jüdifchen Religion erzogen; 


“u, 
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thume Naſſau die gefeplihe Verfügung getroffen, daß, wo der Fa—⸗ 
milienvater afatholifh und die Mutter katholiſch ift, alle Kinder 
von dem proteftantifchen Geiſtlichen getauft und nad) demfelben Bo 
fenntniffe erzogen werden müflen; und daß den Kindern erft im Alter 
von vierzehn Jahren, wann fie nämlid von dem Schullehrer tüchtig 
in die proteftantifche Lehre eingeweiht und mit den Ihlimmften Bor 
urtheifen gegen die fatholifhe Religion erfüllt find, die Erlaubniß 
gegeben werden folle, fi für Die Religion der Mutter zu entſcheiden. 
In der That findet ſich kaum der Fall, daß von all den vielen Kin 
dern diefer Art irgend eines fpäter Die Religion der Mutter annimmt. 

7. Weberdies find in den Gegenden, wo der Proteftantismus vor 
berrfchend ift, die fatholifchen Neltern gezwungen, ihre Kinder zu dem 
proteftantifchen Schullehrer zu fenden, weil für dem öffentlichen Unter 
richt feine andere Gelegenheit ihnen geboten wird. Auch hier iſt 
daffelbe Ziel zum Erreichen ausgeſetzt. | 

Kerner gibt man den proteftantifchen Soldaten Geiftliche ihrer 
-. Secte; den fogpolifchen Soldaten dagegen gibt man an vielen Orten | 
"nicht nur keinen Geiftlichen ihres Bekenntniſſes, um dem katholiſchen 

Gottesdienfte und der Verkündung des Wortes Gottes beizuwohnen, 
fondern man zwingt fie flatt deſſen fogar, hei dem proteſtantiſchen 
Gottesdienſte ſammt Predigt zu erſcheinen. 

Man ſieht daher, wie alle Maßregeln getroffen und alle, u 
die fchlechteften aber immerhin zweddienlichften Mittel angewendet 
wurden, um, ich fage nicht bloß, den Rücktritt irgend einer Seele 
zur Tatholifchen Kirche zu verhindern, was noch das minder Arge 
wäre, fondern um auf alle mögliche Weiſe die Bevölkerung zu ver 
leiten, daß fle in kurzer Zeit aufhöre Tatholifch zu fein, und dagegen 
der proteftantifchen oder ſchismatiſchen Kirche fd zumende. | 

Unter diefem Gefihtöpuncte dürfte der Proteftantismus füglid 
definirt werden können: „Die fortwährende und legale Ver⸗ 
folgung des Katholicismus von Seite der Häretifer 
und Schismatiler” 

Es genüge, Died Wenige über die Hinderniffe gefagt zu | 
haben, welche die Regierungen zu legen pflegen, um den Fortſchritt 
des Ratholicismus zu hindern, und über die Mittel, um ihn in den 
betreffenden Ländern allmälig auszurotten. Vielleicht geſchieht dies 
kraft des Grundſatzes der freien Forſchung. 
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Zweiter Artikel. 


Praftifhe Hinderniffe, welde dem Katholicismug von 
Seite der Privaten geftellt werden. 


Hinderniffe mittel verfchiedener Gefelfehaften, Bünde und 
Verſchwoͤrungen gegen die Katholiten. — Die Gefellfhaft des 
„Hriftlihen Bundes” in News York, um Statien zum Abfalle 
vom Katholicismus zu verleiten. — Die geheime Gefelfchaft 
„Phylakterion“ in Holland. — Die Gefelfhaft „Unitas“. — 
Die „Hilfsgeſellſchaft“. — Aehnliche Gefelfchaften finden wir in 
England, — in Genf, — in Deutſchland zu dem gleichen Zwecke 
gebildet. — Der „Guſtav⸗Adolphs⸗Verein“. — Der „proteflans 
tifhe Bund“. — Befondere Hindernifie in den Familien. 


1. Nicht bloß die afatholifhen Regierungen verbanden ſich, 
um der Verbreitung des Katholicismus jede Art von Hinderniffen in 
den Weg zu Tegen, oder vielmehr um denfelben, falls es gelingen 
önnte, gänzlich zu vernichten; fondern von dem gleichen Geiſte des 
Haffes gegen Die Kirche befeelt, febten auch die Privaten alles 
Mögliche ins Werk, um daſſelbe letzte Ziel zu erreihen. Zu diefem 
Ende ftifteten ſie Geſellſchaften, Vereine, fehr mächtige Verſchwoͤrungen. 
Und von dieſen wollen wir hier zuvoͤrderſt fprechen. 

Indem wir die Bibelgefellfhaften bei Seite laflen, von 
welchen anderswo fchon die Rede war, und welche, wie wir nach» 
gewiefen haben, ganz zu dem gleichen Zwed wirkfam find, — floßen 
wir vor Allem auf einen Bund, der ſich vor wenigen Jahren in Nord» 
amerika und zwar zu News York bildete. In Diefer Stadt hatte 
fi) zuerft, gleichfam verſuchs- und vorbereitungsweife eine Geſell⸗ 
haft unter dem Ramen des philvitalifchen Vereines zuſammen⸗ 
gethban, Die fih Daun einige Monate fpäter, am 12. Juni 1848 in 
einen „hriftlihen Bund“ verwandelte, welcher zur Aufgabe bat, 
nicht bloß Stalien, fondern mittelft Italien auch Die ganze alte Welt‘ 
in die „Reformation“ hineinzuziehen. In einer Schrift, welche man 
mit Recht als das Programm der Geſellſchaft betrachten darf, heißt es: 

„Seit fünfundzwanzig Jahrhunderten war das Geſchick der Welt 
von dem Gefchide Roms abhängig. Die Herrihaft Roms ward wohl 
von den Barbaren zestrümmert, aber fein Geil war unflerblih. Die 
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Päpfte nahmen ihn in ſich auf, und mittelft des despotiſchen Ehriften- 
thums der Kirche fehlugen fie die Welt fo in Fefleln, daß fie Die 
wahren Nachfolger der Eäfaren, die Könige der Könige der Erde 
waren. Später zerbrach die Reformation das Scepter der Päpfte, 
aber die von ihnen gegründete Herrfchaft über die Gewiffen wurde 
getheilt, nicht vernichtet. Gelbft von den Proteftanten wurde 
das unveräußerlihe Recht der Freiheit des Glaubens und des Eultus 
verfannt, und die Fürſten riffen, jeder in feinem Haufe, jene Auctos 
rität an fih, welche früher Rom über Ale ausgeübt hatte. Der 
große Plan, die Gewalthaber von jeder Jurisdiction über den relis 
giöfen Glauben gänzlich) auszufchließen, fonnte nur in einer neuen 
Welt zur Ausführung kommen, die nie von dem riefigen Schatten 
der römifchen Herrfchaft berührt worden war. Damit aber diefe höchft 
wichtige Aenderung allgemein, und dem Ehriftenthume feine urfprüng- 
liche freie und edle Einfachheit zurüdgegeben werde, bedarf es der 
Mitwirkung der Italiener.“ 

Nachdem nun im gleichen Tone viele andere Redensarten von 
ähnlihem Werkhe hinzugefügt worden, wird der Wortlaut der Satzun⸗ 
gen des „riftlichen Bundes“ mitgetheilt. Sie beftehen aus. dreizehn 
Artifen, von denen zwei am meiften Beachtung verdienen — der 
eine, in der Reihe der zweite, lautet: „Der Zwed der Gefellfchaft 
ift, die religiöfe Freiheit (den Proteftantismus) zu ausgedehnter Gel: 
tung zu bringen und nügliche und religiöfe Kenntniffe unter den 
Stalienern und in den päpftlichen Staaten zu Verbreiten.” Der aus 
dere, in der Reihe der neunte, enthält die Beftimmung: „Im Rathe 
fönnen niemald zwei Glieder zugleich fihen, welche der nämlichen 
religiöfen Gefellfchaft angehören." Dies ift ein Zeichen, daß alle 
Secten in jener Gefellfchaft fich zufammenfinden müffen, ohne daß je 
eine vorherrſchend werden darf. 

Es wird ferner feftgefeßt, daß Diefelbe ihre Agenten in London, 
in Paris, in Lyon, in Marfeille, in der Schweiz, in Malta, in Eors 
fica, in Corfu, in Conftantinopel, in Smyrna, in Barcellona, in 
Alexandria, in Algier, in Rio Saneiro, in Buenos Ayres, in Montes 
video, in Mexico, kurz überall halten ſolle, wo fich italienifche Kauf- 
leute oder Flüchtlinge befinden, um dafeldft Magazine von Bibeln 
anzulegen und Correfpondenzen und Beziehungen jeder Art anzus 
fnüpfen. Mit Beiziehung der italienifchen Flüchtlinge in den Ber 
einigten Staaten fol die „Geſchichte der Reformation“ von Merle 
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d'Aubigné fowie Cric's „Gefchichte der Reformation in Ztalien“ ins _ 
Stalienifche überfegt werden. Endlich wird befchloffen, eine Reihe 
von Zractaten in Umlauf zu feßen, in welchen alle verfchiedenen Bhafen 
des traditionellen Chriſtenthums erklärt werden. Das Bureau der 
Geſellſchaft fol. aus vierundzwanzig Räthen beftehen. Jedes Mit- 
glied der Gefellfchaft hat jährlih einen Thaler Beitrag zu leiften; 
wer aber für feine ganze Lebenszeit beitreten will, bezahlt dreißig 
Thaler ein für allemal, | | 

Dies ift der weitausfehende Plan, Died das Weſen des „chriſt⸗ 
lichen Bundes von New⸗York“. 

Um jedod Italien vor der Gefahr der Verführung zu — 
erließ Papſt Gregor XVI. ſel. And. ein Rundſchreiben an alle Bi⸗ 
ſchöfe Italiens, damit fie um fo mehr ihre Wachſamkeit aufböten '. 
Man begreift aber auch nach jenem Plane, woher gegenwärtig Die 
Bemühungen ftammen, Italien proteftantifch zu machen, warum überall 
verfälfchte Bibeln verbreitet und proteftantifhe Wortsdiener einges 
führt werden, und wohin man durch die politifchen Revolutionen auf 
der Halbinfel zu gelangen fucht. - 

2. Etwas anderer Art find die proteftantifhen Bereine gegen 
die Katholifen in Europa, um zu verhindern, daß einem Prote- 
ftanten auch nur der Gedanke fomme, zum Katholicisſsmus überzutreten. 
Alle Diefe Bereine- find neueren Urfprungs und erfcheinen insgefammt, 
einige zufällige oder örtliche Unterfchiede abgerechnet, nach einem und 
demfelben Model bemeflen und mit denſelben Sabungen verfehen. 
Alle arbeiten fie mit den gleichen Mitteln auf den nämlichen Zwed 
bin — befeelt von demfelben Geifte des Haffes, der fie erfüllt. In 
Holland, in England, in Genf und in ganz Deutfchland wurden fle 
mit einer Emfigfeit gebildet, die in Erflaunen ſetzt. Betrachten wir 
zur Probe Holland etwas genauer. 

Nach beiläufig drei Zahrhunderten einer immerwährenden Bers 
folgung und eines ſchweren und unerträglichen Drudes, begannen 
bier die Katholifen einigermaßen aufzuathmen, als jene Republik oder 
jener Staat unter die napoleonifche Herrfchaft kam. Bon jener Zeit 
an wurden die verfchiedenen refigiöfen Genoflenfchaften, mit Einfchluß 
der Katholiken, auf das gleihe Maß der politifchen Freiheiten 


1) Diefe Eneyclica ad universos patriarehas, primates, archiepiscopos et 
episcopos iſt am 8. Mai 1844 erlafien. 


% 
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. gebradht, und die Gewiſſensfreiheit, der Zutritt zu allen öffentlichen 
Aemtern und Ehrenftellen wurden ein allgemeines Recht. Kaum aber 
war Holland wieder unter den Scepter der Dranier zurüdgelehrt, fo 
ließ man wohl die Gleichheit der politifhen und religiöfen Freiheit 
in der Gonftitution des Reiches beftehen, wußte aber doch durch Liftige 
Anfchläge und geheime Umtriebe die Katholiken allmälig von dem 
Minifterium, und großentheild auch von den Kammern und öffent- 
lihen Dienften auszufchließen, und hielt in keinerlei Weile das Ber 
hältniß ein, welches zwifchen den Satholifen und Proteftanten be- 
ſtehen follte. 

Die Lage der Katholiken wurde fpäter etwas leichter — feit der 
Abdanfung des verftorbenen Königs von Holland, der wegen feines 
religiöfen Fanatismus bekannt war, Durch welchen er bekanntlich Bel 
gien verlor; wenn man nicht lieber Alles, was der König that, den 
. böfen Ratbichlägen feiner wahnwigigen und Außerfi unpolitifchen Mi- 
nifter aufchreiben will ?. 


3) In einer Eorrefpondenz aus Holland vom 5. April 1853, welde dem 
Journal de Bruwelies zulam, wird folgende fehr denfwärdige Anekdote 
mitgetheilt. Als der Baron de Vincent, Generalcommifjär der verbün- 
deten Mächte in Belgien, am 31. Juli 1814 dem ſouveränen Fürſten und 
nachmaligen Könige Wilhelm I. die Acten zugeſtellt hatte, durch welche 
derſelbe zum Könige der zu Einem Reiche verbundenen Provinzen Holland 
und Belgien erklärt wurde, entging ihm der Umſtand nicht, daß der Fürſt, 
ſtatt fih zu freuen, vielmehr betrübt zu fein ſchien. Als der Baron ſich um 
die Urfache diefer Stimmung erfundigte, antwortete ihm der König fol 
gendermaßen: „Sa, ich bin wirklich tief betrübt; ih freue mich durchaus 
nicht über die Vereinigung von Belgien und Holland. Sie zählen zu einer 
wahrhaft liberalen Partei, und fennen nicht glei mir die Unduld— 
ſamkeit unferer Proteftantenz fie find unverbefferfih, und id 
fürdhte fehr, daß fie mir nie geftatten werden, den Katholifen mich geredt 
zu zeigen. Deßhalb fehe ich in der Zukunft nicht bloß die Auflöfung dieſes 
Reiches, fondern vielleicht auch fogar. den Untergang meiner Dynaftie vor: 
aus.” Der Erfolg bewies, wie Jedermann weiß, die Nichtigkeit deflen, was 
der König vorausgeſehen oder voraudgefühlt. | 

Im Jahre 1853 vollführte man bei Gelegenheit der Wiederheritellung 
der Hierarchie in Holland, — ein Act, der ganz auf dem Wefen der hol- 
Tändifchen Verfaſſung ruhte, — einen fo fürchterlihen Lärm, daß man hätte 
meinen können, das ganze Reich müffe darunter und darüber gehen. Ya 
bie rafenden Calviniſten drohten fogar dem Könige den Tod, falls er nicht, 
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Der neue König zeigte fich billiger, nichts deſto weniger dauerten 
aber Die ungerechten Beftrebungen fort, um die Statholifen von den 
Staatsämtern und den öffentlihen Geſchäften auszufchließen. 

Damit waren indeflen die Protefianten noch nicht zufrieden, und 
da fie mit neidifchen Auge die Katholiken ſich vermehren ſahen, fo 
famen fie zu dem Entſchluſſe, eine geheime Gefellichaft unter dem 
Namen „Phylafterion” gegen die Katholiken zu gründen. Dies 
gefhah im Jahre 1848. Ich habe das authentifche Document in 
Händen, welches den Grundriß und die Sazungen jener Gefelfchaft 
enthält; ed wurde mir aus Holland felbft mitgetheilt. Ich will hier 
einen furzen Auszug Davon geben. 

Nach einem Vorworte über den argen Eroberungsgeift Roms 
und über die Nothwendigkeit, den niederländifchen Proteftantismus 
davor zu ſchützen, — lauter Angaben, die durchweg auf falfche Gründe 
geftügt find, werden folgende Artikel, auf welche jeder Vereinsgenoffe 
fih verpflichten muß, als Sazung aufgeftellt: 

1. Niemals, den Fall der Noth ausgenommen, andere Dienfl- 
boten außer Proteftanten zu nehmen; 

I. den proteflantifchen Arbeitern vorzugsweife Arbeit, pecuniäre 
Bortheile und Einfluß zu verfchaffen, — mit Ausnahme deffen, 
was der Pflicht und der Ehre zuwider ift; 

II. niemals eine Ehe mit einem Römifchfatholifhen einzugehen; 

IV. in allen Umfländen die ‘Proteftanten zu begünftigen, um Ihnen, 
wo eine befondere Verpflichtung nicht im Wege fleht, Aemter 
und Dienfte zu verfchaffen ; 

V. die Gefinnungen der Brüderlichfeit (unter den Proteftanten) zu 
erhalten und zu verbreiten; 

VI. zum Unterhalte diefer Geſellſchaft einen Gulden Eintrittsgeld 

- und wöchentlich einen Centime ald Beitrag oder fünfundzwanzig 
Gulden ein für allemal zu entrichten; 

VII die Namen der Gefellihaftsmitglieder gegen alle Jene geheim 
zu halten, welche derſelben nicht —— 


— — — — —— — — 


wie fie fih ausdrüdten, dem Papſte eine Maulſchelle für jenen Act geben 
wollte. Dal. Z’Univers, 11. Avril 1853. 
So fehen wir and hier wieder die Häretifer ganz fih ſelbſt gleich — 
mit der Toleranz anf den Xippen, mit dem yalle im Herzen, und 
mit den Waffen in der Sand, ‘ 





— — — 
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Die Einrichtung der Geſellſchaft befteht, nady der Ordnung der 
teformirten Kirche, darin, daß fle in Gemeinden, Cirkeln, Claſſen, 
Provinzen und höhere Verwaltung fih theilt. Das der Geſellſchaft 
gehörige Geld darf zu feinem anderen Zwede ald zur Verbreitung 
derfelben verwendet werden. Jedes Jahr wird der oberflen Direction 
Rechenichaft über die Berwendung der Gelder abgelegt werden. Die 
Rechnungen bleiben zwei Monate lang bei dem Schaßmeifter Der Gr 
ſellſchaft zur Einfiht offen. 

Der Zweck, den die Gefellfchaft „UUnitas“ und die „Hilfs- 
gefellfhaft” verfolgen, welche beide zunächft Geldmittel zu er- 
fangen bemüht find, ift am Ende derfelbe, den die Gefellfchaft „Phy- 
lakterion“ im Auge bat, indem fie den „Geift des Proteftantismus“ 
und Die „Sefinnungen der chriftlihen und brüderlichen Liebe” vers 
breitet. Denn ift Eines der Mittel gelungen, f fann das andere 


unmöglich wirkungslos fein. 


Ich übergehe die geſuchte Erklärung, welche man ſtets hinzuzu⸗ 
fügen für gut findet: daß man nämlich durch ſolche - Maßnahmen 
durchaus feine Unterdrüdung der Katholiten, fondern bloß den Schuß 
des Proteftantismus beabfihtige. Wahrhaft trügerifche Bor- 
fpiegelung, da man fehr wohl weiß, daß der Vollzug der Saßungen 
noch weit über das hinaus geht, was der. Wortlaut der Artikel fagt! 
Der wahre Zweck diefer Bünde ift, Die armen Claſſen der Katho 
Tifen in ganz Holland auszuhungern und zur Berzweiflung zu bringen. 


3. Nach diefem Mufter find nun alle ähnlichen, zum heile 
fhon früher erwähnten Bereine in den verfhiedenen Ländern 
gebildet, in welchen die Proteftanten durch Zahl und Vermögen die 
Oberhand haben. 


So geſchah es in den letzten Jahren auch in England, wo 
fich gleichfalls ein Verein oder eine Geſellſchaft von reichen Prote⸗ 
ſtanten und Anglicanern zuſammenthat, um die katholiſche Bewegung 
zu unterdrücken. Viele Herren haben ihre Pachtleute von ihren 
Gütern entlaſſen oder vertrieben, weil dieſelben katholiſch waren. 
Das Gleiche thaten fie an ihren Dienſtboten, welche keine andere 
Schuld hatten, als daß fie ſich zur katholiſchen Religion bekannten. 
Es fehlte auch nicht an liebevollen Predigern, welche die Hausherren 
ermahnten, arme Mädchen, welche fie in ihren Dienſten hielten, je 
des Mitteld zum nöthigften Unterhalte beraubt auf die Straße zu 
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fegen — unter der offenbarften Gefahr, an ihrer Ehrbarleit Schiff- 
bruch zu leiden ?®. 

Und um bier auf Einzelnes genauer einzugeben, will ich den 
Auszug aus einem Briefe mittheilen, welcher aus Dover gefchrieben, 
uns über die Lage der Katholiken in dieſer Stadt bemerfenswerthe 
Aufichlüffe mittheilt. Man wird fih daraus einen Begriff von dem 
machen fönnen, was an allen Orten in England gefchieht, wo Die, 
ſelbe katholikenfeindliche Geſellſchaft beftebt. 

„Die Gemeinde der Katholiken in Dover,“ heißt es in jenem 
Briefe, „gleicht einer Chriſtengemeinde, welche in Mitte des Unglan⸗ 
bens, der dieſelbe kaum kennt, im Entſtehen begriffen iſt. Es iſt nur 
eine Zahl von etwa hundert Gläubigen feſt und bleibend, ohne die 
Irländer und Schotten hiebei einzurechnen, welche ſtets in großer 
Menge in der engliſchen Armee ſich finden und ſich jeden Sonntag 
in der fatholifchen Kapelle verfammeln. Die Stellung der Katho⸗ 
fifen muß hier einige Aehnlichkeit mit Der Lage der erften Ehriften 
unter den Heiden haben; und fie haben in der That fehr häufig Ber» 
folgungen zu erdulden, befonders wenn fie früher proteftantifchen Fa⸗ 
milien angehörten, deren Glauben fie verließen, um in die wahre 
Kirche zurüdzufehren. Eine Fran mußte den vortheilhafteften Vers 
bältnifjen entfagen, um mit ihren Kindern die Religion bewahren zu 
können, in der fie felbft zu Ieben das Glück hatte; ja fie mußte über 
die Meerenge gehen und mit den Ihrigen nad Frankreich flüchten, 
um dafelbft von ihrer Arbeit leben zu fünnen. Es gibt noch mehrere 
andere ſolche Perfonen, welche zur Kirche zurückgekehrt find und jebt 
in Frankreich mehr oder minder in denfelben Berhältnifien verweilen. 
Unter ihnen befindet fi eine Dame, welche von ihrer Familie, die 
reich und angefehen ift, verfloßen wurde, weil fte fatholifch geworden 
war, und welde jebt das Gefchäft einer Lehrerin übernehmen mußte, 
um für ihren Lebensunterhalt zu forgen. Es gefchieht auch nicht 
felten, daß zu der materiellen -Berfolgung fi) die Unbild der Ber 
hoͤhnung gefellt.“ 

Und doch handelt es fih hier nur um eine Fleine Stadt; was 
muß man alfo erft von der ganzen Inſel fagen? Cs .genügt, die 
Thatſache zu erwähnen, daß Die Zahl der Arbeiter, welche in Folge 
der a der Methodiften und übrigen Diffidenten jeder Farbe 


3) Bgl. — cathol., 11. Juin 1847. 
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mit den Anglicanern ohne Beichäftigung bleiben, ungemein groß ift, 
und dies einfach deßhalb, weil in den legten Jahren fehr viele zum 
Katholicismus übergingen: daB die Menge der ‘Pächter, weldye aus 
demfelben Grunde von ihren Butsherren auf die Straße geſetzt wur- 
den, und die fi) deßhalb in der vollftändigften Berlaffenbeit und in 
gänzliher Dürftigleit befinden, eine unglaubliche ift. 

4. Die gleiche Berfchwörung gegen den Satholicismus fand in 
diefen legten Jahren zu Genf mittelit einer geheimen Gefellfchaft 
flatt. Dort kamen die Proteftanten der verfchiedenen Bekenntniſſe 
mitjammen überein, nichts von den Katholiken zu kaufen, ihnen Feine 
Arbeit zu geben und fie nicht in ihre Dienfte zu nehmen *. 

d. Auch in Deutihland hatte man in diefen legten Jahren 
faum die von den Mifflonen bewirkte fatholifche Bewegung bemerkt (und 
wir werden am geeigneten Otte von diefen Miſſionen fprechen), als 
auch fogleich die fogenannten firengen Proteflanten wie Ein Dann 
fi erhoben, um fich derfelben entgegenzuftellen. Daher entflanDd ein 
neuer proteftantifcher Verein, der fi) dem fchon beftehenden, von uns 
mehrmals erwähnten Guſtav⸗-Adolphs⸗Vereine anfchloß, um den alten 
Groll gegen die Katholiken wieder aufzuweden und anzufachen. Alle 
Schmaͤhſchriften, die Iängft in Vergeffenheit gerathen waren, wurden 
wieder gedrudt und mitten unter das Volk geworfen; Städte, Flecken 





4) Diefer Verein gab fih den Namen Union protestant. Unter anderen außer 
gefeplihen Mapregeln, weiche darin ergriffen werden, um. den Zweck, die 
Katholiken in Genf zu unterdrücken, deſto gewiſſer zu erreichen, finden wir 
folgeude: katholiſche Dienſtboten entlaffen, bei katholiſchen Han- 
delsleuten nichts kaufen, fich in die gemiſchten Ehen eiumen- 
gen und die Kinder für den Proteſtantismus gewinnen, bei 
den Magiſtraten und Stadträthen durch dringliche Anſuchen, bei den 
Bürgern durch Aufforderungen und nach Erforderniß auch durch Aner⸗ 
bteten von Dienſtleiſtungen gegen die Katholiken wirkten; fremde 
Broteftanten herbeiziehen, um den Katholifen in gewiflen Geſchäften 
Concurrenz zu machen; durch alle möglichen Mittel die Anfäßig- 
mahung der Katholiken und ihre Zulaffung zu dem Bürger— 
rechte verhindern; mit Einem Worte, offen mit ihnen brechen 
nad) dem Geifte der evangelifchen Liebe, den Arbeitern Beftellungen, 
den Dürftigen Brod, dem ehrfamen Stande Befhäftigung und 
Vertrauen verweigern. — Welch vortreffliche „Liebe! — Diefe Dar- 
ftellung kommt aber aus der Feder eines Proteflanten. Bol. Annales ca- 
thol. de Geneve, III. liv. 1852. 
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und Dörfer wurden damit überfhwenmt. Dan erneuerte die alten 
Berleumdungen und ließ nichts außer Acht, was für den Zwed, die 
Befehrungen zu hindern, dienlich fcheinen konnte. Endlich wurde, 
mit ausgedehnteren Berhältuiffen, eine befondere Bereinigung unter 
dem Ramen „Proteftantifcher Bund“ gegen die Katholiken ins Leben 
gerufen und über alle proteftantifchen Länder verbreitet 5. 

6. Hieraus läßt ſich Teiht entnehmen, in welche Lage die Ka- 
tholifen in den proteftantifchen Ländern fommen mußten — unter der 
zweifahen Verfolgung und Bedrädung, der Regierungen einerfeits, 
und der Privaten andererfeits, die fich in diefer Beziehung von den 
Regierungen felbft unterftügt fahen. 

Ich fage hier nichts von den Hinderniffen, welche ih perfön- 
lihe oder Häusliche nennen könnte. Troß aller Freiheit der 
Forſchung, welche täglich von den Proteftanten gepriefen wird, — 
wehe Dem, der durch diefe freie Korfhung zum Katholicismus ges 
führt wird! Wie viel muß er von feinen Freunden, wie viel von 
feinen Berwandten, wie viel fogar innerhalb der Manern feines 
Haufes dulden! Nicht felten find die Fälle, daB Kinder wegen des 
Berbrehens, Fatholifh geworden zu fein, enterbt und aus dem Haufe 
verfioßen wurden, Im Allgemeinen kann man fagen, Daß der größte 
Theil der zur Kirche Zurüdkehrenden eine Art von Marterthum zu 
beftehen hatte — wegen ‚der zahllofen Unannehmlichkeiten, Beleidi- 
gungen und Ungerechtigfeiten, welche er fih gefallen laſſen mußte. 

Und doch, gleich) al8 wenn dieſe ganze furchtbare Menge von 
praftifchen Hinderniffen noch nicht hinreichend wäre, die Proteftanten 
von dem Rücktritte zum Katholicismns abzuhalten, wurden auch noch 
thbeoretifche Hinderniffe und Verleumdungen in Fülle aufgeboten, 
welchen wir eine befondere Beachtung ſchenken müflen, um das Bild, 
das wir bier entroflen, vollftändig zu machen ®. | 


5) Vgl. Z’Univers, 7. und 9. Juni 1844, wo eine fange Darlegung der hier» 
auf Hezüglihen Sapungen zu finden it. Wir theilen diefelben Hier nicht 
mit, weil fie mit den fon angeführten in Allem übereinftimmen. Diefer 
allgemeine proteftantifche Band darf mit dem oben erwähnten befonderen 
Bund zu Genf nicht verwechjelt werden. 

6) Bevor ich diefen Gegenftand abbreche, will ich wicht unterlaffen, bier die 
Bemerkung zu machen, daß der Geift, weicher ſich in den Proteſtanten gegen 
die Katholiten fund gibt, ganz derfelbe ift, der zu allen Zeiten die alten 
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Dritter Artikel. 


Theoretifhe Hindernifje und Berleumdungen, welde 
von den Broteftanten aufgeboten werden, um Dem 
Katholicismus entgegenzuwirfen, 


Schwäche des Proteftantismus.. — Falſche Grundfäße, deren 
er ih bedient, um die Rückkehr zur katholiſchen Religion zu 


Häretifer befeelte. Davon haben wir den klarſten Beweis an den Aria- 
nern und an den Macedonianern, nachdem fie zur Herrihaft gelangt 
waren. Man lefe nur das dritte Buch von Möhlers Athanaſtus der Große”, 
und Jedermann wird fich überzeugen, daß der gleiche Haß die Arianer gegen 
die Katholiken trieb, daß die gleichen argliftigen Mittel und die gleichen 
Gewaltthaten angewendet wurden, um die Katholifen von ihrem. Glauben 
abfpenftig zu machen und den Arianern, weldhe zur Tathofifchen Kirche zurüd- 
fehren wolltek, alle möglichen Hinderniffe zu legen. 

Don den Donatiften bezeugt und daſſelbe der heilige Auguftin, 
der in feinem CLXXXV. Briefe (ad Bonifac. edit. maur. n. 13.) in Bezug 
auf Jene, welhe von dem Donatismus zur katholiſchen Einheit zurückkehren 
wollten, Folgendes jchreibt: »Was jollen wir von Denen jagen, welche uns 
täglich geitehen, daß fie ſchon längſt fathofifh werden wollten, welche aber 
unter Zeuten wohnten, wo fie das, was fie fein wollten, aus ſchwacher Furcht 
nit fein fonnten; wo, wenn fie nur Ein Wort für die katholiſche Kirche 
fprachen, fie dem Berderben und ihre Häufer der-Zerflörung von Grund aus 
anheimfiefen? Quid de illis dicemus, qui nobis quotidie confitentur 
quod jam olim volebant esse catholici; sed inter eos habitabant, inter 
quos id quod volebant esse non poterant per iufirmitatem timoris, 
ubi si unum verbum pro catholica dicerent, et ipsi et domus eorum 
funditus everterentur ?« Und an einer anderen Stelle Cibid. n. 16.): 
„Obwohl mehrere Donatianer dies (katholiſch werden) wollten, getranten fie 
fih doch nicht, jene Menfchen fih zu Feinden zu machen, welchen fo fehr zu 
wüthen frei ftand. Einige nämlich haben, nachdem fie zu und übergegangen, 
die granfamften Dinge von ihnen zu leiden gehabt. Plures donatiani 
quamvis id vellent, eos tamen homines, quibus tanta fuerat licentia 
saeviendi, inimicos facere non audebant. Nonnulli quippe illos 
cum ad nos transissent, crudelissimos passi sunt.« 

Scheinen bier nicht die .Proteitanten unferer Tage von dem heiligen 
Auguftin, Inden er die Donatiften ſchildert, geradezu gefennzeichuet worden 
zu fein? Ich fage bier nichts von den Bil derſtürmern, welche während 
fo langer Zeit unter den byzantiniſchen Katfern auf jede Art und in der 
graufamften Weife gegen die Katholiken wütheten. Kurz — ſtets diefelbe 
„Toleranz der Häretiker“l Nil sub sole novum. 
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verhindern. — Erſter Grundſatz: ein rechtſchaffener Dann darf 
jeine Religion nicht ändern. — Zweiter Grundſatz: Jeder muß 
in der Religion bleiben, in welder er geboren if. -— Dritter 
Grundfaß: Jeder kann in feiner Religion felig werden; — «8 
reiht bin, ein Ehrift zu fein, u. f. w. — Andere dergleichen 
alltägliche Sprüche, welche bei den Proteftanten zu demfelben 
Zwecke im Schwange find: — Lügen und gewöhnliche Verleum⸗ 
dungen, melde man unter dem Volke zu verbreiten ſucht. — Die 
römifche Inquilition. — Die fpanifhe Inquifition. — Die römie 
fhen Paͤpſte. — Schilderung der Berirrungen einiger Katholiken. 
— Weiterer Kunftgriff, um den Katholiken Stillſchweigen auf⸗ 
zulegen. — Bortfchritte des Katholicismus ungeachtet fo vieler 
Hinderniſſe. 


1. Nichts lehrt uns beſſer die Schwäche des Proteſtantismus 
fennen, als die Art und Weife, mit der er alle Thätfäfeit und allen 
Eifer aufbietet, um die von ihm verführten Völker in feine Netze vers 
fridt zu halten, fo daß fie ihm nicht entgehen und fidh nie ans den 
Schlingen winden können, in welchen fie fi verwidelt finden. Er 
weiß vecht gut, daß, falls man wirklich jedem Einzelnen redlich und 
ehrlich die Wahl frei geben würde, er die eigene Secte bald verlaffen 
und feine Reihen um Vieles gelichtet fehen müßte ?. 


1) Ich kann mid nicht enthalten, hier neubingd zu bemerken, daß von den 
Proteſtanten nichts mehr gelobt und bis zum Himmel erhoben wird, als die 
Toleranz. Immer führen fie diefelbe im Munde, immer fchwebt fie ihren 
in der Feder; und doch gibt es nichts, wovor fie in der That mehr Abſchen 
tragen, als eben die Toleranz. 

Wie laſſen fich diefe beiden Empfindungen der Liebe und des Hafjes mit 
einander vereinbaren? Ganz leicht. Sie Tieben die vollfommene, unbe⸗ 
ſchränkte Duldung des Proteitantismus in den katholiſchen Kän- 
dern, fürdten und haſſen aber dageßen nichts mehr, als in den proteſtan⸗ 
tifchen Ländern die Duldung des Katholtcismugs Sie halten darum 
die Trompete im Munde, um das Wort Toleranz bei den Anderen laut 
ertönen zum lafienz; und halten zugleich in der Hand das Schwert, um fie weit 
von fih, das heißt, aus ihren Ländern zu vertreiben. 

Der Grund aber if Mar. Weil fie bloß auf eine Stüße von Fleiſch 
und Erde bauen, fo fehen fle recht gut ein, daß fie ftatt zehm fchlecht Teben- 
der Katholiken, welche zu verführen ihnen gelänge, immer hundert der Ihrigen 
an die Katholiken verlören und daß fo der Proteftantismns in knurzer Zeit 
zu Grunde ginge, Auf diefe Weife ift das Geheimniß erklärt. 

Perrone, Proteftantism. LIT. 17 
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Daher kommen nebft den gewaltfamen Mitteln im Proteftantid 
mus auch die verkehrten Grundſätze, weldhe man unter dem Volke 
ausftreut, um daſſelbe fo zu umgarnen, Daß es nicht einmal einen 
Schritt aus feinem Bannringe heraus thun fann. 

Dies find die Hinderniffe, welche ih theoretifche nennen zu 
follen glaubte, und zu weldhen fih no die Berleumdungen ge 
fellen, mit denen man die Grundfäge und die Lehre der Fatholifchen 
Kirche entjtellt, um diefelbe dem Volke gehäffig zu machen. Gehen 
wir fie in Kürze durch und unterwerfen wir fie dabei der gebühren- 
den Prüfung. 


I. 


2. Unter den verderblihden Grundfägen obenan fleht der 
Sprud, daß ein rechtſchaffener Mann feine Religion nidt 
ändern darf. 

Aber kann es wohl einen unvernänftigeren Sap geben? Wenn 


Jemand die Wahrheit erkennt, Darf er ihr dann nicht ohne Verlurſt 


feiner Rechtichaffenheit und Ehre folgen und fie annehmen? Iſt es 
nicht vielmehr gerade Pflicht des rechtfchaffenen Menfchen, der erw 
fannten Wahrheit fi hinzugeben — felbft auf Die Gefahr hin, eigene 
Bortbeile, Güter und Beſitz, das Vaterland und felbft Das Leben 


einzubüßen, wo es ſich um die religiöfe Wahrheit handelt, von welder 


das ewige Heil abhängt? Iſt es nicht im Gegentheile höchft ehren: 
voll, auf folhe Weife zu handeln? Wären demnach Diejenigen als 
niederträchtig zu verachten, welche nach einer gewiſſenhaften Forſchung, 
nach reifliher Prüfung und in Folge einer tiefen Weberzeugung zu einem 
folden Schritte ſich entfchlößen? Ich denke nicht, daß irgend Je 
mand dies fagt oder zu ſagen ſich getraut. 


Was aber am allermeiften Die Lüge jenes Grundfages Jedem 


far machen muß, ift die Unredlichkeit Derer, welche denfelben 
in Geltung bringen möchten, und da8 eigene Verfahren der 
Proteftanten, welche mit allem dem Sectengeifte gewöhnlich innes 
wohnenden Eifer fort und fort jedes Mittel aufbieten, um die Ka 
tholiten von ihrem Glauben abwendig zu machen. Was thun fie 
nicht, was fagen fie nicht, wozu greifen fle nicht, um dieſelben auf 
ihre Seite zu ziehen? Und gelingt e8 ihnen, irgend Einen zu ver 
führen, fo floßen fie fogleih in allen Zeitungen aufs Lautefte in die 
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Trompete, veröffentlichen überall ihre Errungenfchaft und rühmen ſich 
hoch ihres Sieges! 

Iſt es aber einem rechtſchaffenen Manne nicht erlaubt, feine Res 
ligion zu ändern, fo müßten ja eben die Leute, welche jenem Grund» 
ſatze huldigen, gänzlich von allem Proſelytismus abftehen, fie müßten 
fich deſſen ſchämen und darüber erröthben. Und doch erheben fie den 
größten Freudenjubel über Die, welche ihnen aulaufen, als hätten fie 
einen großen Gewinn erzielt! 

So fehen wir, daß fie durch ihre eigene That das theoretifche 
Princip Rügen ftrafen, durch welches fie Andere von dem lebertritte 
aus der Härefle und aus dem Schidma zur einzig wahren Kirche ab» 
halten wollen 2, 

3. Ein anderer Grundfaß, welchen die Proteftanten in Umlauf 
jeben, um die Bekehrungen zu verhindern, heißt: Seder muß bei 
der Religion bleiben, in welder er geboren ift. 

Indeſſen fpringt die Zhorheit dieſes Spruces Jedermann in 
die Augen. Wer fieht nicht, daß Durch einen folchen Grundjag das 
Berharren in allen falfchen und abergläubifchen Religionen, ja in 
dem abſcheulichſten Göpendienfte, — im Judenthume, im Islam, im 
Bolytheismus, im Feticismus u. f. w. gerechtfertiget würde? Wer 
auch nur ein halbes Auge hat, muß fehen, dag, falls-jener Grundſatz 
ju jeder Zeit in Geltung geftanden hätte, die Welt heut zu Tage 
noch heidnifch wäre; daß Jeſus Chriftus vergebens vom Himmel auf 
die Erde niedergeftiegen wäre, um die Finfterniffe unferes Geiftes 
aufzuhellen; daß er vergebens feine Apoftel ausgefendet hätte, um 
die frohe Beotfchaft des Heiles in der Welt zu verkünden. 

Noch mehr: hätte dieſer Grundfap beim Beginne des Prote- 
Rantismus gegolten, fo würde er nie irgend welche Verbreitung haben 
finden können. 

Daraus ergibt fi leicht der Schluß, daß die Proteflanten, 
welche jo emfig dieſen und ähnliche Grundfäge auöftreuen, fih in 
offenbaren und fehreienden Widerſpruch mit fi felbft fehen. 
Bären fie felbft davon überzeugt, fie würden fürwahr nicht fo viele 
verfälfchte Bibeln und allerlei ZTractätchen in fo großer Zahl ver 
breiten, um unvorfidhtige Katholifen zu bethören, welche mit viel mehr 
Grund in jener Religion feft ftehen, in welcher fie geboren und 





2) Man fehe auch die Aeußerung Werner’s, Hpifl. VI, Art. U. 
17 * 
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erzogen find, — in jener Xehre, in jenem Glauben und in jener 
Kirche, welche fo viele Jahrhunderte für ſich zählt, als feit den Apofteln 
bis auf uns verlaufen find. 

4. Ein dritter Grundfaß, der bei den Proteflanten im Schwange 
ift, um ihre Anhänger feftzuhalten, Tautet: Jedermann kann in 
feiner Religion felig werden; ed reiht am Ende bin, 
ein Chriſt zu fein, welde aub immer die Form des 
Chriftentbyms fein möge; Bott hat das ewige Heilder 
Seele nidt an eine beffimmte Form gebunden; und der 
gleichen mehr. ' 

Aber auch bier muß jeder Menſch, der nur ein wenig denken. 
will, auf den erften Bli die Leichtfertigfeit folher Säge einfehen 
Und in der That, abgefehen davon, daß diefe Anfichten die wider 
finnige Maxime der „Philofophen“, oder richtiger gefagt, der Um 
gläubigen, von der allgemeinen „Zoleranz“ oder, um es furz auf 
zudrüden, den Latitudinarismus rechtfertigten, fobald fie von 
jeder, Religion überhaupt verflanden würden, — muß man denn nicht 
gewahren, daß Diefelben, wenn man fle aud bloß auf die Religionen, 
die fih chriftlich heißen, befchränfen will, alle, felbft die entgegen 
gefeßteften Secten als wahr und heilig erflären, welche jemals im 
Ehriftenthume aufgetaucht find oder fpäter noch gebildet werden für 
nen, und deren jede den Namen und das Belenntniß des Ehriften 
thums in Anſpruch nimmt? | 

Hat Gott das ewige Heil an feine beftimmte Korm des Chriften 
thums geknüpft, fondern reicht es bin, im Allgemeinen den Namen 
beizubehalten, von welcher Art immer dann der Glaube fein möge, 
zu dem man fich befennt, fo würde daraus folgen, daß Gott in Bezug 
auf die Wahrheiten, welche er uns geoffenbart hat, vollfommen gleich⸗ 
giltig ift; daß man dieſe in größerer oder kleinerer Zahl, wie einem 
Jeden beliebt, annehmen ann; daß man fie ganz oder zum Theile 
läugnen, und fie trennen und zerreißen darf, wie Jeder es für gut 
findet; daß man endlich fo viele Albernheiten, als dem nädhften 
beften Abenteurer in den Kopf kommen, ohne ale Gefahr dazwiſchen⸗ 
mengen darf. 

Man fönnte demnach ungeftraft alle Thorheiten der Gnoftiker, 
alle‘ Gottloſigkeiten der Arianer, alle hochmüthigen Lehren der Pela— | 
gianer fi aneignen, — und fo fönnte man weiter fagen nicht bloß | 
von den Secten, welche vonder orthodoxen Partei des Proteftantismus | 
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ſelbft als bäretifch betrachtet werden, fondern auch von dem Socis 
manismus, von dem Nationalismus, von dem Mythicismus und Aähns- 
lihen ungeheuerlihen Ausgeburten, welche fi) aber dennoch als 
„Formen“ des Chriſtenthums betrachten. 

Die firengen Proteftanten verdammen ſolche Srundfäße, wenn 
fie von den Diffidenten in ihrem eigenen Lager vorgebradyt werden. 
Barum alfo bedienen fle fich derfelben, warum ftellen fie Ddiefelben 
als allgemeine Kebenswahrbeiten bin, wo es ſich um den Katholicis⸗ 
mus handelt? Denen gegenüber, weldhe von ihren beſonderen 
Eerten zum Bekenntniſſe der fatholifchen Kirche übergehen wollen? 

Und — was noch mehr in Betracht fällt — find jene Grund» 
füge wahr und find die Proteftanten fo fehr davon überzeugt, warum 
geben fie fih dann fo viele Mühe, um die Katholiken von ihrem 
Glauben abzubringen, — von jenem Glauben, von dem fie felbft an- 
nehmen, daß ihre Vorältern einft darin ihr Heil gefunden haben? 

5. Ganz das gleiche Urtheil muß man auch von anderen ähn- 
lichen Spruͤchen fällen, weldhe unter dem Volke fo fehr gang und 
gebe find, und welche man von den Lippen der Protefianten fo oft 
wiederholen hören fann, zum Beifpiele: Es reiht hin, gut zu 
leben, um felig zu werden, welcher auch immer der Glaube 
lei, zu dem man fich befennt; bebaltet den Glauben, indem 
ihr geboren feid; bleibt in dem Glauben euerer Ael— 
tern; ftebet feft in dem Glauben jener Kirche, in der 
ihr getanft und erzogen worden feid; und viele andere 
weile Sprüche deflelben Inhalts, — gleih als ob nicht auch alle 
Secten, Die von den Proteftanten felbft verdammt und verworfen 
find, ganz die nämlihe Sprache führen fünnten, wie wir furz zuvor 
ſchon bemerkt haben. 

Kurz, unter allen den Grundfäßen, deren fi) die Proteftanten 
iu bedienen pflegen, um der Belehrung "zur fatholifhen Kirche Hin⸗ 
derniffe in den Weg zu legen, gibt e8 auch nicht einen einzigen, 
weihen man nicht mit gleichem, oder vielmehr mit noch größerem 
Kechte gegen fie felbft kehren könnte, und welchen fie nicht felbft in 
jedem anderen Falle feierlich verdammen würden. 


11. 


6. Biel Schlimmer noch al8 diefe Grundfäge find die Lügen 
und Berleumdungen, welche auch heut zu Tage noch von nicht 
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wenigen anatifern gegen die Tatholifche Stiche ins Feld geftellt 
werden, um diefelbe um Ehre und Achtung zu bringen, und dadurd 
den Ueberfhwung der beſſeren Gefinnungen bei den einfachen Seelen 
zu hindern, welde deren Feftigkeit, Schönheit und andere herrlide 
Gigenfchaften bewundern, vermöge welcher fie fich zu ihr bingezogen 
fühlen ?, 
Ich fagte: von nidht wenigen Fanatikern; denn man 
muß zur Steuer der Wahrheit anerkennen, daß die Berftändigen und 
wiſſenſchaftlich Gebildeten unter den Proteftanten heut zu Zage folde 
Lügen verfchmähen; wie man auch geftehen muß, daß mandye dei 
alten Borurtheile allmälig aus den Köpfen des Volkes verjchwinden. 
Aber es ift auch wahr, daß es noch immer genug bösmillige 
Menfchen gibt, die zugleich die thätigften und unternehmendften zu 


fein und am meiften Einfluß auf die Maflen auszuüben pflegen, — | 


welche fich nicht fchämen, dergleichen alberne Kügen unter das Boll 
zu fireuen. Es wäre all zu lange, fie bier insgefammt zu bezeichnen; 


ja fo groß ift ihre Zahl, daß eine folhe Aufzählung geradezu um 
möglich wäre. Ich werde mich daher mit einem oder dem anderen 


Beifpiele begnügen, aus welchem man fich leicht ein Urtheil über die 
anderen wird bilden fönnen. 

7. Jene Berleumder ſuchen alfo in den Unverfländigen den 
Wahn hervorzubringen, daß die fatholifche Religion die ſchlechteſte 
3) Beachtenswerth ift das aufrichtige Geftändniß, welches, wie wir aus All- 

zog's Kirchengefchichte erfeben, in Tholuk's LKitteraturblatt vom Jahre 
1843, Nr. 5, fih findet. Hier wird ein Vergleich zwifchen dem Verfahren 


der Katholifen einerfeits. und dem Benehmen der Proteftanten andererſeits | 


angeltellt und dabei eine Bemerkung gemacht, die ich im Wefentlichen mit 
theilen wid. 

Der praftifhe Charakter, heißt es, der katholiſchen Gebet⸗ und Unter 
richtsbücher tft wirklich fchön und achtungswerth, fo daß er unjere Rad 
ahmung verdient. Go zum Beifpiele, um die polemifhen Erzeugniffe eine? 
gewifien Theiles der heutigen Preſſe bei Seite zu laſſen, haben wir niemals 
einen katholiſchen Katechismus getroffen (was auch die Unwiſſenden barüber 
jagen mögen), in welchem von den anderen religidfen Genoffenfchaften oder 
von ftreitigen Blaubensfragen die Rede wäre. Dagegen iſt es unmöglic, 


einen Blick auf irgend eine Seite unferer befferen SKatechismen zu werfen | 


ohne darin irgend einen Ausfall gegen die Schlechtigkeit der römifchen Kirche, 
gegen feine ganz menichlichen Lehren und gegen die dichten Finſterniſſe dei 
Papismus zu treffen. 
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von allen fei, weil man in ihr den Papſt wie Gott anbete, 
md weil man Der Jungfrau Maria gleihfals wie Bott An⸗ 
betung erweife; ebenfo bete man die Statuen und Bilder 
an, wie einft die Heiden ihre Goͤtzenbilder“. Die Katholiken, heißt 
ed weiter, feßen ihre Heiligen an Die Stelle des einzigen 
Nittlers Jeſus Ehriftus: fie verkaufen die Abläffe und die 
Sündenvergebung: fie lehren, daß es erlaubt fei, falſche Eide zu 
[hwören und den Kegern das gegebene Wort nicht zu halten; daß 
ed verdienftlich fei, fle zu vergiften und zu tödten, fobald es unge 
fraft gefchehen fann; und daß alle Häretifer ohne Unterfchied ver 
dammt feien: fie enthalten den Släubigen die Bibel vor — 
aus Furcht, Daß dieſe etwa die abergläubifchen Lehren, die Schlechtigs 
leiten.und die Irrthümer des Papismus entdedten: die Pfaffen 
haben Die Meffe und die Beichte erfunden, um Geld zu 
mahend: fie feßen die Meffe an die Stelle des Opfers, in 
welchem Jeſus Chriſtus fich ſelbſt am Kreuze darbrachte: fie ſetzen 
Ihr Vertrauen nicht auf die Berdienfte des Erlöfers, fon 
dern einzig und allein auf ihre eigenen guten Werke. Der 
Papſt (fo lautet immer das Ende vom Liede) ift der Antichriſt 
und Rom das Babel der Apofalypfe, 

Diefe und hundert andere dergleichen Dummheiten ſetzt man 
nod immer in gar manchen proteftantifchen Ländern unter dem uns 
wifienden und betrogenen Volke in Umlauf, weldes, einem Kinde 
gleih, Diefelben fichtlic mit einem Behagen und Genufle verfchlingt, 
dag man darüber wirklich flaunen muß, — ohne daß ed auch nur 
einen Augenblid gegen die Richtigkeit dieſer fo Lächerlihen Anfchuls 
digungen einen Verdacht fchöpfte 6, 


4) Bir haben erſt vor Kurzem der „liebevollen“ Gefinnung einiger anglicanifcher 
Broteftanten erwähnt, welche den Katholicismus für [hlehter als das 
Heidenthum erklärten, und behaupteten, in der Batholifchen Kirche herrfche 
der Sögendienft in viel höherem Stade, als dies unter den heidnifchen Cä⸗ 
faren der Fall gewefen. 

5) Daher die gemeine und beleidigende Benennung Bude, welche der Tathor 
liſchen Kirche von einigen verruchten Italienern in einem Theile unferer 
Halbinfel gegeben wurde. 

6) Man vergleiche den erften Brief von Brown an Dr. Milner in defien 
Bert: End of religious controversy. Es verdient auch bemerkt zu wer- 
den, mit welcher Offenheit eine Dame ans Schottland, welche erſt jüngft 
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Wer könnte nun fagen, daß jene fanatifhen Berbreiter foldher nieder 
trächtigen Dinge, welche beinahe zweihundert Millionen Gläubigen, 
Die auf dem Umfreife der ganzen weiten Erde wohnen, und fo vielen 
durch Wiffenfhaft und Frömmigkeit ausgezeichneten Männern, gleich 
als wären fie bloß eine fopflofe Waare, zur Laſt gelegt werden, aud) 
nur einen Funken von Schamgefühl oder gefundem Menfchenverftand, 
gefchweige denn von natürlicher Ehrlichkeit haben? 

In dem gefchäftigen Eifer aber, womit fie einer geiftig geknech— 
teten Menge die Augen geblendet zu halten fuchen, bieten fle ihre 
Lügen mit einer Dreiftigfeit feil, als wären diefelben cben fo viele 
Glaubensartifel, Während ein fehr großer Theil von ihnen die vor 
züglichften Geheimniffe der hriftlichen Religion läugnet, während fie 
die Gottheit Jeſu Chriſti Iäugnen und in der tiefften Unwiffenheit 
über die Lehren des Chriftentbums fich befinden, thun fie, als ob fie 
jene abgefhmadten und erfundenen Fabeln als unbeftreitbare Dog 
men fefthielten. 

Zur Probe gebe ich in der Anmerkung den wörtlihen Anhalt 
eined jener gedrudten. Alugblätter, welche von den proteftantifchen 
Wortödienern verbreitet werden, und das mir felbft in England unter 
die Hände fam. Darin fann der Lefer mit eigenen Augen die er 
flaunlihe Sicherheit fehen, mit der die Berfaffer jenes Flugblättchens 
aufs Genauefte die Zeit einer jeden angeblihen Neuerung, welche 
von der römifchen Kirche in Sachen des Glaubens gemacht worden 
fein foll, zu bezeichnen wiſſen ”. 


zum katholiſchen Glauben fich bekehrte, Fanny Maria Pittar, den Abſcheu 
ſchildert, welchen fie, da fie noch Proteftantin war, in Folge folcher Verleum⸗ 
dungen und Befchnfdigungen gegen die fatholifche Religion gefaßt hatte. Sie 
thut dies in dem Buche: A protestant converted to catholicity by here 
bible and prayer book alone, London, 1847, pag. 2 seqq. Auch New: 
man in feinem oft angeführten Werte: Lectures on the present po- 
sition of catholics in England, London, 1851, lect. IV, pag. 22, ber 
merkt ganz richtig, daß nur die Lüge und die Verleumdung der fefte 
Boden des Proteftantismus ifl. 
7) Der Text des englifchen Plugblättchens lautet: Genaue Zeitangaben 
über die neuen Lehrſätze der römifhen Kirche. 
Um das Jahr d. H. 
Anınfung der Helligen. © 0 2 0 en nn 700 
Anbetung der Br . oo 2 ren 787 
Unfehlbarkeit der Side . 2 2 2 2 20. 10% 
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Ich kann bier noch hinzufügen, daß felbft Leute, weldye für ges 
lehrt und tiefwiffend gelten, ganz kindiſch jene Poſſen verfchlingen, 
die fie in ihren Schulen gelernt haben, ohne daß fie ſich jemals die 
Mühe gegeben hätten, die Wahrheit derfelben zu erforfhen®. Es 
ift, wie ich aus eigener Erfahrung mid) überzeugt babe, fehr fchwer, 
einen proteftantifchen Schriftfteller zu finden, der von der Tatholifchen 
Lehre eine genügende Kenntniß hätte, 

8. Jene aber, welche mit mehr Mäßigung zu Werte gehen, 
haben ein anderes Mittel gefunden, um das in nicht Wenigen er- 
wachende Verlangen nad) WBiedervereinigung mit der katholiſchen 
Kicche zu erftiden. Sie betrachten diefe Kirche als ein altes in 
Ruinen liegendes Gebäude, welches, obwohl in feinen Ueber 
reften ob des hohen Alters eine Menge von archaͤologiſchen Schön. 


um das Jahr d. 9. 

Tranfnbftantiation . - 2 2 2 0 2 ee 0. 1215 
Dbergewalt des Payfle8 - » 2 2 2 2000. 1215 
Verbot des Kelches = die Laien . © 2 2 0 0. 1415 
Fegfeuer.. ee re ers VB 
Sieben ——— Br ee ee ee. 1597 
Apokryphiſche a Site ee 00. 1547 
Läßlihe Sünden. . . - ‚ EEE N 
Berkauf der Abläfle. - : . 1563 
Glaubensbetenntniß (Credo) des Bapftes Pins w. . 1564 

in welchem zwölf Artikel dem im Jahre 325 auf⸗ 

geftellten Nicänifchen Glaubensbekeuntniſſe hinzu⸗ 

gefügt wurden. (Balington and Boulton, typ. 

Horncastle.) 

Ich übergehe die anderen Albernheiten, welche in jenem Blätichen zur 
Schau geftelt find, und bemerkte nur, daß ein neuer polntfcher Apoftat, der 
in den letzten Jahren (25. Juli 1849) wie ein neuer Riefe in London auf 
trat, um der fatholifchen Kirche den Handſchuh binzuwerfen, ſich anheiſchig 
machte, den Beweis zn führen, daß die Meſſe im fechöten Jahrhunderte von 
dem Bapfte Gregor dem Großen erfunden worden ſei; während unferem 
Blättchen. zufolge dies erft in fpäteren Jahrhunderten geſchah. Wer von 
beiden tft wohl unwiflender ? 

8) Newman führt in feinem oft angeführten Werke, Conf. III. als Beweis 
den Mosheim an, von welchem Maclaine, Gibbon, Joftin, Robertfon, 
White und Hallam eine offenbare, fpäter als folche nachgewiejene Unrichtig⸗ 
keit entnahmen, ohne daß auch nur Einer von jenen Männern Sorge ger 
tragen hätte, fih über die Wahrheit der Sache genan zu unterrichten. 
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beiten hervortreten, doch wicht aufhört, ein wirrer Haufe von Trüm⸗ 
mern zu fein. Die katholiſche Kirche erfcheint in ihrer Poefle und in ihrem 
Eultus ihnen ald ein prachtvolles Denkmal der Aefthetil, — aber ohne 
Leben, oder doch nur in einem erfchöpften Leben dabinfiehend, das 
nicht mehr mit den neueren Anfchauungen und mit den Intereſſen 
der jeßigen Zeit zufammengeht, welche die vollftändige Emancipation 
des Geiftes und die volle Freiheit des religiöfen Denkens erheifcht. 
Sie gilt ihnen als eine Religion, welche man den Stalienern und 
Spaniern gönnen muß. 

Auf ſolche Weife wiſſen fie die Geifter durch eine unfrudhtbare 
Bewunderung zuftieden zu ftellen, und halten fie ab, in ernflen Ger 
danken zu erwägen, wozu fie das Gewiffen mahnt, um durd Die 
Kückkehr zur Einheit des Glaubens ihre Seele in Sicherheit zu 
bringen. 

Diefe Leute gewahren dabei nicht, daß fie vor fih und hinter 
ihrem Rüden eine fehr ftarfe Reaction haben, — die ganze Schaar 
der Rationaliften, der Richtfreunde, der Bantbheiften, 
welche aus den Ruinen des Proteftantismus emporfteigend, die näms 
lihen Waffen, die von jenen wider die fatholifche Kirche angewendet 
werden, nun gegen die hriftliche Religion im Allgemeinen 
tehren; und daß, falls das Unmögliche gefchähe und die fatholifche 
Kirche wirklich in Trümmer flürzte, fo daß fie fortan nichts weiter 
als ein geſchichtliches oder archäologifches Denkmal wäre, augenblid- 
ih mit ihr das ganze Chriſtenthum, in welcher Geſtalt es auch ew 
ſchiene, zu Grunde gehen müßte. Das erkannte recht klar ſelbſt der 
proteſtantiſche Pfarrer Lavater von Zürich, indem er an ſeinen 
Freund, den Grafen Stolberg, ſchrieb, er verehre die katholiſche Kirche 
als ein altes und majeftätifches Gebäude, das die urſprünglichen 
Veberlieferungen und foftbare Nechtstitel bewahrt, Der 
Sturz dieſes Gebäudes, fagt er, wäre der Sturz des ganzen Ehriften- 
thumes °, 

Sehen wir aber auf die Weifen und Weltflugen, welche die Re 
ligion nur unter dem politifhen Gefihtspuncte und im 


9) Vgl, Z’Univers, 9. Juin 1842. In demfelben Sinne fagte auch, wie wir 
in den Memoires historiques. et litteraires, tom. IV, pag. 182 leſen, 
der Proteftant Leſſing, die Tradition und nicht die Bibel fei 
der Fels, anf welchen die Kirche Jeſu Chrifti gegründet iſt. 
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Berhältniffe zu den materiellen Intereffen betrachten, fo haben 
auch fie Hinter ihrem Rüden — die Communiſten und Socia— 
liften, welche erklären, daß eine Gefellichaft, die fich noch immer 
an die Begriffe des Eigentbumsrechtes hält, wie die alte zerriffene 
und fchwanfende Welt, nicht mehr den Ideen, den Bedürfuifien, den 
Anfchanungen der wirflihen Welt entfpreche, die von jenen veralteten 
und unheimlichen Einrichtungen nichts mehr wiflen will, 

9, Bann aber die Proteftanten eines gewifien Schlages glauben, 
daß: fie ihre Verleumdungen ungefährdet rohen und unwiflenden Böls 
fern feil bieten können, die fid ferne von civilifirten Ländern bes 
finden, wo derartige Lügen viel leichter zu Boden geſchlagen werden 
könnten, dann fennen fie wirklich fein Maß mehr. Als Beifpiel einer 
ſolchen Fluth von Berleumdungen führen wir in der Anmerkung eine 
Stelle aus der Zeitung „Die Ameife” an, welche von den amerifas 
nifhen calviniftifhen Wortsdienern auf den Sandwihsinfeln 
herausgegeben wird, um zu verhindern, daß jene armen Infulaner 
zur fatholifchen Religion fi) wenden, wozu fie eine deutliche Neigung 
zu erfennen gegeben haben '°, 

Wollte man alle Artilel von gleihem Inhalte fammeln, welche 
in den proteflantifchen Zeitfchriften und in den Tractätdhen verbreitet 


10) Der bezeichnete Artikel tft im Sabre 1842 erfchienen und führt die Ueber⸗ 
fhrift: „Ueber Diejenigen, welche von den Papiften getödtet 
wurden, weil diefelben nicht dachten wie fie.” Man fehe num 
die Aufzählung jener angeblihen Opfer des Katholicismus, er fie von dem 
Blatte veranftaltet wird, 

„I. Man rechnet 200,000 Getödtete unter Papſt Julian (einen folchen 
gab es nie) während eines Zeitraumes von fieben Jahren. 
11. 100,000 wurden in Frankreich der Religion wegen der Wuth der 
Papiften geopfert. 
Ill. 100,000 Baldenfer wurden von den PBapiiten felbft gemorbdet. 
IV. 900,000 wurden von den Zefniten in Europa getöbtet. 
V. 30,000, fagt man, wurden von dem Könige Alewa (von dem Ries 
mand etwas weiß) hingerichtet. 
VI. 150,000 wurden in Irland an einem einzigen Tage gefchlachtet. 
Mehrere unterrichtete Perjonen find der Anfiht, daB im Kaufe von 
1400 Jahren die Papiften 500,000,000 ihrer Mitmenfchen bingemordet 
haben. ..... Völker von Havah (jo ſchließt der Artikel)! was dent ihr 
von der Religion des Papſtes? Iſt dies eine gute Religion?” Bergleiche 
L' Union catholique, 17. Nov. 1842. 
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find, die von den Proteftanten tagtäglich gegen den Katholicismus 
in die Welt geichleudert werden, fo hätte man eine jehr große Reihe 
von Bänden anzulegen. Und dies alles bat ſtets denſelben Zwed, 
— naͤmlich die Rüdfehr der Berirrten zu hindern. 

Nichts defto weniger dringt das Licht Tag für Tag immer mehr 
durch die Dichten Finfterniffe, in denen die Wortsdiener um jeden 
Preis die große Menge der Proteftanten befangen halten wollen. 
Aber vergebens; denn die redlich Denkenden wollen jchon nichts mehr 
davon wiflen. Die Zeit ift vorüber, wo die Baricaturen vom Bapft- 
efel und Mönchskalbe, die von dem Haupte der Reformation 
erfunden wurden, Ihr Glück machen fönnen. Demungeachtet find ähn- 
lihe Dinge bei den Einfältigen noch immer nicht ganz unnüß und 
wirkungslos; und dies ift der Grund, weßhalb einige Fanatiker fi 
auch diefes Mittel bedienen und ſolche Schmachbilder als koſtbare 
Waare verkaufen *, 

10. Was fol ih erft von der gewaltigen Scheuche der Ins 
guifition fagen, welde auch gegenwärtig noch fo fehr hervorge- 
zogen wird, obſchon fle von der Erde verfihwunden iſt? Sie wird 
noch immer als ein ‚fürchterlicher Gerichtshof gefhildert, der in allen 
fatholifchen Ländern heimlich feine Opfer graufam foltert, fie auf 
entfeglihe Weife mißhandelt und quält, und feine Sceiterhaufen 
und Ähnliche fchauerliche Todesarten noch immer bereit hält. 

In dem Briefe, welchen der Apoſtat Achilli dem Kanonikus 
Cofentini dictirte, haben wir die Drohungen und die Schritte der 
römifhen Inquifition bejchrieben geſehen 2. Die römifcdhen 
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11) Vgl. Audin, Hist. de la vie de Luther, tom. II, chap. VIII, aus welchem 
wir die Schilderung jener Caricatur, von Melauchthon ausgedacht und von 
Zuther gutgeheißen, entnommen haben. Der Bund, ein in England außer: 
ordentlich verbreitetes Blatt, war in dieſen lebten Jahren voll von folchen 
ſchmählichen Garicaturen gegen den Katholicismus. 

12) Bol. das englifche Wert von Hardy: The Inquisition, edit. III, 1852. 
Die englifchen Blätter wetteifern, das Leſen diefes Buches zu empfehlen, in 
weichem das „teufltfhe Wefen des Papſtthums“ enthüllt wird. Wir 
begnügen ung, folgende Stelle bier wiederzugeben: „Wir fordern die Romas 
niften und. die Proteftanten auf, diefe Zufammenftellung von gefchichtlichen 
Thatſachen, die fi, auf den Gerichtshof der Inquifition beziehen, zu lefen 
und uns dann offen zu fagen, ob eine Kirche, die fo fehr von Blut befleckt ift, 
die ſtets mit aler Kraft die Freiheiten des Menfchengefchlechtes unter die 
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Demagogen, welde zu ihrer großen Ueberrafhung in den Ge 
fängniffen der Inquiſition Niemand gefunden haben, als einen Bis 
hof (den berühmten Betrüger nämlich, dem es durch eine Reihe von 
fhlauen Zügen und falfhen Documenten gelang, den Papft Leo XH. 
zu täufchen, fo daß er fogar zum Bifchofe und Patriarchen von 
Alerandrien in Aegypten geweiht wurde) und eine Nonne, haben 
fogar aus der nahen Begräbnißftätte des Spitals zum heiligen Geifle 
oder aus dem Kirchhofe der Pilger, der einft innerhalb der jepigen 
Ringmauern des Inquifitionsgebäudes eingefchloflen war, eine Menge 
von Gebeinen jeder Art herbeigeholt, um dem Vollke die ungeheueren 
Blutthaten glaublih zu machen, welche von jenem graufigen Gerichts» 
bofe jederzeit verübt worden jein follten. Indeſſen, da die Lüge doch 
all zu unverfhämt war, fo erreichte man damit den Zwed nicht, zu 
welchem man fle erfonnen hatte. 


Obwohl ferner hundertmal nachgewieſen worden ift, daß die In» 
quifition in Spanien ein weltlidher Gerichtshof war, durch welchen 
nach Maßgabe der Geſetze, die einen Theil des weltlichen Strafgefeß- 
buches bildeten, über die Schuldigen, die eines Verbrechens in Sachen 
der Religion überführt waren, die entfprechende Strafe verhängt 
wurde 13; fo hört man Doc niemals auf, den Vollzug jener Geſetze 
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Füße getreten und ihre Luſt an den Qualen Derer gehabt hat, welche je es 
wagten, deren Auctorität in Frage' zu ſtellen, — ob, wiederhole ich, eine 
ſolche Kirche nicht wirklich die ſchändliche Buhlerin iſt, die einſt der heilige 
Johannes tn prophetiſchem Geſichte geſchaut, trunken vom Blute der 
Heiligen und vom Blute der Zengen Jeſu Chriſti.“ 

Berühmt iſt das Werk des Grafen De Maiſtre: Lettres & un gentit- 
homme russe sur U Inquisition espagnole, in weldhem diefer Gegenſtand 
vollkommen in das klarſte Licht gefept wird. Auch Balmes bat in feinem 
Buche: Der Broteitantismus verglihen mit dem Katholicise 
mus (im XXVI. Hauptitüde, weldhes von der ſpaniſchen Inquiſition 
handelt) denfelben Gegenftand ausgezeichnet behandelt. Indem er bier das 
Verfahren des Papites einer geichichtlichen Prüfung unterzieht, führt er den 
Nachweis, daß zu Rom auch nicht Eine Hinrichtung ftattfaud, und daß bie 
Päpfte ſtets auf mancherlei Weife gefucht haben, die Strenge der jpanifchen 
Inquiſition zu mildern. Selbft Ranke und Guizot mußten geftehen, daß 
die ſpaniſche Inquifition ganz und gar eine Staatsanftalt und Feine Firchliche 
Sufitution war, Dan fehe auch einen trefflichen Artikel im Dublin Review, 
June 1850. — Aber dies alles bat die Apoſtaten Blanco» White und Achilli 


13 
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der römifhen Kirche zur Laſt zu legen, und ihr die übertries 
benen und langen Xiften, welche der ſpaniſche Apoftat Llorent als 
unwiderlegliche Beweife von der Grauſamkeit des Katholicismus ver- 
öffentlichte, in Rechnung zu feßen; und fo die fatholifhe Kirche dem 
leichtgläubigen Volke verhaßt zu machen '*, 

11. Was aber die neueren Proteftanten mit dem meiften Gr- 
folge in Bezug auf die unerfahrene Jugend betreiben, ift die. eifrige 
Sorgfalt, in Beinen Büchern Alles zufammenzuftellen, was die Ger 
fhichte von fleben oder acht Päpſten Tadelnswerthes aufgezeichnet 
bat — in der langen Reihe von mehr als 270 Nachfolgern Des 
Apoftelfürften, die entweder Biutzeugen oder heilige Belenner waren, 
oder fonft ein ſehr erbauliches Leben führten; um fo die Meinung 
nahe zu legen, ats feien jene wenigen fchlechten Päpfte die Reprä— 
jentanten des römifhen Papſtthums. 

Daffelbe ift zu fagen, wenn mande Proteftanten Alles, was 
einige katholiſche Völker in verſchiedenen Ländern, in gewiffen 
Zeiten der Verirrung oder des Fanatismus, Scändliches und Abs 
ſcheuliches gethan, gleihfam zu Einen Ganzen zufammenftellen, wie 
man die zerftreuten Kichtftrahlen im Focus fammelt, — um den Ha 
tholicismus, der fo ſchlechte Menſchen erzeugt, im düfterften Lichte zu 
zeigen. Und doch ift e8 gewiß, Daß jene Schledhten nur der Schatten 
eines herrlichen Bildes find, nur der Austehricht auf einem ypräd- 
tigen Fußboden; und daß fie eben deßhalb fo verworfen find, weil 
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nicht gehindert, neuerdings die katholiſche Kirche in dieſer Beziehung zu 
verlenmden. s 
14) Es reiht hin, die eben angeführten Werke zu Rathe zu ziehen, um den 
Apoftaten Llorent zu entlarven. Man fehe aud Newman (op. cit. 
Confer. V.), der im Gegenſatze zur Milde Roms anf die Strenge der ang- 
licaniſchen Inquifition hinweift. Er berichtet, daß unter der Regie⸗ 
rung Eliſabeths, in Folge einer Anklage wegen Härefie, fünf Perſonen 
zum %euertode verurtheilt wurden, weil fie die Dreieinigkeit geläugnet hatten. 
Drei davon ließ der proteftantifche Bifhof von Norwich verbrennen, Ginen 
der proteftantifche Bifchof von London, und Einen der proteftantifche Biſchof 
von Lichsfield. ch fchweige bier von den gräßfichen Bluturtheilen gegen 
mehrere Katholiken, bloß weil man bei ihnen ein Agnus Dei gefunden, weil 
ſie einen Priefter bei fich beherbergt, um. |. w. Und doc fehen wir nie, 
daß die Proteftanten oder die Ungläubigen von dieſer entieglichen Inqui⸗ 
fition, die ohne allen Vergleich viel granfamer war und faft drei Jahrhun⸗ 
derte danerte, irgendwie Erwähnung thun. 
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fie von den Lehren und dem rechten Wandel, wie ihn die katholiſche 
Kirche weißt, abwichen. Denn die Loftbaren Früchte des großen 
Baumes, die natürlichen Erzeugniffe, weldhe er bervorbringt, find 
eben jene Heiligfeit und Qugend, zu welcher zu gelangen unfere 
Feinde verzweifeln und welche felbft die Zugendhafteften in jeder von 
der katholifhen Kirche getrennten Secte niemals erreichen. 

Hinterliftig verfhweigen jene Schmäher, was der Katholicis⸗ 
mus, nad dem eigenen Geftändniffe feiner Feinde, Gutes, Schönes, 
Großes, Nüpliches in jeder Beziehung, zu aller Zeit und an allen 
Orten, zur Unterflügung und zum Wohle des Menfchengefchlechtes 
mit reicher Hand gefhaffen 5. Aber fie fehen wohl, daß, falls fie 
aufrichtig fein und nicht, flatt gleich den Bienen den füßeften Honig 
ans den Blumen zu fammeln, vielmehr den edligen unreinen Käfern 
gleich immer in dem abfchenlichften Schmuge graben wollten, fie nie 
mals ihren Zwed erreichen würden, der darin befteht, ihre zu beſſerer 
Erfenntniß und Einfiht gelangten Anhänger mit aller Macht von 
der Rückkehr zur Kirche abzuhalten. Deßhalb find fie mit Hintan« 
feßung der Scham, der Sittlichleit und der Wahrheit bloß auf Trug 
und Zäufhung bedacht ’6, 

12. Außer dem fhon Erwähnten ift im Proteſtantismus noch 
eine andere Maßregel beliebt, welche man zu dem gleichen Zwecke 
eingeführt hat, — id) meine das von dem modernen guten Tone 
geheiligte Princip, daß man im gefelligen Umgange oder in dem 


15) Ueber diefen Gegenftand verdienen die Hauptitüde XXX — XXXIV. in dem 
oben erwähnten herrlichen Werke des Balmes gelejen zu werden, 

16) Wohl hatte ein ungemein liebenswürdiger Heiliger, der heilige Franz von 
Sales, vollfommen Recht, wenn er bei dem Anblide der Verleumdungen, 
mit welchen die Proteftanten zu feiner Zeit die katholifche Kirche zu übere 
[Hütten fuchten, diefe Kirche mit der tugendhaften Sufanna vergfih, die 
von Leuten verurtheilt wurde, welche fi rühmten, unbeftechlihe Richter in 
Sfrael zu fein. Die fromme Frau nahm, als fie zur Richtflätte gefchleppt 
wurde, thre Zuflucht zum Herrn und rief mit lcbendigem Glauben zu ihm; 
„&wiger Gott! Du weißt, daß fie faliches Zeugniß wider mich geben, und 
daß ich nichts von dem gethan, was fie boshaft gegen mich erſonnen.“ Gott 
aber erweckte den Geiſt des jungen Daniel, der in Mitte des Volkes rief: 
„Seid ihr fo thöricht, daß ihr ohme zu prüfen und ohne zu erkennen, was 
wahr ift, eine Tochter Iſraels verurtheilt Habt?” Das Volk kehrte darauf 
ſchlennig zurück und Daniel überwies die verruchten Ankläger des falfchen 
Zeugniſſes. (Dan. XII. 42 segg.) 
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Privatgefpräche niemals auf die fatholifche Religion die Rede wende, 
— wenn man nicht für ungebildet und roh gehalten werden will. 
Die Folge der Anwendung diefes Verfahrens ift, daß, während Die 
Proteftanten, fo oft es ihnen gefällt, ohne alle Schwierigkeit und 
ohne alle Furcht vor irgend einem Zadel zu Gefprächen über Religion 
die Initiative ergreifen, ein Katholik dies niemals thun darf. Im 
Gegentheile, während die Broteftauten in eifrigfter und fühnfter Weiſe 
Profelytismus treiben und ſich dazu alle Wege, ehrbare wie fchlechte, 
zu Öffnen bemüht find, fuchen fie Durch alle möglichen Mittel allein 
den Katholiken den Mund zu verftopfen, 

Dies ift wieder ein Beweis, daß die Furcht, welche fe vor ihnen 
haben, fehr groß ift, wenn fie ſich gleich den Schein geben, als ob 
fie diefelben verachteten. Aber die Thatſachen Sprechen viel lauter 
als ihre Worte und ihre anfcheinenden Ruhmredigfeiten. 

13. Es mag nun genügen, fo viel als bis jegt gefchehen, über 
die Schwierigkeiten jeder Art (gewaltfame und Ddirecte, oder verftedte 
und indirecte, theoretifcher wie praftifcher Natur) gefagt zu haben, 
weiche von Seite der Proteftanten, das beißt, fowohl von der Geite 
der Regierungen als der Privaten, fort und fort gelegt wurden und 
werden, um zu verhindern, daß irgend Jemand den Neben umd 
Schlingen des Proteftantisuuns, welche auch immer deſſen Farbe fei, 
fih entwinde - » 

Ic könnte hier zu mehrerer Bekräftigung des feither Geſagten 
auch noch der bei den Proteſtanten waltenden Leichtigkeit erwähnen, 
mit der fie ohne irgend eine Beläſtigung immerwährend von einer 
Secte zur anderen übergehen: ich fünnte mich über die perfönlichen 
und fittlichen Cigenfchaften Derer Außern, welche bei dem Werke der . 
Verhinderung des Rücktriktes zur fatholifhen Kirche die größte Bes 
fliffenheit entwideln, und größtentheild zuchtloſe, fanatiſche und un 
wiffende Menfchen find; aber um die mir gezogenen Schranfen nicht 
zu überfchreiten, füge ich bier nichts weiter hinzu “. 


—— — 


17) Statt Aller möge als Beweisitüd für den ſittlichen Werth ſolcher Verleum⸗ 
der Robert Gilbert dienen, der im Februar 1851 in den Sunday Times 
die Nachricht veröffentlichte, daß eine arme Nonne von Nottingham dreimal 
verfucht habe, aus dem Klofter zu entfliehen, daß ihr aber dies Leider nicht 
gelungen und nun die beklagenswerthe Perfon in einem franzöfifchen Kloſter 
eingefperrt fei. Das Gefchichichen war zu. fchön und anmuthig und ganz für 
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14. Rad) diefer furzen Zufammenftellung der Mittel jeder Art, 
welche von dem Proteftantismus aufgeboten werden, um nicht bloß 
die Rückkehr der Sectirer zur fatholifhen Kirche und die Belehrung 
der Ungläubigen zu dem fatholifchen Glauben zu hindern, fondern 
auch die Katholiken felbft zu verfehren und fie zur Annahme der for 
genannten Reformation zu verführen, — wer follte da nicht für Die 
Kirche zittern? wer follte nicht fagen, dab die Zahl der Kathor 
Iifen fi fehr habe vermindern müffen ? 

Beſonders follte man died meinen, wenn man Rüdficht nimmt 
auf die mächtigen Hilfsquellen, mit welchen alle Secten reich 
verfehen find, und auf das einmüthige Zufammenftehen fo vieler 
Zürften und fo vieler Völker gegen die Kirche, — eine Feindfchaft, 
worin fie allein einig find, und welche fo weit geht, daß erſt vor we 
nigen Jahren 18 im Oriente und namentlih in Syrien die Türfen, 
die fchismatifhen Griechen, die Proteftanten, die Anglicaner, die 
Ruſſen und die Juden gegen die Katholifen fih vereinigten. Noch 


den Geſchmack des proteftantiichen Gaumens. Es wurde daher in hundert 
Zeitungen nacherzählt, auch auf beionderen Zetteln abgedrudt und diefe von 
auten und frommen proteftantifchen Damen unentgeltlich verteilt. Indeſſen 
begab fi zwei Monate fpäter der Herausgeber der Sunday Times felbit 
nah Rottingham und überzeugte fih an Ort und Etelle, daß die ganze 
Erzählung nichts als eine rein erdichtete Verleumdung war und fchrieb dar» 
über einen Artikel. 

Damit hatte die Sache ein Ende; man ſprach nicht mehr davon und. 
erfuhr nichts weiter von dem Berlenmder Robert Gilbert. Da ericheint im 
Herbfte des folgenden Jahres Robert Gilbert auf einmal wieder vor den 
Augen des Publicums, angellagt und überwiefen, daß er in Cambridge 
einen Wechfel vou 100 Piund Sterling gefälfhtz — ein Verbrechen, das bei 
den Proteftanten für weit ärger gehalten wird als ein verleumderifcher An⸗ 
ariff auf arme Nonnen. Gilbert war wegen eines ähnlichen Verbrechens 
fhon früher einmal ſechs Monate lang im Gefängniffe geweien und wurde 
nun zu zehnjähriger Galeerenftrafe in den Strafcolonien verurtheilt. 

Solhen Sclages find die Berleumder der Katholiken. Das Ding At 
alt und fcheint doch immer neu; die Proteftanten laſſen fi nicht beichren, 
und nehmen die neuen Berleumdungen immer wieder mit der gleichen Gier | 
auf. Diefe armen Proteftanten peifen fih mit Wind, Was ift da zu thun? 
Sie haben nichts Beſſeres. Pal. das Tablet, 23. Apr. 1853, in dem 
Artikel: Protestant witness against the church of Christ. 

18) Bol. L’Univers, 7. Avril 1841, deuxiöme supplement. 
19) Es dürfte auch bier die Bemerkung am rechten Orte fein, daß das Bes 
Perrone, Proteſtantism. LIT. — 18. 
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mehr endlich gilt Dies, wenn man zugleich die Verfhwörung in An 
ſchlag bringt, welche zwifchen den inneren Zeinden, zu denen alle 
Geheimbündler, die Sommuniften, die Sogialiften, die Ungläubigen, 
fo viele fchlecht Lebende Katholifen gehören, und den äußeren Zein 
den befteht, die mit jenen flets gemeinfame Sache machen! 

Ah, fürwahr, wäre die Kirche nicht von der Rechten des All. 
mächtigen gehalten, fo würde man faum noch ihre Ueberreſte, ihre 
Nuinen in dem traurigen Edhutte fuchen, wie Died gegenwärtig mit 
den Trümmern des Alterthums der Zal it! Und doch — troß fo 
vieler Hindernifle, troß fo vieler Mittel, Bemühungen und arglifligen 
Pläne, troß fo argen Wüthens, troß fo fehwerer Bedrüdungen, fo 
vielen Geldes und fo vieler Verbindungen, trotz einer fo hartnädigen 
Ausdauer im Kampfe gegen fie, nahm die fatholifche Kirche nicht ab; 
ja fie Titt nicht nur feine Einbuße, fondern nahm nad) allen Seiten 
in wunderbarer Weife zu, wie wir weiter unten zeigen werden. 

Das ift ein augenfcheinliher Beweis von der Erfüllung der 
Verheißungen, welde Gott ihr gegeben hat, und von der um 
endlichen Macht Gottes, der fie fchügt! 


ſtreben der verfchiedenen Secten, ſich gegenfeitig zu unterftügen und ſich ind 
gefammt wider die Katholiken zu verbinden, wie wir dies gegenwärtig bei den 
verfchiedenen proteitantifchen Genofjenfchaften gewahren, ebenfalls ſchon alt ift. 
"Die Manihäer verbanden fih mit den Arianern wider die Katholiken, 
wie dies aus Möhler's Werk „Athanaflus der Große” erfichtlidh if. So 
machten auch die Pelagianer gemeinfame Sache mit den Neftorianern, 
und darum wurden auch beide zugleich auf der Kirchenverfammlung zu Epheſus 
verdammt. In ähnlicher Weiſe verfuhren die übrigen Häretifer alle, 

Auf diefes Zuſammenſtehen der Feinde der Kirche ftügt fi auch die 
ſchöne Bemerkung, welche der heilige Hilarius von Poitiers (De Trinit. 
lib. VII, cap. IV.) macht, indem er ſchreibt: .„Folglich, da alle Häre⸗ 
tiker gegen die Kirche, die eine iſt, verbündet find, macht fie den Irrthum 
Ihon dadurch allein zu Schanden, daß fie allein und daß fie eine if. 
‚Alle Häretiter alfo erheben ih gegen die Kirche, aber fie kämpfen auch zw 
gleich gegen einander; und fliegen fie, fo hat dieſer Sieg für fie doch feinen 
Nupen. Denn die Stege eined Jeden von ihnen find die Triumphe der 
Kirche auf der Erde, weil jede Härefie In der anderen gerade jene Lehre ber 
‚tämpft, welche der Glaube ger Kirche felbft in Tepterer verwirft. Indem fie 
fich fo gegenfeitig befämpfen, befräftigen fie unferen Glauben.” 


m nn — — — 


Achtes Dauptftüd, 


Beihaffenheit des gegenwärtigen Zuflandes der 
hriftlicden Religionsgefellfhaften, welche die alte 
Slaubensregel verlaffen haben. 


Die alte Glaubensregel mit der neuen verwechfeln hieß ftatt des 
Princips der Erhaltung das Princip der Zerftörung ih fih auf 
nehmen. Der Proteftantisums zerfeßt, zerfrißt und zerftört das 
Chriſtenthum. 

Es iſt nicht meine Abficht, hier dieſen Punct theoretiſch zu 
behandeln. Ich habe dies ſchon in den beiden vorhergehenden Theilen 
gethan. Es bleibt mir alſo hier nur die Aufgabe, mit geſchicht— 
lihen Belegen meinen Ausfprud) zu beweifen. 

Bei Anführung diefer Belege werde ich einen beftimmten Gang 
einhalten; und da fie insgefammt theild in Geftändniffen und 
theils in Thatſachen beftehen, fo werde ich zuerft die Geftändnifie 
und die -Thatfachen anführen, welche fih auf den allgemeinen 
Zuftand des Proteftantismus beziehen; dann aber die Geftändniffe 
und Thatfachen, welche-ung den religiöfen Zuſtand der Defonderen 
Religionsgenoffenfhaft in den verfchiedenen Ländern enthüllen, wo 
die Härefle oder das Schisma herrfiht. 


Erſter Artikel, 
Zufland des Proteſtantismus im Allgemeinen. 
Auflöfung und Verweſung des Proteſtantismus. — Sie 


war anfangs weniger fichtbar, — bald aber zeigte fie fich offen, — 
18 * 


Li 
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Bergleihung des uranfänglichen Proteflantismus mit dem gegen- 
wärtigen. — Antwort auf gewifle Worte einer proteftantifchen 
Zeitung. — Sie befteht in XThatfachen und Geftändnifien von 
Proteftanten über den religiöfen Zuftand des Proteftantismus. — 
Eine weitere Reihe von Thatfahen und Gefländniffen, um den 
Beweis zu führen, daß es im Proteftantismus feine Einheit gibt. 
— Geftändniß, daß die „Reformation“ einer neuen Reformation 
bedarf. 


1. Wenn eine lange Kette, welche von der Höhe herabhängt, 
mit großer Gewalt aufgelöft, ja zerriffen würde, dann müßten alle 
Ringe, die früher mit einander verbunden waren, fi) nad) jeder 
Richtung zerſtreuen. Dies ift eine zweifellofe Erſcheinung. Indeſſen, 
wenn die einzelnen Glieder der Kette wenigftens unverfehrt blieben, 
würde es nicht ſchwer fein, fie wieder zufammenzufügen und die Kette 
wieder herzuftelen. Wären aber auch die Ringe zertrümmert, fo 
würde die Herftellung unmöglich fein. Ebenſo fehen wir, daß mau 
einem Leichname, den erſt vor Kurzem das Leben verlafien, durd) 
die galvanifhe Strömung eine gewiffe Bewegung mittheilen ann, fo 
daß er noch lebend erfcheint; ift er aber einmal durch die Berwefung 
aus feiner organifchen Verbindung gelöft, fo nimmt er feine Bewe— 
gung mehr an. 

Das ift nun eben der Zufland des Proteftantismus, .der nicht 
bloß in feiner Lebensfriſche und in feiner Kraft gebrochen, fondern 
auch faul, zerriffen und in der Auflöfung begriffen ift. 

Ein thatfächlicher Beweis von der Fäulniß und Auflöfung if 
die Menge der Würmer, welche aus einem verwefenden Leichname 
entftehen. Das eben ift nun aud bei dem Proteftantismus der Fal, 
der bei feinem DBeginne ſchon faul war und. daher fogleich anfing, 
fi in verfchiedene Secten aufzulöfen, fo daß mit der Zeit fo vide 
Würmer aus ihm entftanden, ald Secten ihm entftiegen, die ſich be 
kanntlich auf mehrere Hunderte belaufen. 

Die Fäulniß, welche der Proteftantismus in feinem Innern trug, 
erſchien nicht fogleih in fo arger Geftalt; indeflen währte es doch 
nicht Tange, bis das in ihm wohnehde fruchtbare und ſtets wach—⸗ 
fende PBrincip der Verweſung fih immer deutlicher kundgab. 

Im Anfange behielten... die eingelnen Genofjenfchaften des Pros 
teftantismus eine Zeit lang noch eine gewiffe Äußere Form, einen 
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äußeren Schein von gemeinfamem Glauben. Dan achtete die Bibel 
und ihre göttliche Eingebung, oder ftellte fi wenigftens, als ob man 
fie achtete. Man bielt feſt an den Hauptartifeln der chriſtlichen Offen- 
barung, der Glaube wurde ja fogar als einziges und ausfchließ- 
liches Mittel zur Rechtfertigung erklärt; man zeigte einige Verehrung 
für die Kirche der erften drei oder vier Jahrhunderte. Die protes 
ftantifchen Eontroverfiften verfhmähten es nicht, fih auf die Bibel 
und die Dogmatik der urfprünglien Zeit der Kirche zu berufen. 
Daher die umfangreichen Werke fo mancher gelehrten Proteftanten, 
welche noch in den Bibliothefen vor uns flehen und uns bezeugen, 
welcher Art die religiöfe Polemik und die Gefinnung war, von der 
in jenen erſten Zeiten die „Reformation” im Allgemeinen und in 
jedem ihrer einzelnen Zweige fid) befeelt zeigte. Die bibliihe Exe⸗ 
gefe war e8 vorzugsweife, welche von den Gelehrten jeder Secte des 
Proteftantismus gepflegt wurde, 

Diefe, ich möchte fagen, katholiſche Phyflognomie trat noch viel 
mehr in der fogenannten anglicanifchen Kirche hervor. In ihr 
wollte man den Symbolismus der neununddreißig Artikel in fefter Gel⸗ 
tung wiſſen. In diefen aber fehen wir mehrere Buncte der fatholifchen 
Lehre, obwohl nicht ohne fehr große Dehnbarkeit der Form, beibehalten 
und das willfürliche, eigengeiftige Verſtändniß der heiligen Schrift aus» 
gefchlofien, indem man daffelbe nach der in den Vätern und in der 
Tradition der erften fech® oder fleben Jahrhunderte ausgebildeten Er- 
Flärung geregelt haben wollte Man nahm das athanaflanifhe Glau⸗ 
bensbefenntnig nebft den vier erſten Goncilien an und behielt Die 
Auctorität der Hierarchie bei. Und aus dieſen Grundfägen entfprangen 
wirflih Die polemifhen Werke vieler gelehrten Anglicaner, welde 
uns von ihren Principien und von ihrem Glauben Zeugniß geben. 

Diefer Zuftand der Dinge, weil unnatürlih und nit im Eins 
fange mit dem wefentlihen Principe des Proteftantismus, 
das in der freien Forſchung befteht, Fonnte indeffen nicht Tange 
dauern. Jenes Prineip begann daher fehr bald einem Krebsfchaden 
glei den ſcheinbaren Körper der „Reformation“ zu, zerfreflen, deſſen 
einzelne Glieder zu durchdringen und endlich fogar in das Volk fi 
zu verbreiten, und verzehrte da Alles, was von der alten Kirche, von 
welcher man fi) Iosgerifien hatte, noch übrig geblieben war. 

2. Indem wir uns nun anfchiden, Belege zum Beweife für 
unfere Behauptung vorzuführen, fömmt uns eine Antwort zu Gefichte, 


® 
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welche unlängft einem Artifel des Semeur, einer Zeitung, die das 
Organ der Methodiften in Frankreich bildet, zu Theil geworden. 

Jenes Blatt hatte nämlich folgende Behauptung gewagt: „Die 
Proteftanten haben die Gegenwart und die Zukunft als ihren Befik 
erklärt. Der Proteftantismus verfündete aber au, oder vielmehr 
begrüßte den Augenblid (der vieleicht näher ift, als man dentt), in 
welchem die Katholifen, fi) fchämend, einer verfommenen Religion 
anzugebören, mit Entrüftung diefelbe verlaffen und die Hand Denen 
reihen werden, die fchon vor drei Jahrhunderten ſich von ihr ab 
gewendet haben. Dann wird eine neue Kirche gegründet werden, 
welche alle Grundfähe des nenen Zeitgeiftes vertreten und zugleid 
den unmwandelbaren Wahrheiten der Offenbarung treu bleiben wird !.* 

Eine ſolche überfühne Behauptung blieb indeffen nicht ohne Ent 
gegnung. Diefe ftüßt fi) auf nachftebende Thatſachen: 


1) Semeur, 23. Juill. 1845, n. 30. — Man bemerfe bier im Borbeigehen die 
Keckheit diefer Proteftanten bei derartigen großiprecherifhen Behanptungen, 
— eine Unverihämtheit, die ſich namentlih in der zu Turin erfcheinenden 
Buona Novella dreifter als je ans Licht wagt. Ein Thor, wer ihnen 
glaubt, Die lange Erfahrung, welche ih im Durchblättern ihrer Bücher 
gewonnen, hat mich zu der Uebergeugung geführt, daß es Niemand gibt, der 
mit folcher Ungefcheutheit, ohne den geringften Grund, läugnet oder behauptet, 
was ihm gefällt, als die Proteftanten gewöhnlichen Schlages und die Un⸗ 
gläubigen. 

Unter diefe zählen wir jegt au den Grafen Agenor di Gasparin 
— In Folge feines Iepten Werkes, das er unter dem Titel herausgab: Les 
ecoles du doute et lecole de la foi. Kssai sur l’autorite en ma- 
tiere de religion, Geneve, 1853. Nachdem der Berfaffer alle proteftan- 
tifhen Secten durchgegeißelt, welche mit ihm und mit feiner Schufe nidt 
übereiuftimmen: nachdem er den Katholicismus fchmählich entftelt, um ihn 
befämpfen zu können, geht er in feiner niedrigen Verblendung fo weit, daß 
er fich felbft allein und feine Schule, vermöge einer inneren Einwirkung dei 
heiligen Geiftes, als unfehlbar erflärt, und die katholifche Kirche die Schule 
bed Zweifels nennt. In einem anderen Werke wagte er in den Briefen 
des heiligen Apofteld Paulus das Wort des Menſchen von dem Worte 
Gottes zu unterfcheiden | 

Was fol man von einem folhen Schriftiteller fagen? was von biefem 
„Reformator des neunzehnten Jahrhunderts”? Es ift dies ein erbärmlicer 
fanatiſcher Pietift, der nur fich felbft und feinen Anhängern einen Schleier 
vor die Augen zu ziehen fucht, und ein neuer Verleumder der katholiſchen 
Kirche, der als folder nur den Fußſtapfen zahlreicher Vorgänger folgt. 
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J. Eine Correfpondenz aus Bafel vom 26. Juͤli 1843 in der 
„Preſſe“ bringt folgende Nachricht: „Eine dentfche Zeitung von Lau⸗ 
fanne fündigte an, daß fle hinfür ihre Spalten der Verbreitung des 
Eommunismus und Atheismus widmen und dabei alle reli« 
giöfen Glaubensbekenntnifſe ohne Unterſchied, als eben fo viele Urs 
ſachen der forialen Knechtſchaft, befämpfen werde. Bei unferen Nach⸗ 
baren in Bafelland und Solothurn bringt man neuerdings den alten 
Plan aufs Tapet, eine fogenannte ſchweizeriſch fatholifhe Kirche zu 
gründen — nad dem Muſter derjenigen, welche euer Abbe Chätel in 
Frankreich Ichaffen wollte.“ 

I. Im Genfer Katehismus fagt Ealvin: „Ueber die Zus 
kunft Bin ich fo beforgt, daß ich kaum daran zu denfen wage. Denn 
wenn uns Gott nicht wunderbar vom Himmel zu Hilfe fümmt, fo 
meine ich der Welt die äußerſte Barbarei drohen zu ſehen. Und 
möchten unfere Nachkommen nicht fehr bald erkennen, daß dies viel 
mehr eine wahre Beiffagung, als eine Vermuthung gewefen ?! 

II. In der erften Nummer der „Berliner Monatfchrift” wird 
offen ausgefprochen, daß man fern von aller Heuchelei den Krieg 
gegen alles Beftehende, einen wahren Zerflörungsftieg gegen alle 
anerkannten Religionen, erklären wolle. Unfere Kritik, heißt es, wird 
nichts zugeftehen, nichts fehonen, Alles muß ihr unterftellt werden. 
Wenn man den Atheismus noch nicht offen verfünde, fo gefchehe 
Died, um vorher zu verfuchen, ob es nicht gelinge allmälig das relis 
giöfe Gefühl zu zerftören. Don der KHritif wird dann gefagt, fie 
prüfe die Erzählungen der heiligen Schrift und betrachte das Ehri- 
ftenthum in feinem Wefen; fie Tiefere. den Nachweis, daB jene Er 
zählungen fabelhaft und daß jenes Wefen befchränft fei; fie wolle 
die Menfchen bis zum Atheismus erheben, weil fie dann erft frei 
fein werden. Der Radicalismus habe das Chriftentbum und Die 
Religion ıumtergraben, der Staat habe ſich aller feiner Ueberlieferungen 
entledigen und der Ariftofratie abfchwören müſſen; jebt fei es Beit, 
den Menfchen von dem Gewiffen zu befreien. Aufgabe Deutſch⸗ 


“ 

3) Calvin. Catech.: „De posteritate ego sic sum anxius, ut tamen vix 
cogitare audeam. Nisi enim mirabiliter Deus e coelo succurrerit, 
videre mihi videor extremam barbariem impendere orbi; atque utinam 
non paulo post sentiant filii nostri, fuisse hoc verum potius vatici- 
nium, quam conjecturam !« 
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lands, des unter allen am meiften und weſentlich proteftantifchen Lan⸗ 
des, fei es, dieſe erhabene Miffton zu erfüllen; die Engländer und 
Franzoſen hätten fi) zwar darin verfudht, aber ohne großen Erfolg. 
Seit dem Anfange der Reformation habe Deutfhland nichts für feine 
politifche, aber Alles für die religtöfe Freiheit getban. Es babe das 
hohe Licht erglängen laffen, das ihm die Baſis aller Philofophie ent 
hillt habe, welche darin befteht, daß man Fein anderes Recht am 
erfennt als das der dee. 

IV. Umgekehrt fchreibt Gibbon von den Katholiken: „Die 
Dogmen des Katholicismus waren in der Zeit der erflen vier Jahrs 
hunderte nad) Jeſus Chriftus theoretiſch und praftifh angenommen,” 
während Die Reformation das nicht gehalten, was fie im Anfange 
verfprochen. Luther felbft fchreibt gegen Zwingli, es werde fehr bald 
nothwendig fein, in Anbetracht der Verfchiedenheit in der Auslegung 
der Bibel, im Intereſſe der religiöfen Einheit neuerdings zu den Ent 
fcheidungen der Kirhenverfammlungen feine Zuflucht zu nehmen. Und 
Calvin fchrieb feinerfeits an Melanchthon: Iſt es nicht ſchmachvoll, 
daß wir, mit der ganzen Belt im Kriege, feit dem Beginne der Re 
formation uneinig find? worauf Melanchthon erwiederte, Die Elbe führe 
nicht Waffer genug, um die argen Zuftände der Reformation abzu- 
wafchen; man zweifle über Die wichtigften Wahrheiten und Das Uebel 
fei unbeilbar 3, 

Auch die Berliner Kirchenzeitung geſteht, es fei leicht zu be 
weifen und wirklich fchon oft bewielen worden, daß es unter den 
proteftantifchen Paftoren feinen gebe, der glaube, was der andere 
glaubt. Daher fagt Lüdke: das Volk lache über alle, wie über 
falfhe Propheten; Fiſcher: das Volk, das deren Widerfprüche be 
merfe, nenne feine Führer Schwachköpfe oder Betrüger; Plant: 
man fönne ohne Anftand behaupten, daß es feinen proteftantifchen 
Theologen gebe, der nicht einen wichtigen Punct des proteftantifchen 
Belenntniffes aufgegeben habe, der von den erften Reformatoren felbft 
als ſolcher erflärt worden war; Johann Müller: der jeßige 
Zuftand der Dinge fei zu beflagen und könne die Kirche und ihre 
Einrichtungen nur immer mehr einem offenbaren Berderben zuführen; 
der Antichriflianismus verberge fih durchaus nicht, die Bibel werde 


3) Ep. C, lib. IV. 
4) In der „Minerva”, Zuli 1809. 
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erbärmlich ausgelegt, unfere Univerfitäten vergrößern das Uebel; 
Ewald: Satan in eigener Perfon habe mehr Glauben, als viele 
der proteflantifhen Schriftausleger, und Mahomed fei befier als fie 
gewefen. Ganz ähnlich fpriht ih Trembley in feinem franzöfl- 
Shen Werfe über den gegenwärtigen Zuftand des Chriſtenthums ans. 
Kirchhof erflärt: der Verfall der Religion beinahe in allen prote 
ftantifchen Ländern fei leider nur all zu augenſcheinlich; und Bidel 
bemerkt: daß nicht bloß die höheren Elaflen, fondern auch daB ges 
meine Bolt täglid) immer mehr in die größte Gleichgiltigleit gegen die 
religiöfen Ideen verfinfe; und das „theologifhe Journal“ bes 
zeugt 5: Die Dinge feien fo weit gefommen, daß, wenn die mittleren 
Schichten der Gefellichaft noch nicht von jeder Sittlichleit entblößt 
find, fle doch der religiöfe Geift vollftändig verlaflen habe. 

So lauten die förmlichen Geftändniffe der vorzüglichkken pro⸗ 
teftantifchen WBortführer, — dies find die Thaten des Proteftantis- 
mus, welche uns defien gegenwärtigen Zufland deutlich zu erkennen 
geben. 

In Bezug auf die heilige Schrift, als die einzige Glaubens 
regel, drüdt fi) der deutfche Tacitus, Johann Müller, folgenders 
maßen aus: „Was hat denn die proteftantifhe Exegefe Daraus ges 
macht? Was ift denn die heilige Schrift als alleinige Glaubens 
regel, wenn e8 Einem gefällt, einen Brief des heiligen Paulus here 
auszufchneiden; dem Anderen, das Evangelium des heiligen Johannes, 
und einem Dritten, die erften drei Evangelien zu unterſchlagen?“ 

3. Man febe indeffen noch eine andere Reihe von föftlichen 
Geftändniffen über den gegenwärtigen Zuftand des Proteftantismus. 

Man weiß, mit welchem Eifer die erften Proteftanten, nachdem 
fie fi) von der römifchen Kirche getrennt, das Princip der Einheit 
vertheidiget haben. Alle fymbolifhen Bücher enthalten den 
Artifel: Ih glaube Eine Kirche; ich glaube, Daß die Kirche 
Eine iſt; und verdammen die Berfchiedenheiten im Glauben und 
im Gottesdienfte.e. Calvin, voll Wuth darüber, daß er nicht allein 
gebieten fann, ruft aus: „Sich von der Kirche entfernen, heißt Jeſus 
Chriftus verläugnen; es ließe fi fein ärgeres DBerbrechen denken, 
als wenn man mit facrilegifcher Zreulofigfeit den Bund verlegen 


5) Journal theolog. 1830, Nro. 34. 
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wollte, welchen der Sohn Gottes mit uns einzugeben fid gewürdiget 
bat 6,” 

Die Engländer — untröftli, über die Menge von Secten, 
welche den Schooß der gefehlich beftehenden Kirche zerfleifchten, haben 
vieleicht noc) kräftiger auf der Nothwendigfeit der Einheit beftanden. 
Hören wir nur fie felbft. „Was die Sünde der Kirchentrennung be 
trifft,” fagt Einer von ihnen, „fo pflihten wir ohne Bedenken dem 
Sabe bei, daß diefelbe ein Berbrechen ift, das von der hödhften 
Schlechtigkeit zeugt und die fehwärzefte Farbe trägt.” Und Samuel 
Parker ſchreibt: „Ich fordere Jeden auf, mir irgend einen Olaus 
bensartifel zu zeigen, der fo gebieterifch anbefohlen und fo Häufig 
eingefchärft ift, wie die Bewahrung der Einheit unter allen Ehriften?.” 

So fehen wir alfo die Einheit der Kirche von den Prots 
ftanten feldft befannt, vertheidigt und laut verfündet — als not 
wendig, als eine Eigeufchaft, welche einen wefentlihen um 
charakteriſtiſchen Punct der hriftlichen Religion ausmacht. In 
diefer Beziehung haben die proteftantifchen Gelehrten nichts gethan, 
als die Bücher und Glaubensbefenntniffe der katholiſchen Kirche abs 
gefchrieben. 

Erfüllt nun aber die proteftantifhe „Kirche“ Diele 
wejentlihe Bedingung? ift fie Eine? 

Laffen wir darüber die Proteftanten felbft fprechen. 

„Der Proteftantismus," fagt De Wette, „deilen Einigung 
abgefhwächt und durch die Menge von Glaubensbefenntniffen und 
Secten, weldhe ſich während und nad) der Reformation gebildet haben, 
durchaus gebrochen ift, ſtellt fih nicht. mehr, wie die Fatholifde 
Kirche, als eine äußere Einheit, fondern als eine Verſchie— 
dDenheit von den mannichfachften Farben dar 9%,” — „Geftehen wit 
es nur frei,” fehreibt ein proteftantifches Blatt, „unfere Kirche ift in 
ihrem Innern wie in ihrem Aeußern gleichmäßig zerriffen; fte if 
nah Innen und nach Außen in Grundfäßen und in. Meinungen ge 
trennt; fle ift in zahllofe Secten und in Heine Bruchſtücke getheilt‘“ 


6) Calvın. Institut. lib. IV. 

7) Serious inquiry into the causes of ihe neglect of the protestanl 
| religion. ; 

8) Sam. Parker, Religion and loyaliy, 1684. 

9) Im Protestant, 1828. 

10) L’Idee, revue trimestrale, 1835. 
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— „Man flebt und gewahrt den Proteſtantismus,“ erflärt Lehman, 
„aber man. flieht nirgendwo Cine proteftantifhe Kirche !.” 
Und Plant fügt hinzu: „Wis haben niht Eine Kirdfe, fondern 
Kirchen '“ — „Die Iutherifhe Kirche,“ bemerkt Zroeseifen in 
Bezug auf die verfhiedenen Fractionen, „gleicht einem Glaſe, das in 
taufend Stüde gebrochen ift, von denen jedes ſich fo lange bewegt, 
als ihm ein wenig Leben bleibt, aber am Ende regungslos hinftirbt '?.* 
— „Bürde Luther von feinem Grabe wieder aufftehen,“ klagt Rein» 
bard, „fo wäre es ihm unmöglich, die Doctoren, welche fidh feine 
Nachfolger heißen, als Glieder feiner Kirche anzuerkennen 4." — 
„Der Unterfchied zwifchen den alten und neuen Proteftanten ift fo 
groß,” wie Augufti übereinftimmend ausfpridht, „daB wenn Luther 
wieder füme, er einen förmlichen Proteſt gegen den neuen Proteflan- 
tismus erheben würde, gleichwie andererfeitö die neuen proteftantis 
ihen Theologen jchon mehrmals den Entſchluß geäußert haben, den 
BProteftantismus von der Tyrannei Luthers zu befreien *8.“ — „Es 
geziemt fich nicht,“ ſchreibt Vinet, „Daß drei Jahrhunderte Äußeren 
Lebens dem Proteftantismus eine Zäufchung bereiten. Er lebt noch von 
dem erften und Fräftigen Anftoße, den er im -fechszehnten Jahrhunderte 
empfangen; er lebt von feinen politifchen Antecedentien. Aber diefer 
Antrieb erfhöpft fih, das Gefüge des Holzwerkes geht auseinander, 
das Gebäude kracht auf allen Seiten, die beihelfenden und mitwirken- 
den Kräfte ziehen fi zuräd, — der Proteflantismus fteht allein 
und zerrüttet!..... Es gibt wohl Proteftanten, aber e8 gibt keinen 
Proteftantismus mehr. E8 ift aljo nicht mehr bloß den Grundfäßen, 
fondern auch der Wirklichkeit und der That nach, es ift in ſchreien⸗ 
der Weile wahr, daß diefes Reich in fich felbft getheilt ift 6.“ 

So weit Binet, der vielleicht aus Vergeßlichkeit die folgenden 
noch übrigen Worte des evangelifchen Zextes wegläßt: Und jedes 
Reich, das in fih ſelbſt getheilt ift, wird zu Grunde 





—— 


11) Lehm. Aspect et danger du protestantisme, 1810. 

12) Planck, Situation du parti cathol. et protest. 1816. 

13) Froeseis. Discours de reception au doctorat, Strasbourg, 1713. 

14) Reinh. HMomelie pour Pannivers. de la reformation, 1810. 

15) August. Souvenirs de Thistoire de la reforme allemande, 1814, 
chap, II, pag. 727. 

16) Vinet, pasteur a Geneve, Zssai sur la manifestation des comvietions 
religieuses, pag. 496. 
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gehen. Aber der wahre Grund jener WBeglaffung ift vielleicht bei 
ihm die Hoffnung, daß man denn doch noch mittelft einer neuen Dr 
ganiſtrunge dem Uebel abheifen fünne; denn er fügt fogleich Hinzu: 
„Das proteftantifche Ehriftenthum ift nicht organifirt, oder wenn man 
fo will, unorganiſch 17,” i 

Derfelbe Verfafier gefteht auch, der Proteftantismus fei nur der 
Ort, der Raum für eine Religion. „Er war fein Princip, fondern 
eine Thatfache, fein Proteftantismus, fondern eine Proteftation. Die 
Trennung war nichts als eine Arznei, welche Viele als ein Nahrungs 
mittel genommen haben. Sonderbare Religion! man muß es ger 
fiehen 18 u 

4. Fügen wir zum Schluffe .diefer wenigen Worte über den 
gegenwärtigen Zufland des Proteftantismus im Allgemeinen auch noch 
das Geftändniß des oben angeführten proteftantifchen und für die 
„Reformation“ begeifterten Journals, des Semeur, hinzu: 

„Au der Proteftantismus erneut fi. Alle erleuchteten Männer 
erfennen und fprechen es laut aus, daß die Reformation re 
formirt werden müffe. Hätte Herr Chevalier feine Aufmerl- 
famfeit auf diefe wichtigen Dinge gerichtet, fo würde er gefehen haben, 
daß in vielen Beziehungen das Werk des fechszehnten Jahrhundert? 
gleih baufällig if. Die Trennungen find zahlreich, die 
Riffe tief. Nicht die Fahne Luthers oder Balvins, nicht Die Fahne 
eines Knox und Cranmer war es, unter welcher die proteflantifchen 
Böller die Dinge vollbrachten, die. den Enthuſiasmus des Redacteurs 
der „Debat8” erregen. Sie haben den Grundfaß des Proteftantid 
mus, da8 Recht der freien Forſchung bewahrt; fle befigen deſſen 
Bolge, — die Freiheit der religiöfen Ueberzeugungen; aber fie find 
weit Davon entfernt, daß fie alle Meinungen der Reformation mit 
knechtiſchem Sinne bewahrt hätten. Welcher wird demnach der Ge 
danke fein, weder fatholifch noch proteftantifch, dem die Zukunft an⸗ 
gehört? Niemand weiß es vollſtändig; denn wüßte er es, fo beſaͤße 
er das Geheimniß Gottes '9,“ 


17) Vinet, ]. c. 
18) Ibid. pag. 180. 
19) Im Univers, 30. Juill, 1847. 





Zweiter Artikel. 
Zuftand des Proteftantismus in Deutfhland. 


Zuftand des Proteflantismus in Preußen, — an den Unis 
verfitäten von Berlin und Breslau, — und im Boll. — Zu 
Hand des Proteflantismus in Braunſchweig, im Großherzogthume 
Hefien und in anderen Staaten. — Allgemeiner deutſch⸗ evange⸗ 
liſcher Kirchentag. — Einderufungsfchreiben, welches einen Bes 
meis für den Zuftand der Anflöfung liefert, in welchem ber Bros 
teftantismus in Deutfhland fi befindet. — Dreißig Mitglieder 
ber Berfammlung, welche die proteftantifhen Kirchen repräfen« 
tiren. — Der Borfigende ein Laie, und die Gefhäftsführer der 
Berfammlung. — Einleitendes. — Beſchlüſſe. — Ausgang. — 
Rede, welde in der Berfammlung vorgetragen wurde. — Alles 
beftätiget das nämliche Urtheil. — Proteſt anderer Proteflanten 
gegen die Synode. — Der Proteflantismus in Bayern. — Ges 
neralfynode zu Speyer. — Synode zu Nürnberg. — Wie man 
den deutfchen Proteftantismus füglich definiren kann. 


1. Indem wir nun von allgemeinen Betrachtungen auf die ein« 
zelnen Staaten übergehen, in welchen der Proteftantismug berrfchend 
if, werfen wir zunächſt den Blid anf Deutfchland, weil daflelbe 
unter allen proteftantifchen Ländern ald der treuefte Repräfentant des 
aͤchten Proteftantismus angefehen wird. Dan vernehne nun, was 
dem „Univers“ am 18. Juli 1844 von den Ufern des Rheins über 
den inneren Zuftand des Proteflantismus zu Berlin berichtet wird. 


„Berlin ift der. Mittelpunct der proteftantiichen Wiffenfchaft, 
welche, wie Sie wiffen, auf den Punct gekommen zu fein glaubt, wo 
fie fid) nicht bloß von allen religiöjen „Ueberzeugungen“ unabhängig 
findet, fondern auch fogar über der geoffenbarten Wahrheit ftebt. 
Die berühmte hegelſche Philofophie hat in diefer Beziehung uners 
meßliche8 Unheil geftiftet, da8 man zwar noch nicht recht nach feiner 
Größe abgefchägt hat, das man aber doch gewahrt und das der König 
jelbft feineswegs verfennt. Die Berliner Philofophie behauptet, die 
menfchliche Bernunft fei auf einen fo hohen Grad der Entwidlung 
und Reife gelangt, daß ſie ſich in den Stand gefept fühlt, mittelft 
ihrer eigenen Kraft zur Erkenntniß aller Wahrheiten zu kommen, 
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weiche der Menſch fonft als von einer höheren Quelle ihm zugeflofien 
und durch die Offenbarung mitgetheilt angenommen hat. Sie be- 
bauptet, die menfchlihe Vernunft dringe viel tiefer in Die innerfte 
Erkenntniß jener Wahrheiten ein, als es die Menfchen, felbft von 
einem übernatürlichen Lichte erleuchtet, jemals zu thun vermodhten, 
wenn fie Ddiefelben zu erklären verfuchten. Die Religion. und Die 
Philofophie, lehrt Hegel, haben daB nämliche Object, aber die zweite 
ſteht viel höher als die erſte, weil fie aus ſich jelbft zum Flaren 
und augenfcheinlichen Begriff der Urgründe aller Dinge gelangt, — 
Urgründe, welche die Religion nur in dunfler und verhüllter Weiſe 
andentet, 

„Dieje Ideen werden von dem größten Theile der hervorragendften 
und gelehrteften Männer in Berlin zu den ihrigen gemacht; und Dies 
erflärt und, warum fle weder Haß noch Abneigung gegen Jene äußern, 
welche noch an pofltiven religiöfen Lehren fefthalten. Sie haben 
Mitleid mit folhen Menfchen, während fie zugleich deren gute Nb- 
fihten ehren. „„Ihr bedürfet noch einer geoffenbarten Religion, 
eines äußeren Gottesdienftes, finnlicher Ceremonien,““ fagen fie uns. 
„„Ganz gut. Wir begreifen vollkommen den Zuftand, in welchem 
ihr euch befindet; denn wir befanden uns felbft auch darin. Aber 
ihr werdet vielleicht- aus demſelben heraustreten, fobald ihr tiefer in 
die philofophifchen Studien eindringet, wenn das Licht der Wiffen- 
(haft endlich euere Vernunft aufklärt.““ Es geſchieht daher feines 
wegs aus Haß gegen die Religion, wenn jene Gelehrten gegen alle 
beftehenden Glaubensbekenntniſſe thätig auftreten; dies geſchieht viel 
mehr (wenigftens behaupten fie e8) einzig deßhalb, um die Menfchheit 
almälig zu einem immer vollfommeneren Grade von intellectueller 
Entwiclung emporzubeben. | 

„Die Bewegung der Geifter in Europa, oder beſſer gejagt, in 
der gefammten Welt, in der Richtung zur fatholifchen Religion, zur 
fatholifchen Kirche, eine Bewegung, welche der Aufmerkſamkeit in 
Berlin nicht entgeht, wird in diefer Stadt für etwas ‘viel Geringeres 
geachtet als jene intellectuele Entwicklung, der in Preußen Alles 
untergeordnet iſt; — fie wird für einen vorübergehenden Zuftand 
gehalten, durch welchen die Menfchheit fchreiten wird, um das von 
den preußifchen Philofophen fehon gewonnene Ziel zu erreichen. Nies 
mals noch iſt der wifenfchaftliche und intellectuelle Stolz weiter ges 
trieben worden. Er hat die einſichtsvollſten Männer verbiendet und 
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einen verderblichen Einfluß auf Die Leitung der inneren Angelegens 
heiten in Preußen ausgeübt !.” 

Man fage bier nicht, dies feien Verirrungen einzelner Menfchen, 
weldhe den Zufland des Proteflantismus felbft durchaus nicht bes 
rühren. Um und jeden Zweifel zu nehmen, reichen die Worte des 
Dr. Carl Rofenfranz hin, eined Philofophen aus Hegeld Schule, 
der zugleich felbft Proteftant if. Wir finden fle in einem Artikel 
über den evangelifchen oder preußifhen Broteftantismns. 


Der Verfafler, welcher den Gedanken verfolgt hatte, alle proteftans 


tiihen Glaubensbefenntniffe durch das Gebet des Herrn zu erfeßen, 
veröffentlichte eine Schrift mit dem Zitel: Königsberger Stiz- 
jen, worin er gewiffermaßen ein analptifhes Bild von dem relis 
giöfen Leben feiner Baterfladt und anderer preußifcher Städte ent 
hüllt. Nach ihm theilt ſich der preußifche Proteftantismus in vier 
ſehr verſchiedene Kategorien. Diefe find: die Altgläubigen, Die 
Aufgeflärten, die Neugläubigen und die Straußianer. 
Die erfte Claſſe befteht aus zopfigen Alten, die zweite aus den Ra— 
tionaliften, die dritte aus Sentimentaliften, und die vierte aus abs 
jolut Ungläubigen ?. 

Einen weiteren thatfächlichen und jeden Zweifel ansfchließenden 
Beweis bietet und der Befuch oder die YInfpectionsreije, mit welcher 
der Minifter des”öffentlichen Unterrichtes in Preußen, Eichhorn, 
die Univerfität Breslau und insbefondere die theologiſche Kar 
eultät daſelbſt beehrte. Nachdem ex in feiner Rede wiederholt die 
Lehrfreiheit zugefichert, erklärte er, Daß nichts defto weniger der König 
wünjchen müſſe uud in der That wünfche, daß die Lehrer der dhrift- 
lich theologiſchen Wiffenfchaft das Chriſtenthum vortragen und in 
ihren Vorleſungen das fefthalten, was es Pofitives darin gibt; und 
daß fie unterlaffen fi in gemagten Theorien zu verlieren, welde 


mit dem biblifchen Ehriftenthume wenig in Einklang fliehen. Dies | 


Ihien dem Minifter um fo wichtiger, als es unbeftreitbar ift, 
daß in Anbetracht der verfchiedenen Meinungen und wechfelfeitigen 
Kämpfe der Parteien, welche fi) im Schooße der evangelifchen Kirche 





1) Wir haben diefe Stelle theilweife ſchon im eriten Theile unferes Werkes, 
S. 267 — 268 angeführt. 
2) Vgl. L’Union. cathol. 23. Nov. 1842, wo die ganze Stelle zu finden, - 


& 
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bewegen, dieſe ſelbſt ſich im Zuſtande einer ſehr ſchweren Kriſis 
befindet, welche ihre Gegner ſich zu Nutzen machen 3. 

Aber was gab hierauf der Decan der Facultät zur Antwort? 
Nachdem er dem Minifter feinen Dank für die Lehrfreiheit aus 
geiprochen, verfiderte er ihm, daß fowohl er (der Decan) felbft, als 
alle Mitglieder der Facultät glauben, Chriſtus habe wirklid 
exiftirt; daß fie feft dem Chriſtenthume anhängen, wie es in der 
heiligen Schrift enthalten ift, und daß ein Jeder die hriftliche 
Wiſſenſchaft nah feinen eigenen Ueberzeugungen zu 
verbreiten fuche!! 

Nebft diefen Thatſachen, an und für fi fehon gewichtig genug, 
um und einen Blid in den Zuftand des Proteftantismus in Deutfch- 
land zu verfchaffen, wollen wir zu weiterer Beftätigung des Gefagten 
auch noch einige andere Beweife anführen, damit man aus ihnen zus 
gleich erjehe, daß ein fo bedauerndwerthes Unheil fi nicht Hloß auf 
die höheren Stände befchränfe, Ionbem auch den niederen fich, raſch 
mittheile. 

Im Jahre 1846 jendete der Municipalrath von Breslau dem 
Könige von Preußen eine .lange Bittfchrift ein, in welcher er gegen 
die Dogmatifhe Tendenz des proteftantifchen Evangelismus fi 
verwahrt, Zu gleicher Zeit richtete er einige Worte gegen die Kirchen 
verfammlung zu Berlin, weil diefelbe vor ihrem Auseinandergehen 
eine Zufammenfunft mit dem Minifter Eichhorn gehabt, welcher der 
pietiftifchen Partei angehört. Der König antwortete und empfahl 
dem breslauer Stadtrathe, fi} vielmehr zu bemühen, die religiöſen 
Bande fefter zu nüpfen, ftatt fie zu löfen. -In meinem Reiche, fagte 
der König, werden felbft Jene, welche nicht an die Symbole und an 
die Dogmen des Chriſtenthums glauben, volle Gewiſſensfreiheit ger 
nießen; aber id) werde nicht geftatten, daß fle auf das Evangelium 
fih berufen, um ihre irreligiöfen Syſteme zu verbreiten. 

Ya ale von Seite des. Königs dem Conftftorium von Breslau 
der Befehl zuging, von den Ordinanden den Eid auf das augsburger 
Glaubensbefenntniß zu verlangen, widerfegte ſich das Eonfiftorium 
und legte gegen jene Verordnung feine Verwahrung ein *, 

2. Es iſt noch nicht lange ber, da wurde ein junger proteflan- 

3) Bgl. Z’Union cathol. 8. Jan. 1843. 
4) Ebdſ. 25. Fevr. und 19. Mars 1846.‘ 
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tifcher Theologe eingeladen, feine erſte Predigt zu Wolfenbüttel im 
Herzogthum Braunfhweig zu halten. Er erfuhr jedoch lebhaften 
Zadel von den Mitgliedern des Confiftoriums (die fi bei feiner 
Rede von Amts wegen eingefunden hatten), weil er ſich hatte beis 
gehen laſſen, Jens Ehriftus den Abglanz des Vaters zu heißen. 
Nichts deſto weniger erhielt er eine Landpfarrei. Als nun der uns 
verbefjerliche Kandidat hier Das zweite Mal wagte, vor einer Zus 
börerfchaft, welche er fi minder „aufgeflärt“ dachte, die Gottheit 
des Erlöfers Yu verkünden, fah er fich beim Austritte aus der Kirche 
von feinen Pfarrangehörigen umringt, welche ihn unter wirrem Ges 
fchrei zur Rechenfchaft zogen ob der dummen Dinge, die er ihnen 
vorgefagt habe. Was brauchen wir zu wiffen, fagten fie, wer Ehriftus 


war? Verkündigen Sie nns feine Sittenlehre, feine Perfon ift uns. 


ſehr gleichgiltig. 

Als er fpäter das erſte Mal einem Sinde die Taufe erxtheilte, 
ließ er fd bei diefer Gelegenheit ein Wort von der Erbfünde ent- 
(hlüpfen. Da aber fannte die Entrüftung der Leute feine Grenzen 
mehr und der Pfarrherr fah ſich nach dieſem Rüdfalle von der Heerde 
vertrieben °. 

Am 29. Mai 1844 hatte ſich die Geſellſchaft der proteftantifchen 
Lichtfreunde zu Köthen verfammelt und laut ihre Erklärung gegen 
die Dogmen von der Erbfünde, von der Erlöfung, von der Gottheit 
Jeſu Ehrifti, und von feiner wunderbaren Empfängniß und Geburt 
ausgefprodhen. In Zolge eines ganz richtigen Schluffes wurde deß⸗ 
halb auch die vollftändige Unterdrüdung des apoftoliihen Glaubens- 
befenntnifles in Vorschlag gebracht. Der Paftor Wislicenus hatte 
fih dabei mit fchonungslofer Energie gegen alle Grundwahrbheiten 
des hriftlichen Glaubens erklärt 6, 

3. In der großen religiöfen Bewegung, welde durch das pros 
teftantifche Deutfehland geht, wollte aud) das Großherzogthum Heffen 
nicht zurüdbleiben. Eine große Zahl von Proteflanten aus dem 
Städten Offenbad erklärte fih im Jahre 1846 für die Bildung 
einer Fortſchrittskirche. Einige Abgeordnete der Gemeinden 
jollten fih zu einem Nationalconcilium vereinigen um die Glaubens 





—— —— — 


V . 
5) Man ſehe: The voice of Israel, herausgegeben zu London und von einer 
Geſellſchaft von Sfraeliten redigirt. 
6) Bl. Z’Univers, 24. Dec. 1844. 
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lehre und die innere Geflaltung des religiöfen Lebens zu regeln. 
Im Falle, daß der Staat fi) weigerte, ſolchen Abfichten ſich willig 
zu fügen, follte man von dem Rechte, fi als Secte zu conflituiren, 
Gebrauch machen; und würde aud) das nicht gelingen, fo follte man 
fih mit den Deutichlatholifhen oder den Rongeanern vereinen ’. 

4. Dies find wohl deutliche Anzeichen, daß dem Proteftantis- 
mus in Deutfchland ein allgemeiner Schiffbruch und feine endliche 
Auflöfung in einen vollftändigen Unglauben drohe. 

Ich könnte viele ſolche Thatfachen erzählen, welde, wie Jeder⸗ 
mann flieht, nicht bloß auf Einzelne fi beichränfen, fondern ganze 
Geſellſchaften, Gemeinden und Bezirke umfaſſen. Ihre Zahl ift in 
deſſen all zu groß, und indem ich daher viele andere übergehe, will 

“ich mid damit begnügen, bier öffentliche, feierliche und officielle Acte 
anzuführen, welche den ganzen Proteftantismus in Deutſchland bes 
treffen. | 

Defanntlic) wurde im Mai des Jahres 1846 eine Sihode oder 
eine fogenannte allgemeine Kirchenverſammlung des ganzen 
proteffantifhen Deutſchlands gehalten. In den zu Müũnchen 
erſcheinenden „hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern“ treffen wir das Ein⸗ 
berufnngsfhreiben zu jener Verfammlung, das immerdar eines der 
denfwürdigften Actenftüde in der Geſchichte des Proteftantismus des 
neunzehnten Sahrhunderts bleiben wird und und über den inneren 


Zuftand deſſelben deutliche Aufichlüffe gibt. Wir geben es hier der 


Hauptſache nach wieder. 


Nach einer kurzen nichts bedeutenden Einleitung wendet fi das | 


Schreiben in folgendem Sinne an die Mitglieder der Berfammlung: 


Ihr feid zufammenberufen, um die geeigneten Mittel in Betracht zu | 
ziehen, durch welde die Einheit in drei verfdhiedenen "Beziehungen 


bergeftellt werden fol. Ihr follt über die dreifache Einheit der Lehre, 
des Eultus und der kirchlichen VBerfaffung berathen. 
Um uns mit aller Offenheit bier auszufprehen, fo glauben wir 


nicht, daß irgend ein Mitglied der Verſammlung all zu tief in die | 


verflofienen Jahrhunderte vergraben fei, um nicht auf den erften Blid 
zu merken, daß der zweite jener drei Puncte, welcher zur Zeit der 
Union (unter König Friedrich Wilhelm IL) als die Hauptfache ber 
trachtet wurde, gegenwärtig nur mehr eine fecundäre Bedeutung hat, 


7) Bgl. L’Univers, 20. Fev. 1846, 











Zuſtand des Protsfiantismus in Weutfchland. 291 


In Bezug auf die Einheit des Cultus und der Liturgie hat der Ka⸗ 
tholicismus Alles geleiftet, was es nur Großartiges und Vollkom⸗ 
mened gibt. Auf diefem Gebiete fehlt unferer Kirche das, was dem 
Cultus feinen vorzüglichften Zauber gibt; das unvordenkliche Alter» 
thum und der traditionelle Charakter find nur dem Satholicismus 
eigen®. Wan kann alfo eventuelle Propofitionen oder Borfchläge mit 
Anerkennung binnehmen, aber man muß vermeiden, eine al zu 
toftbare Zeit auf die Prüfung der Mittel zu verwenden, wie poetis 
den Gemüthern das Vergnügen bereitet werden foll, von einem 
gleihartigen proteftantifhen Eultus zu fprehen und, wenn fie der 
Riturgie anwohnen, dem Gedanken fi) hinzugeben, daß in den tau- 
jenden von proteflantifhen Tempeln auf gleiche Weile gebetet und 
gefungen wird. 5 

Bas das Lehrbefenntniß betrifft, fo iſt daſſelbe zwar nicht 
aller Orten einer vollfommenen Freiheit anheimzugeben, aber doch 
fol (weil ein einziges Glaubensbelenntniß nur Gewiffenstyrannei 
und Knechtfchaft oder Spaltungen und Secten hervorrufen würde) 
die Gemeinde fi) an das Bekenntniß halten, was ihr am meiften 
zuſagt, und der Geiftliche das predigen dürfen, was er für recht er 
adhıtet, ohne daß ihm bei Uebernahme feines Amtes andere Verpflich⸗ 
tungen auferlegt werden, als zu erflären, daß er ein Ehrift fei und 
Diener der Kirche fein wolle. Dies ift e8, was die Kirche von ihm 
verlangen fann und muß. 

Bei jeder Gelegenheit fol er daher feine perfönliche Glaubens⸗ 
Überzeugung auöfprechen; aber um alles Aergerniß zu vermeiden, fol 
er Sorge tragen, Ddiefelbe in biblifhe Ausdrüde zu leiden. Die 
Glaͤubigen mögen dann, wie dies ſtets und überall unvermeidlich ift, 
in ihrer Weife und ihrer perfönlichen Meberzeugung folgend, das was 
der Geiftliche fagt, ergänzen; immerhin muß aber (wegen des biblis 
[hen Gewandes) fein Wort ald Wort Gottes betrachtet werden. 
Denn wenn man den Glauben nach den Ueberzeugungen der Mehrzahl 
der Bläubigen ausſprechen wollte, fo hätte man auch in diefem Zalle 
wieder das Entfiehen neuer Secten vorherzufehen. 

Man wird da freilich einwenden: Auf folde Weife wird die 
Kirche zerftört, und das Band ihrer Einheit zerriffen. Die Männer 





8) Das if ein köſtliches Geſtaͤndniß zu Guuſten des ſonſt ob feines Eultus fo 
verlachten und verhöhnten Katholiciamus — in einem officiellen Actenſtücke. 
19 * 


8* 
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der Freiheit werden aber entgegnen: Die alte Kirche hat aufgehört 
zu beftehen und feit langer Zeit ſchon hat fie Feine Geltung mehr. 
Seit mehr als zwei Menfchenaltern, oder beſſer, feit drei Jahrhun⸗ 
derten ift die freie Entfcheidung in ihr zum Durchbruche gefommen 
und führt die Herrſchaft in ihr. 

Die Kirche, welche fett an ihrer primitiven Idee hält, ift Die 
fatholifche; und Alles, was im proteftantifchen Syſteme ſich ihr zu 
nähern ftrebt, verläugnet fein eigenes Princip, und koͤmmt doch nie 
mals weiter als zu einem blaffen Widerſcheine der fatholifchen Ein 
beit, worin die fichtbare Herrlichkeit jener Kirche befteht *. Wir wollen 
nichts al8 eine chriſtliche Kirche. Wir wollen feine Glaubensein— 
beit, welche in irgend einer Weile von beftimmten Schranten um 
zogen wäre. 

Im Wefen des Ehriftenthumes liegt, daß es nur. einfach chriftlih 
ſei. Will man etwa mehr? will man vielleicht ein Bekenntniß, das 
nicht bloß das Minimum der Lehren in fi fehließt? Dann bedarf 
es zur Erhaltung der Einheit eines päpftlichen Pontificates, das ents | 
weder von einem Manne gehandhabt wird, oder bloß auf dem Pa 
piere ſteht. Man müßte überdies Glaubensgerichte einführen, wenn 
. ein folher Plan ins Leben treten follte, | 

Aus den Geftändniffen, welche in dieſem Schhreiden, das füglid 
als ein authentifcher Erlaß des Proteftantismus betrachtet werden 
darf, und entgegentreten, geht unzweideutig hervor, daß Jedermann 
fi) gegenwärtig in der Alternative befindet, entweder zur Kirche und 
zum Gehorfame unter deren Oberhaupt zurüdzufehren, oder auf jedes 
Dogma und auf jede pofltive Baſis des Glaubens zu verzichten, und 
die vollftändige Auflöfung jedes geiftlihen Bandes unter den Men 
ſchen fich gefallen zu lafien. Dies ift das Ergebniß der verginten 
proteftantifchen Beftrebungen feit drei Jahrhunderten! 

Sicher konnte man feine beftimmteren Erklärungen ſowohl über 
die Seftigfeit und Unveränderlichfeit des Katholicismus als über den 


9) Dies ift ein neues ftaunenswerthes Geftändniß von dem immerwährenden 
Uebergangszuftande, in weldhem die fogenannte „Reformation” oder der Pre 
teftantismus fich befindet, fowie von der unmwandelbaren Stetigfeit der fa 
tholifhen Kirche, — oder von der Fäulniß der „Reformation“ und von 
dem Leben der Kirche. — Was fagen hiezu die beiden apoftatifchen Prieſter, 
welche die Zuona Novelia zu Turin redigiren? 
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Zuftand der Beweglichkeit und der Verwüſtung erwarten, unter welchem 
in jeder Beziehung der Proteftantismus feufst. 

Es dürfte indeffen gut fein auch den Hauptinhalt der Schluß⸗ 
worte jenes Ausichreibens mitzutheilen, welche den Proteftanten 
Zroftgrümde vor Augen führen follen. 

Biffet Ihr denn nicht, heißt es, Daß Ehriftus und Luther, zu deffen 
Lehre Ihr euch befennet, das allgemeine Priefterthum der Kirche ges 
Iehret haben? Wohlan, man muß alfo in unferer Kirche und wo immer 
das Bedürfniß ſich fühlbar macht, diefe Lehre thatfächlicy Durchführen ! 
Die Gemeinde ift die Kirche, alle Glieder find Prieſter und die Kirche 
gehört ihnen an. Dan vereinige ſich alfo, man predige fi) wechlel- 
feitig und feiere frei, dem alten Braude folgend, das Kiebesmahl! 
Und wir verfihern euch, daß bei ſolchen Berfammlungen die Herzen 
Rärfer fchlagen, der Geift feine Ströme reichlicher ausgießen und die 
Liebe viel mächtiger fich entflammen wird, als dies unter dem Ein 
fuffe eines alten Rationaliften, eines fanatifchen Orthodoxen oder 
eines modernen Pantheiften gefchehen würde. In diefer Freiheit würde 
mehr Liebe, mehr geiftiges Leben, mehr menfchenwärdige Einigung 
fih offenbaren. 

Man fagt, die öffentlihe Gewalt und ihre Organe fünnen fle 
nicht dulden? Wir antworten: Eben deßhalb wollen wir der Tyrannei 
jener Bolizeianftalt, die fih Kirche nennt, ein Ende machen '°, 

So das Einberufungsfchreiben der großen allgemeinen Kirchen» 
verfammlung zu Berlin. Sehen wir nun, woraus Ddiefe großartige 
Verfammlung beftand, welche ihre Arbeiten und welche ihre Erfolge 
waren. 

Sie beftand aus dreißig Mitgliedern, welde die zweiund« 
zwanzig proteftantifchen Regierungen oder Landeskirchen repräfentirten, 
Dr. Betbmann-Holweg, ein Xaie, war Borfipender, Der Ses 
eretär wurde von der preußifchen Regierung gewählt, und dieſem 
Dr. Großmann von Leipzig, eines der Häupter des ſächſiſchen Ras 
tionalismus, beigegeben. 

Bei der Eröffnung fehon wurde folgender Befchluß gefaßt: Die 
Vorfchläge der Verfammlung legen den Regierungen, welde darin 
tepräfentirt find, Feine Obliegenheit und feinerlei mora— 
lifheBerpflihtung auf, Diefelben anzuerfennen und fid 


> = 





10) Vgl, Z’Univers, 22. Avr. 1846. 
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ihnen zu fügen. Später wurde beſchloſſen, daß die Abgeordneten 
der deutfchen enangelifchen Kirchen fidy alle fünf Jahre zu einer all. 
gemeinen deutfch »evangelifchen Kirchenverſammlung vereinigen follten. 
Sie hatten die Aufgabe, über die allgemeinen Intereſſen der evange 
lifchen Kirchen Deutjchlands Berathung zu pflegen, ohne daß indeflen 
die einzelnen Kirchen durch derartige Befchlüffe irgendwie ver 
pflichtet werden konnten ". 

Dies waren jedoch nur Präliminarfragen; gehen wir nun zu 
den eigentlichen Verhandlungen über. Der Abgeordnete von Medien 
burg» Schwerin forderte die Verſammlung auf, alle ihre Bemühungen 
in vereinter Weiſe aufzubieten, um in Bezug auf eine regelmäßige 
Anordnung des Gottesdienftes etwas Pofltives zu Stande zu 
bringen. Was den Glauben anbelangt, fo war man befliffen, jede 
Berührung deſſen zu vermeiden, was man den materiellen In— 
halt der Lehre nannte; deſto mehr befchäftigte man fi mit dem 
Werthe der fpmbolifchen Bücher, fofern fie als Glaubensregel be 
tradhtet wurden, und mit deren Verhältniß zu dem Worte Gottes 
und zur proteftantifchen Freiheit. | 

Man kam über folgende Puncte überein: erftens, die fymbo 
liſchen Bücher behalten ihre anfängliche und gegenwärtige Geltung 
für die verfhiedenen Landesfirhen; und fie würden diefelbe ud 
dann behalten, wenn aus der gegenwärtigen Verſammlung ein allge | 
meines Glaubensbekenntniß hervorgehen follte; und zwar deßhalb, 
weil die von jenen Kirchen angenommenen abweichenden Lehren das 
Band der Gemeinihaft, das fle alle unter einander vereiniget, nit 
Iodern können; zweitens, was den von den Geiftlichen geforderten 
Eid betrifft, daß fie fich an die reine evangelifche Lehre halten wollten, 
fo wird man forgfältig bedacht fein, die heilige Schrift als die ein 
zige Hinterlage des Wortes Gottes, als die einzige Quelle der drif 
lichen Lehre zu bezeichnen, wie dies die foumbolifchen Bücher thun; 
mit der Bedingung jedoch, daß der Freiheit des Glaubens und Ge 
wiffens der Einzelnen nicht der mindefte Eintrag gefchehe, — eine 
Freiheit, auf welche jeder Proteftant ein unveräußerliches Hecht hat, 
obwohl er nicht frei fein fol, diefelbe zu mißbrauchen und fie zum 
Borwande einer rein perfönlichen Lehre zu nehmen 12, 


11) 2gl. Z’Unwvers, 3. Mai 1846. 
12) Ebdſ. 16. Mai 1846. 
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Dies alfo war der Ausgang jenes fo gepriefenen allgemeinen 
Conciliums aller proteftantifhen Kirchen Deutfchlande. Man erklärte 
in unbeflimmten und nichtöfagenden Ausdrüden, daß man die Auctos 
rität des Wortes Gottes anerfenne, wobei man jedem Einzelnen das 
Recht Tieß, daſſelbe nad feinem Ermeſſen zu verftehen und auszulegen, 
Man betrachtete die fombolifhen Bücher ald den zeitweiligen Aus- 
drud eines Glaubens, der gegenwärtig nicht mehr befteht und der 
Niemand verpflichten fann. Dan öffnete unzählbaren Zwiftigfeiten 
die Thüre, welche aus jener heillofen Begrifföverwirrung zu entftehen 
pflegen, die man heut zu Zage Kortfchritt und Entwicklung des pro, 
teftantifhen Syſtems nennt. Man glaubte endlich, dies alles fei mit 
einer Eintracht der Lehre unter den verfchiedenen Kirchen ſehr wohl 
verträglich. 

Hiemit ift in der That das ganze Ergebniß der Arbeiten einer 
Berfanmlung abgeichloffen, welche mit fo viel Laͤrmen zufammens 
berufen und als allgemeines Eoncilium bezeichnet worden war! Könnte 
es wohl noch einen größeren Beweis von abfoluter Unmacht geben? 
Wie fehr riecht dies alles nach Tod! 

Nichts aber legt den Zuftand des Berfalles, der Fäulniß und 
des Todes, in weldhem der Proteflantismus in Deutfchland fi bes 
findet, vollftändiger bloß, als die feierliche Rede, welche der preußifche 
Minifter Eihhorn bei der Eröffnung der fo berühmt gewordenen 
Synode hielt. Nach einem langen, langweiligen und vielfinnigen 
Wortſchwalle feffelt folgendes Geftändniß unfere Aufmerkfamteit: 

Seit einiger Zeit werfen viele gläubige Anhänger der evange⸗ 
liſchen Kirche nur mit Beflemmung ihre Augen auf die gegenwärtige 
Rage derfelben. Sie fahen in ihr immer mehr jedes Zeichen des 
Lebens ſchwinden und wo irgend eine lebendige Bewegung ſich kund—⸗ 
gab, da war es eine Tendenz zu falicher Verbefferung, zu Vereins 
zelung der Geiſter: es waren Anftrengungen, um fich zu einer Ges 
meinde ohne fefte Bafls, ohne flarfe Stübe und folglich aud ohne 
wirkliche Ergebuiffe zufammenzuthun. Das rechte Mittel, um Ddiefer 
Lage abzuhbelfen, war die Bereinigung von Geiftlihen und Laien, 
von Denen die Einen in die Ziefe der Wiſſenſchaft eingedrungen find, 
während die Anderen die Loftbaren Erfahrungen des Lebens gewonnen 
haben. 

Bon dem Glauben ift, wie Jeder fleht, natürlich feine Rede; 
es handelt ſich nur darum, irgend eine glänzende Hülle über bie 
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Uebelftände zu werfen, und mit dem Schatten eines Concils die auf 
geregten und unruhigen Geifter zu beruhigen. 

5. Nach der Feier der Synode, gegen die Mitte des Monate 
Juli erfihien im „Frankfurter Journal“ eine Art von Rundfchreiben 
oder offener Brief an Alle, welche den Namen Proteftanten tragen. 
Der Zwei des Schreibens wird in folgender Weife hingeftellt: 

In diefen legten Zeiten find im Schooße des Proteftantismus 
Tendenzen zu Tage getreten, welche allen feinen Freunden Die ernſte⸗ 
ften Beunruhigungen verurfahen. Sie haben augenſcheinlich zum 
Ziele, nit nur die allgemeine Entwidlung, weldhe in der Natur des 
Proteftantismus liegt, zu durchkreuzen und zu hindern, fondern ihm 
fogar die kleinſten Zugeftändniffe zu entreißen, welche man der natürs 
lihen Richtung, die fein Geift genommen, bisher no nicht gänzlich 
‚hatte entziehen können, und ihn in eine Lage zu verfeßen, in welder 
er niemals noch gewefen war, und in der er, feiner eigenthämlichen 
Natur entfremdet, mit einer vollftändigen Zerflörung bedroht wäre. 

Nah diefer Kundgebung, welche fid offenbar auf die allgemeine 
Kirchenverfammlung zu Berlin bezieht, folgt eine weitere Erklärung 
des Inhalte: 

Um jeder übelverftandenen oder böswilligen Auslegung entgegen 
zu treten, erklären wir, Daß wir den proteftanfifchen Rechtsboden, 
welchen unfere Vorfahren in heißen und blutigen Kämpfen errungen 
haben und der und durch feierliche Verträge zugefichert if, nicht ver 
laffen wollen. Wir wollen Proteftanten bleiben, wir wollen fefthalten 
an dem Lebensprincip des Proteftantismus, das in nichts Anderem 
befteht, als in der Freiheit der Forſchung, in der Freiheit der Weber 
zeugung in Sachen der Religion und in der fortfchreitenden und un 
beichränften Entwidlung feiner Form und feiner Lehre '3, 

In Folge des Aufrufes, mit welchem das befagte Rundfchreiben 
fhließt, kam fpäter eine Berfammlung von flebenzig Männern zu 
Oppenheim zu Stande, unter denen fich einige Rongeaner be 
fanden. Der Paſtor Zittel, der zum Reden aufgefordert worden war, 
ftellte den Antrag, über die Lehre von der Dreieinigfeit einen Be 
ſchluß zu faffen. Nach einer eben fo langen als wirren Debatte er 
Härte der Juſtizrath Bathner aus Darmftadt, es fei abfolut unmög- 
lich, über irgend einen Glaubenspunct e8 zu einer regelmäßigen und 


— 


133) Vnivere, 15. Aoht 1846. 
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einhelligen Entfheidung zu briugen; und die Verſammlung vertagte 
fid auf eine gelegenere Zeit, nachdem man ſich indefien neuerdings 
zu einem brüderlihen Mahle vereiniget hatte, wo an Wein und 
Zoaften fein Mangel war und man fich gegenfeitig vortrefflich verftand. 

In Wahrheit hatte diefe Berfammlung, da fie in Sachen des 
Glaubens unmöglih zu irgend einem pofltiven Ergebniffe führen 
fonnte, feine andere Bedeutung, als daß fie ihrem ganzen Weſen 
nad eine abjolute und unbeſchränkte Proteftation gegen jede Art von 
Auctorität und folglich gegen jede pofitive Lehre war. Gie bildete 
eine Art von Gegenfaß zu der berliner Berfammlung, an welcher ſich 
die Repräfentanten aller proteftantifchen und gemifchten Staaten der 
Rheinlande betheiligt hatten. Im Uebrigen war ihre Phyflognomie 
ganz Diefelbe, wie fie allen „aufgellärten“ Berfammlungen eigen if: 
abfolute Duldung aller Meinungen '*, denen man den Namen „pers 
fönlihe Ueberzeugungen”“ gab; und deſſen ungeachtet zugleich 
die Erklärung, daß man eine religiöfe Genoflenfchaft bilden wolle. 

6. Zu allem diefem fünnte ich noch die Bemerkung fügen, daß 
felbft der Profeſſor Schelling, welcher durch feine Offen» 
Darungsphilofophie in ganz Deutfchland fo berühmt geworden 
ift, in feiner Erörterung der Frage über die Freiheit der proteftan« 
tifchen Kirche den Ausiprudh that, der Proteftantismus habe ein 
Recht auf die Freiheit, wenn er einmal, flatt eine Kirche zu fein, 
die Kirche geworden. Was foll man alfo erft jagen, wenn er bis 
ber nicht einmal eine Kirche iſt? 

Ich könnte Hinzufügen, daß felbft der befannte Bunfen offen 
erflärte, der Proteflantismus fei noch nicht eine Kirche, diefe fel 
vielmehr erft zu bilden. Und dies erklärt man — drei Sahrhunderte 
nachdem der Proteftantismus ins Leben getreten! 

7. Ich könnte hinzufügen, daß man auh in Rheinbavern 
alle Anftrengungen macht, um eine allgemeine proteftantifche Synode 
zu Stande zu bringen, und daß das Eonflftorium zu Speykt nicht mehr 
weiß, wie e8 allen Aufforderungen begegnen foll, welche es zu jenem 
Zwede an ſich gerichtet flieht; daß jeden Tag mehr und mehr der tiefe 
Riß vor Aller Augen fichtbar wird, welcher die fogenannte proteftantifche 
Kirche vielfach zerffüftet; daß der rationafiftifhe Paftor Franz auf 
das vom Gonfiftorium erhaltene Geheiß, feine gottesläfterifchen Lehren 


— — — — — — 


14) Den Katholicismus natürlich ausgenommen! 
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zu widerrufen, die kurze Antwort gab, er werde um feinen ‘Preis 
einem folchen Befehle gehorchen; daß feine Anhänger im Vertrauen 
auf ihre Zahl fi) widerfpenftig zeigen und gegen das Confiftorium 
Front machen, welches beim Anblicke feiner Unmacht erfchridt *. 

In der That gab die bayerifche Regierung dem fo oft und ftarl 
wiederhoften Drängen nad), und es ward gegen das Ende des Jahres 
1848 eine proteftantifche Generalfynode in der Stadt Speyer zu 
fammenberufen. Dieſe Berfammlung war indefien nur Anlaß zu 
einem neuen Bruche. Denn da die Synode zur Hälfte aus Geift- 
lichen und zur Hälfte aus Laien zufanmengefegt war und die Ras 
tionafiften zwei Drittheile der Verſammlung, mit Roft an der Spiße, 
ausmachten, fo erhielten fie die Oberhand über die Orthodogen, 
fpradhen in Folge deſſen die fürmliche Trennung der proteftantifchen 
Kirche der Pfalz von dem Gvangelismus in Bayern aus und ev 
Märten fi unabhängig von dem münchner Eonflftorium 6, 

Keinen befferen Ausgang hatte eine andere Generaliynode, welche 
zu Nürnberg gefeiert wurde; umd im ähnlicher Weiſe wird jede 
derartige Parodie einer Kirchenverfammlung enden, welche die Pros 
teftanten verfuchen, um ihre verfallende und nad allen Seiten hin 
aus den Fugen gehende Secte einigermaßen au laninienzungtten und 
zu flüßen, 

8. Aus dem bisher Vorgebrachten, das doch nur eine ſehr ge⸗ 
drängte und flüchtige Darlegung iſt, wird Jeder leicht ermeſſen können, 
in welchem Zuſtande der Proteſtantismus in Deutſchland, wo deſſen 
Wiege ſteht, fi) gegenwärtig befinde. Er erſcheint uns als eine 
pofitiv fein wollende Religion ohne Glauben, ohne Glaubensnorm, 
ohne Einheit, ohne Mittelpunet, ohne Leitung: es herrfcht da eine 
offenbare Tendenz zur Auflöfung, zum gänzlichen Abfalle vom Glau- 
ben, — ein Fortfchreiten zum Tode: wir fehen vor uns ein wirres 
Chaos, eine abfolute Willfür ohne irgend eine Abhilfe, Unabhängig. 
feit und tſchaft zugleich, eine unbegreifliche Anomalie, eine gei— 
ſtige Mißgeburt. 


15) L’Univers, 9. Avı. 1846. 
16) Bgl. Z’Ami de la relig. 16. Nov. 1848. 
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Dritter Artikel, 


Zuftand des Proteflantismus in England und in 
anderen Staaten. 


Der vulgäre Anglicanismus unterſcheidet fih nit von dem 
Proteftantismus. — Die gefeglih beftehende Kirche in Eng⸗ 
land, wie fie von Proteſtanten gefhildert wird: — Geſtänd⸗ 
niffe von Anglicanern, welche ihrer Kirche im höchflen Grade er⸗ 
geben find. — Bündniß zwifchen den Anglicanerın und Diffis 
denten. — Dehnbarkeit der neununddreißig Artikel. — Geftändnifie 
und Thatfachen zum Beweife des üblen Zuftandes des Proteftan- 
tismus in Frankreich, — in der Schweiz, — in Holland, 
— in Rordamerifa. — Der Proteftantismus — ein wahres 
Babel. 


1. Bon Dentſchland geben wir nah England. 

Obwohl der Anglicanismus von dem eigentlich fo genannten 
Broteftantismus unterfchieden werden muß, fo werden nicht 
defio weniger beide häufig verwechfelt, wie dies aus mehreren von 
uns fchon anderswo erwähnten officiellen Acten hervorgeht; und. die 
Lehren des Proteftantismus find fo tief in den Anglicanismus ein. 
gedrungen, daß fie fo zu Tagen ihn befeelen und fein ganzes Weſen 
bilden. Der Unterfchied zwifchen beiden befteht nur noch in der ab- 
ftracten Auffaffung; in der concereten Sachlage ift er meiſtens gaͤnz⸗ 
lich verfchwunden. Vergebens würde man nad dem Anglicanismus 
ſuchen, wie Heinrich VIIL ihn geſchaffen hat. 

Da indeffen auf Grund der äußeren Gemeinfchaft die gefeplich 
beftehende Kirche fi von den verfchiedenen Secten der Proteflanten 
unterfcheidet, welchen leßteren fie den Namen Diffidenten zu geben 
pflegt; fo wollen wir hier prüfen, ob die Lage jener geffiichen Kirche 
minder Fläglih ifl !. 


1) Die katholiſche Zeitſchrift TAe Dubim Review bringt in ihrer Nr. 67, 
geſtützt auf Die Angaben eines Parlamentäberichtes, der auf Brights Ans 
dringen unter dem Titel Dissenter’s places of worship, Drte für den 
Gottesdienſt der Diſſidenten, veröffentlicht wurde, eine lange Lifte 
der in England beftcehenden Secten, welche fi) einer eigenen Benennung er- 
freuen. Bir finden da die hriftliche Unterrichtsgefellfchaft von Aikkin, bie 
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2. Eine Edindburger Zeitichrift fagt: „Wir wiſſen nicht, ob Die 
anglicanifche Kirche im gegenwärtigen Augenblide nicht eben fo viele 
Secten in ihrem eigenen Schooße zählt, al8 man außer ihr nnr immer 
treffen fann. Seit der Reformation hat die anglicanifche Kirche mit 
dem Dunfel ihrer Friedensartifel eine viel größere Berfchiedenheit 
der Meinungen bededt, als nothwendig wäre, um eine bei weitem 
höhere Zahl von Schulen zu bilden, als die heidnifche Philoſophie 
jemals aufzubringen vermochte 2.” 

Man wird vielleicht entgegnen, dieſe Zeitſchrift ſei ein verdäch— 
tiges Organ, da es in den Händen von Leuten iſt, welche dem ſchot—⸗ 
tifehen Presbyterianismus angehören. Ich könnte darauf antworten: 
wo es fih um Thatfachen handelt, kann Jeder, der die nöthige Sach— 
fenntniß befigt, Zeuge fein. Ueberdies würde Niemand wagen, offen 
einem Anderen ind Angeficht zu lügen, der ihn fogleich der Unwahr- 
beit überweifen fönnte, während bier nicht nur niemals eine Antwort 
gegeben wurde, fondern auch nicht gegeben werden fonnte, indem 
ganz England beftätiget, was in jener Beziehung ausgefprochen wors 
den ift. 

In ähnlicher Weife äußert fi) ein anderes Den Diffidenten zuge 
höriges Blatt, welches in London herausfömmt und vielleicht unter 
allen die weitefle Berbreitung bat. Bei Gelegenheit des ruhmvollen 
Zodes des Erzbifchofs von Paris, der fih als Opfer der Liebe und 
des Friedens hingab, preif’t es zuexft jene heidenmäßige That, ftellt 
dann eine Vergleichung zwifchen der fatholifchen und der anglicani» 
fhen Kirche an, und fährt folgendermaßen fort: 

„In Amerika fieht man nur in den Fatholifchen Kapellen den 


Baefterianer, die Gefelfchaft der Inion von Bethel, die Bibeldhriften, die 
Brianiten, die religiöfen Chartiften, die Kinder Sions, die Gefellfchaft des 
itafieniichen Bundes, die riftlichen Pilger, die Jünger Chrifti, die evange- 
liſchen Unirten, die Sriedensfreunde, die hriftlichen Freidenfer, die Gefell- 
fhaft der Freunde, die heilige und apoftolifche Kirche, die Huntingtonianer, 
die unabhängigen Bibelhriften, die unabhängigen Millenarier, die Mor: 
monen, die NeusSerufalemiten, die gefonderten Galviniften, die Brüder 
von Plymouth, die Gefelfchaft des Bundes von der Vorſehung, die Schi⸗ 
foiten, die Sudcozzianer, die Untverfaliften u. ſ. w. u. ſ. w. 
Und doch behauptet jede dieſer Secten, daß fie die Bibel und den hei- 
figen Geiſt zum Führer habe! 
2) Edimburg Review, Sept. 1843. 
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Herrn.und den Sclaven neben einander vor demſelben Altare knieen. 
In Irland waren zur Zeit, als die Cholera am flärkften wüthete, in 
der verhängnißvollften Periode des Hungertyphus, die Fatholifchen 
Priefter an ihrem Plage. Zu Hunderten unterlagen fie der Geißel 
— aber treu und voll Eifer in Erfüllung ihrer Pflichten gegen das 
Doll, Wir werden nicht erft lange fragen, welche Gebete fie ver 
rihteten: wir werden nicht neugierig nad) der Art ihres Glaubens» 
befenntnifjes oder nad ihren religiöfen Gebräuchen forfchen. Ihre 
grüchte find es, aus weldhen wir fie kennen lernen wollen. Man 
heiße fie Ketzer, Gößendiener, abergläubifche, gefährliche Menfchen 
und Geelenverderber, — gleichviel; wir fehen, wie fie den Sclaven 
ehren, den Bettler tröften, das gebrochene Herz des vor Hunger ſter⸗ 
benden Adermannes aufrichten, und wie fie vor den Schluͤnden tödts 
liher Gefüge, in Mitte entfeflelter LXeidenfchaften und wildtobender 
Kämpfer ſich den Segen verdienen, welcher Denen verheißen ift, die 
Srieden fliften. Nicht Diefe Art von Brieftern ift es, deren Namen 
wir mit Schimpf bededen. Nein die böfe Hinterlift bietet nicht fo 
leiht der Cholera die Stirne, die hohle Schwäterei hält fi in einer 
viel ehrerbietigeren Entfernung von dem Fieber, und die prunfende 
Heuchelei findet fih viel eher beim Schluffe eines Feſtmahles ein, 
als bei dem Beginne eines Kampfes, wie der in der Vorſtadt Saint 
Antoine, 

„Und was thaten unfere (anglicaniichen) Biichöfe während dieſer 
ganzen Zeit? Der Decan von Hereford ftritt mit Dr. Hampden 
auf der Wahlſtatt der hochkirchlichen Wiffenfchaft und zankte fich mit 
ihm über den Leichnam ihrer Religion. Cam von Oxford 
raͤchte ſich wegen des Verlurſtes von Canterbury, indem er politiſche 
Reden gegen die Gewährung der zu Gunſten der Juden beanſpruchten 
Rechte hielt. Der Bifchof von London verhandelte feine Miethen in 
Piccadilly, und Viele feiner „fehr ehrwürdigen Brüder im Herrn“ 
Karben im Geruche der Heiligkeit auf den Slaumbetten ihrer Paläfte 
und hinterließen bedeutende Güter, welche fie zu einem Durchſchnitts⸗ 
— von beiläufig 70,000 Pfund (1,730,000 Francs) aufgehäuft 
atten, 

„Der Erzbifhof von Paris erhielt nicht mehr als 1200 Pfund 
(etwa 28,000 Francs) und verwendete fie ganz für die Religion und für 
feine Brüder. Der Biſchof von London empfängt 25,000 Pfund jährlich 
(etwa 625,000 Francs) und verwendet fie ganz für ſich und für feine 


— 
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Familie. Bei feinen Eonfirmationsreifen läßt er die Pfarrangehörigen 
das Futter für feine Pferde bezahlen, in feiner Kathedrale und Abtei 
läßt er Schaufpiele zu zwei Pence aufführen und vergießt Erocodills- 
thränen über den Verfall feiner Diöcefe — bloß um die Börfen der 
Släubigen zu leeren und fi) des Patronats über neue geiftliche Hilfs 
ftellen zu bemächtigen °. 


3) Hier dürfte der geeignete Ort fein, eined urkundlichen Nachweiſes Erwähnung 
zu thun, der in der Kammer der Gemeinen in England zur Vorlage kam, 
und Aufſchlüſſe über die „apoftoliihe Armuth“ der anglicanifchen Biſchöfe 
in Irland ertheilt, — während das Volk des unglüklichen Landes vor 


Hunger hinſchmachtet und ſtirbt. Man ſehe alio: 
S Pfund Sterling 


Stopford, a, von Cork hinterließ feiner Familie 25,000 


Percy, ” „ Dromore „ „ ” 40,000 
&leaver, F „Ferus F 50,000 
Bernard, ” „ Kimerit „ ; ” 60,000 
Kuor, m „ Killaloe „ 7 — 100,000 
Beresford, Erzbiihof von Tuam r — 5 260,000 
Zonler, J „ Dublin „ Pr ji 150,000 
Porter, Biſchoff von Clogber „ r P 250,000 
Honlind, „ v NRapboe „ eur „ 260,000 
Agar, Erzbifhof von Gafhel „ J u 400,000 
Biſchof Warburton 7 u » 600,000 


Im Ganzen die riefige Summe von Pfanden 2195, o00 
Somit hinterließen eilf proteſtantiſche Biſchöfe allein, nachdem fie mit ihren 
Krauen und Kindern ein glänzendes Leben geführt und einen beinahe fürſt⸗ 
lihen Aufwand gemacht hatten, die äußerit befcheidene Summe von beiläufig 
dreiundfünfzig Millionen Francs; und dies, während die armen Fathofifchen 
Irländer, von welchen jene Einkünfte erpreßt find, Hungers fterben! An⸗ 
gefichts folcher Dinge follen nun einige Tröpfe die Tatholifhe Kirche eine 
„Bude heißen! 
Man bemerfe zudem, daß nach demfelben Nachweife die Zahl der Pror 
- teftanten in Irland fih etwa auf 800,000 Seelen beläuft. Tas jährlice 
Einkommen der Wortödiener für diefe achtmalhunderttaufend Seelen beträgt 
im Ganzen etwa 700,000 Pfunde oder 17,640,000 Francs. In Belgien 
find vier Millionen Katholiten mit einem Erzbiichofe und fünf Suffraganen 
an der Spitze. Wie hoch beläuft fih nun die Summe, welche zu dem jähr- 
lichen Unterhalte dieſer Bifhöfe und ihres ganzen Klerus dient? bloß auf 
17,000 Pfunde oder 428,000 Francs. Der anglicanifche- Primas von Ir⸗ 
land, der zu Beresford feinen Sip hat, erhält jährlih 23,000 Pfund; — 
er allein bat alfo jährlich 6,000 Pfunde oder 150,000 Fraucs mehr, als 
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„Wer ſteht an der Spipe des Kreuzzuges gegen die Trunkſucht? 
Ein Tatholijcher Priefter, der Vater Matthew. Wer bat den Ge 
danken angeregt, ein Gefundhritscomite zu errichten, und wer hat 
die Leitung defelben übernommen? Southwortd Smith, ein unitas 
sifher Prediger. Wer bat Schulen für die verwahrloften Kinder 
gegründet? Die Diffidenten. Handelt es fi) darum, dem Sieber 
am Lager des Armen muthig entgegenzugeben, die Unwiffenbeit in 
Sachen der Religion aus den fchrediichen Höhlen des Laſters zu 
verfcheucdhen — wer wagt e8, fi) der Geißel anszufegen und der 
Gefahr fi) preiszugeben? welchen Biſchof, welchen Kirchenvorftand, 
welchen Decan, welchen Pfarrer der Staatskirche wird man bei joldhen 
Beichäftigungen betreten? 

„Durch die hriftliche Kiebesthätigkeit der Dilfidenten gezwungen, 
auch ihrerfeits ein chriſtliches Wert zu fchaffen, Laffen fie von dem 
gedanfenlofen Publicum der anglicanifchen Kirche Geldeinzeichnungen 
machen, um die fogenannten Stadtmiffionäre mit einer färglichen 
Befoldung zu verforgen, während fie felbft bei gewiſſen auserlefenen 
Pfarrlindern die Runde machen und durch Andere das Chriſtenthum 
üben, das Amt des Priefters und Leviten perfönlid verrichten, Die 
ihnen obliegenden Dienfte des Samariterd aber irgend einem huns 
gernden Nathanael übkrlaſſen. Diefer muß bei einer jährlichen Eins 


— — 


der Primas von Belgien mit feinen Suffraganen und dem ganzen belgiſchen 
Klerus zuſammen. 

Es fei mir geftattet, in Bezug auf diejen Gegenfland den Bericht an⸗ 
zuführen, welden Xord Melbourne im Jahre 1835 eritattete, als die Bill 
über die friiche Kirche In der hohen Kammer erörtert wurde. In 155 Pfar- 
reien ergab fid für den proteftantifhen Klerus eine jährlihe Einnahme von 
12,000 Pfund oder 325,000 Francs, und doch befand fih daſelbſt nicht ein 
einziger Proteftant. In 173’ Pfarreien betrug bie jährliche Einnahme 19,000 
Bfund oder 475,000 Fraucs, nnd doch fand in jeder derjelben Die mittlere 
Durchſchnittszahl der Proteftanten unter zehn. In 406 Pfarreien belief ſich 
das jährliche Erträgniß auf 54,000 Pfund oder 1,350,000 Francs, und doch 
war in jeder derfelben die proteftantifche Bevölkerung felten mehr als 15 Köpfe 
itarf, überftieg aber nie'die Zahl 20. In 975 Pfarreien endlid, waren bie 
jährlichen Ginfünfte auf 170,000 Pfund oder 4,250,000 Francs berechnet, 
und doch febten in jeder diefer Pfarreien weniger als 50 Proteftanten. 

In Folge diefes Berichtes wurden von dem Parlamente jene proteitan« 
tifchen Pfarreien aufgehoben, welche weniger ald 20 Blieder ihrer Gemein 


(haft zählten. 
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nahme von zwei Guineen in Seven Dials das Evangelium verkün⸗ 
den, den Erlöfer von Fields Lane machen *, dem Typhus ſich aus» 
fegen, täglich dem Scharlachfieber ind Auge fehen, — und Dies alles 
für vierzig Pfunde (1000 France) des Jahres und ein ſchwarzes Kleid 
zu Weihnachten, fofern man mit dem von ihm geleifteten Dienfle zus 
frieden ift. 

„Riemals haben wir vor dem Proteftantismus von einer Kirchen 
und Armenfteuer reden hören. Als die päpftlihe Kirche in England 
herrſchte, nährte fie ihre Armen und unterhielt den Glanz ihrer 
Gotteshäufer durch ihre eigenen Einkünfte, 

„Unterfuchet die Gefchichte der Milfionen, welche beftimmt find, 
den Heiden das Evangelium zu predigen und den Wilden die Wohl» 
thaten der Givilifation zu bringen, Welche find die Thatjachen, Die 
fih uns unveränderlich darbieten? Katholifche Priefter. und befons 
ders die SZefuiten waren die erften Mifflonäre,. Nach ihnen fommen 
die Prediger der Nichte Conformiften, und die anglicanifche Kirche 
bildet erft den fpäten und Iangfamen Nachzug. 

„In dem Haufe der Lords waren es die überwiegenden Stimmen 
unferer Bifchofsbank, welche Den Negerhandel in Schuß nahmen, bis 
der Strom der Öffentlihen Meinung ihn am Ende flürzte. 

„Wenn man nur ein wenig unparteiifch if, kann man wohl eine 
andere Urfache der fchlechten Verwaltung Irlands angeben, als die 
flolze und unerträgliche proteftantifche Herrichaft, weldhe wir an uns 
geriffien haben? Und worin befteht dieſe proteftantifche Herrichaft 
anders, als in dem ausfchließlichen Beflge der fruchtbarften und beften 
Güter, welche die proteftantifche Staatsanftalt ſich zugeeignet hat? 

„Als Verwalter der milden Schanfungen und Wohlthätigkeits- 
fiftungen zum Zwede der Erziehung haben fle die Fonds vergeudet, 
und fi) die Einfünfte angemaßt, welche von den Stiftern dazu bes 
flimmt waren, das Volk in feinen leiblihen und geiftigen Nöthen zu 
unterftüßen: ſie haben ihre Heerde ganz ruhig in der Unwiffenbeit 
und in dem Elende gelaffen, während fie die Summen einfädelten, 
welche zur Heilung jener zweifahen Wunde ftiftungsgemäß dienen 
follten. 


4) Seven Dials und Fields Lane find zwei Quartiere der Stadt London, 
welche in der Regel von der elendeften und ſchmutzigſten Bevölkerung be= 
wohnt werden, 
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„Die Staatskirche iſt auf die Wage gelegt worden und feit langer 
Zeit fchon hat die öffentlihe Meinung das Urtheil gefprechen, daß 
fie zu leicht befunden if. Wie lange wird man noch dulden, daß fie 
unnüß den Boden einnehme? Sie erhält weit mehr als alle Hiers 
archien jedes Bekenntniſſes in ganz Europa. Was hat fie mit ihrem 
Gelde getban? Sind wir etwa religiöfer als unfere Nachbarn? Iſt 
ed etwa nicht albefannte Thatſache, DaB die Mehrzahl der Bevölkerung 
ohne Religion ift? was großentheils dem Lebenswandel zu verdanken 
it, welchen der Klerus der Staatskirche führt. Sind wir etwa tugend« 
bafter? Die Berbrehen in England überfieigen verhältnigmäßig 
wenigftend um die Hälfte die Zahl derer, Die in den verfchiedenen 
fatholifchen Ländern Europas zum Borjcheine fommen. Sind wir 
etwa gebildeter? Es ift leider nur all zu gewiß, daß, einige feltene 
Ausnahmen abgerechnet, unfere Bevölkerung eine geringere Zahl von 
Zudividuen, welche lefen und jchreiben können, aufzuweilen hat, als 
alle übrigen gebildeten Nationen. Zudent fprechen laut die übervollen 
Armenhäufer. 

„Wozu hat alfo die Staatskirche gedient? weldhe Früchte hat 
fie gebracht? was hat fie Gutes gethan? welches Schlimme hat fie 
verhindert? 

„Sie if daher ein einfaches Befisthum, das man nicht nad 
feinen Obliegenheiten, nach jeinen Arbeiten, nad feinen öffentlichen 
Amtspflihten abſchaͤtzen muß, fondern nad feinen Erträgniffen, nad) 
feinen Pfründen, nad) feinen Zehnten, nad feinen Opferreichniffen 
und hergebrachten Gaben, nad feinen Gebühren und Forderungen, 
Wie lange noch foll Diefer ungeheuerliche Betrug das Brod der Träg- 
heit eſſen und den Sold der Ungerechtigkeit empfangen? Wann wird 
dDiefer großartige Trug, dieſe religiöfe Nichtsthuerei, Diefes fociafe 
Unheil, diefe ſtolze, eitle und übermüthige Kirche enden, welche voll 
Sefchäftigkeit bei den Wahlen oder Ernennungen und fireng vor Ger 
richt ift, um ihre Beute feftzubalten; aber fi) wenig darum befüms 
mert zeigt, die unſterblichen Seelen zu retten? fie, welche den Keichen 
nachgeht, die Sorge für die Armen aber vergißt? 

„Nie hat man in der Geſchichte der Reiche und Regierungen 
eine fo vollftändige Umkehrung alles deffen gefehen, was eine Anftalt 
fein foll; nie hat fi} eine fo offenbare Nothwendigfeit fundgegeben, 
im Intereſſe des gefunden Berftandes und du Ehre der Nation eine 
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derartige leibhafte Erſcheinung der phariſäiſchen Heuchelei fo ſchnell 
als möglich aus Aller Augen zu entfernen. 

„Beindlich jedem Fortſchritte und jeder Verbefferung fich entgegen 
werfend, ein fortwährendes Hinderniß für die Entwidlung der Er 
ziehung und der Reform, ein fefter täpbau für alle beporrechteten 
Mipbräuche, — immer auf Seite der Tyrannei ſtehend und eine ent- 
ſchiedene Gegnerin jeder Ausbreitung des Geiſtes und der Freiheit, 
jeder focialen Fortgeftaltung, unter welcher Form fle immer erfcheinen 
möge, und jeder Art von Menfchenrechten; — was Tann man mit 
einer folchen Geißel Anderes machen als fie vernichten? Oder was 
verdient wohl eine ſolche Anftalt Beſſeres, als daß man fle wie ein 
giftiges Gewächs aus dem Felde der Menfchengefchichte ansrotte? 

— „Betrachtet man das Hirtenamt an und für fi, fo ift die fleri- 
fale Miſſion einer der größten focialen und politifhen Züge Des 
Chriſtenthums. Eine Gefellihaft von gut gebildeten, tugendhaften, 
fähigen und uneigennügigen Männern unter Einem Oberhaupte ver- 
einen, um dem Volke fortwährend feine Pflichten zu verfünden, um 
ihm die Lehren wahrer Sittlichkeit beizubringen, um es wie durd) 
lebendiges Beifpiel fo durch mündliche Unterweifung mit den Grund- 
fügen der Zugend in ihrer Anwendung auf das tägliche Leben ver- 
traut zu machen, — heißt zweifelsohne den fefteften Grund zu einer 
guten Megierung und zum Glüde der Völker legen. Aber unter den 
26,000 Predigten, welche jede Woche von der Höhe der proteftanti- 
fhen Kanzeln erfchallen — über die Wahrheiten, welche für das 
menfchliche Herz von höchfter Bedeutung, für den Geift ungemein 
anziehend und für das innerfte Leben des Menſchen von größter 
Wichtigkeit find, — wie Viele finden fich wohl, welche irgend einen 
anderen Nuten haben, als vielleicht Den, daß fie aus dem Som 
tage in al zu buchftäblihem Sinne einen Tag der Ruhe machen, 
indem fle den fchläfrigen Pfarrfindern zu einem tiefen und anges 
nehmen Schlummer verhelfen? 

„Iſt die Religion etwas Gutes, — find wir denn religiös? Iſt 
das Chriftentbum etwas Koftbares, — find wir denn Chriften? Wo 
ift der Wortödiener, den die Thränen des Armen zum Grabe ge 
leiten? wo ift der Bifchof, den bei feinem Tode die Trauer umd die 
Berehrung feines Landes umringt®? Seine in die Zukunft ſchauenden 


5) Und doch dieſes Unweſen, das man anglicanifche Kirche heißt, iſt es gerade, 
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Mitbrüder verlangen gierig nad feinem Erbe «und bevor nech der 
legte Hauch dem fterbenden Körper fi) entwunden, belagern fie 
ſchon Downing Street, um den leer gewordenen Plap zu erringen. 
Oxford, Hereford, Exeter — was follen wir von ihnen fagen, wenn 
wir fie mit der Bergpredigt zufammenhakten ? 

„Das Land fragt die Kirche: Kain, wo ift Dein Bruder? 
Und diefe Kirche — fihtbar gegründet zu dem Zwecke das Bolt 
höher zu heben, zu ımterrichten, zu vergeiftigen: dieſe Kirche, welche 
ungebeuere Einkünfte erhält, um aus dem Bolle ein dem Herrn et» 
genthbümlihes Volk, voll von Eifer zu allen guten 
Werten‘ zu bilden: diefe Kirche, welche, wenn fie Diefe Aufgabe 
nicht erfüllt, nichts thut und nichts ift, ja minder als nichts oder 
Doch nichts weiter ift, als eine Röhre zum Trinken und zum Eſſen, 
und ein Schlauch voll Wind: diefe Kirche fann am Ende nur die 
Antwort geben: Zürwahr, ih weiß nichts davon. Bin id 
etwa Der Hüter meines Bruders 7%" 

3. Dies ift der Zufland der anglicanifhen Kirche — ein düfteres 
Gemälde in Schwarzen Farben. Wünſcht aber Jemand zu feben, 
wie Diefe Kirche von einigen ihrer eigenen anbänglidhften Söhne 


wonach einige thörihte Politiker in unferem Stalien ftreben, gleich als wäre 
ed das wahre Zdeal des Schönen; während Diejenigen, welche das koſtbare 
Gut befigen, fih gerne davon frei machen möchten. 

Es erlaubte fih jüngit Jemand die Aeußerung, die Proteftanten itellen 
gegenwärtig den Stalienern die anglicanifhe Kirche deßhalb befonders zu⸗ 
dringlich Hin, weil dieſe wegen der in ihr erhaltenen Hierarchie mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit der katholifhen Kirche bietet. Hierauf erfolgte die Antwort: 
Zwijchen der anglicanifchen und der katholiſchen Kirche beſteht derfelbe Unter⸗ 
ſchied wie zwiſchen einem enthaupteten Weibe und einer rüftigen Frau, welde 
unverfebrt ihr Haupt trägt, und lebenskräftig und ſtark vor unferen Augen 
ſteht. Ich gehe indefjen noch weiter und fage: Zwifchen der anglicanifhen 
und der katholiſchen Kirche findet fih der Unterſchied, daß Die erftere einem 
häßlichen Stelette oder Gerippe ohne Kopf gleicht, die letztere aber einer 
ehrwärdigen Matrone in ihrer Unverfehrtheit und Schönheit, voll von Leben 
und frifcher Kraft. 

6) Tit. II. 14. i 

7) Siehe Weekly Despatch, Oct. 1848. Der Geiſt diefes in England unter 
dem Volke fehr verbreiteten Blattes tft der Geift der Irreligion umd 
‚zeigt, daß, wenn der legale Proteftantismus in ſchlimmem Zuſtande iſt, der 
Broteftantismns der Diffidenten fih doch in einer noch traurigeren Lage 
befindet. Fe 

20 * 
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gefchildert wird, fo reicht e8 bin zu Tefen, was der Anglicaner Ward 
in feinem befannten Werke niederfchrieb und zufammenftellte, wobei 
er nicht umhin fann, das Elend und Berderben feiner geliebten Kirche 
bitter zu beweinen. In einem langen Abſchnitte, wo der praktifchen 
Seite des Uebels die Aufmerffamfeit zugewendet wird, weiſ't er durch 
Geftändniffe und Thatfachen nad, daß e8 in der bedauernswerthen 
anglicanifchen Kirche an jedem Spfteme von moralifcher Disciplin 
für die Armen wie für die Neichen gebricht, und daß eine gänzliche 
Bernachläfftgung aller Pflichten herrſcht, welche die Kirche als Hür 
terin und Lehrerin der Sittlichfeit fowie des wahren Glaubens hat. 
Er enthüllt endlih die Schwähe und Unmacht feiner unglüdlichen 
Kirche, welche fi .in der Unbefümmertheit um die übrigen ihr ob» 
liegenden Pflihten und in dem fie UNEIDTERIIENDEN Nationalismus 
deutlich Fundgibt ®, 

Ein anderer eben fo warmer Anhänger der anglicanifchen Kirche, 
Ehambers, drüdt fih in feiner Kritik des Werfes von Heinrid 
Soames „Ueber die Iateinifche Kirche zur Zeit der Angelfachfen“, 
folgendermaßen aus: 

„Ber weiß nicht, daß der Mammon der Goft unferer großen 
Städte it? Wie Fein ift die Zahl Derer, welche wirklich uneigen- 
nüßig und von chriftlicher Nächftenliebe erfült find! Es ift nit 
lange ber, daß zu London in einer reichen Pfarrei, deren Einkommen 
fi jährlich über 130,000 Pfund oder 5,250,000 France belief, den- 
noch, um gelinde zu rechnen, die ganze Summe, welche auf Werfe der 
Nächſtenliebe verwendet wurde, nicht den gwanzigften Theil jenes Eins 
fommens ausmachte. Die Armengefege wurden nöthig befunden, um 
. mit Gewalt jene Unterflügung für die Armen zu erzwingen, welde 
bei dem größten Theile der übrigen Völker durch die Almofen der 
Kirche und der Privatwohlthätigfeit zu Stande gebradht wird. Wenn 
die Liebe zu den Armen zum Wefen der wahren Religion gehört, 
o dann hat England wenig Net, einen Beractigen Vergleich her 
vorzurufen. 

„Man frage um das Glauben und Thun unſerer Gewerbsleute 
und Handwerker in unferen großen Staädten, und wir werden bei dem 
Anblide fo großen Unglaubens und fo furchtbarer Sittenloftgfeit uns 
entfegen müſſen. Manchefter und Berlin 2 die beiden zuchtloſeſten 


— — — 


W. Ward, The ideal of a christian ehurch, London, 1844, ch. VI. 
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Städte in Europa. In Berlin ftehen die unehelichen Kinder zu den 
chelihen in dem Berhältniffe von eins zu zwei und ein halb, In 
Mancheſter und Glasgow ift das Verhaͤltniß beinahe das nämliche, 
Die Proteflanten waren es, unter welchen jene beiden bloß dem Ras 
men nach ehriftlichen Secten entflanden, welche die Religion in Die 
Zuchtloſigkeit ſetzten, — die Wiedertäufer in Münfter und die Ada- 
miten in Holland, um von den in Preußen in neuerer Zeit entdedten 
nichts zu fagen, 

„Wo gibt e8 auf dem Feſtlande eine Schlechtigfeit oder einen 
Unglauben, der fich mit dem meflen könnte, welcher in England in 
der legten Hälfte des fiebenzehnten und im ganzen Laufe des acht⸗ 
iehnten Jahrhunderts die Oberhand gewann, als, wie Bladftone be 
merkt, die englifhe Kirche in Gefahr ſchwebte, nichts weiter als ein 
großer Schein oder Schatten zu werden? 

„Andererfeits kennt man in Irland, in den ſüdlichen und weltlichen 
(tatholifhen) Provinzen, feine Ehebrüche und Baflarden und bis 
zur Äußerfien Hungerönoth hörte man faft kein Wort von Diebs 
Rählen; und äberhaupt find die befferen Sitten der Irländer allent« 
halben wohl bekannt. Ueberdies, wie verhält fi der Zuftand der 
Cittfihleit und des Gewerbfleißes in Tirol, in dem eigentlich fo ge- 
nannten Defterreih, in Belgien, in Piemont und in der Lombardei, 
ganz ausſchließlich katholiſche Kinder, im Vergleiche mit den Zuftän- 
den unferer arbeitenden Claffen? Wir glauben, daß über die Ant 
wort fein Zweifel befteben Tann. Und man kann Frankreich und 
Spanien nicht als Beleg für das Gegentheil anführen, weil dort die 
Kirche von der weltfichen Gewalt beinahe zu nichte gemacht und jedes 
Rittels, ihre Thätigfeit zu entfalten, beraubt worden iſt. 

„3a ftatt feines focinlen und religiöfen Vorzuges ſich zu rühmen, 
fol England aus Scham und Furcht bis in den Staub fid) beugen, 
weil es, trotz aller feiner günftigen Berbältniffe, fo wenig für die 
Ehre Gottes, für die wahre Religion und für den focialen Fortſchritt 
gethan hat. Wenigftens fol es ſich vor den falfhen Reden jener 
Schriftſteller hüten, welche fogar feinen Häßlichkeiten ſchmeicheln, fein 
teligiöfes umd focialed Fortfchreiten nach feinem zeitlichen Wohlftande 
bemefien und feine Nähe an dem Himmel nad feiner Entfernung 
von Rom berechnen möchten 9.“ 

—— — 
9) Vgl, Rambter, March 1849, pag. 529. 
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4. Es haͤlt ſchwer, ſich einen richtigen Begriff von der Ver⸗ 
wistung und von der immermährenden Schwankung zu bilden, in 
welcher fich die englifche Staatsfirhe in Sachen des Glaubens ber 
findet. In demfelben Augenblide, da fie einerfäts den Namen ka⸗ 
tholifche Kirche beanfprucht, ſchließt fie andererfeits einen innigen 
legalen Bund mit dem Proteftantismus, gibt fid) den Namen pror 
teftantifhe Kirche und gebt durch die feierlichften Acte. immer 
mehr der Zuflon mit den Diffidenten entgegen — den erklärteften 
Feinden des Glaubens und der Hierarchie des Anglicanismus. 

Zum Belege für diefe Behauptung werden wir auch wieder einige 
Thatfahen anführen, welde bis zur Marften Gewißhelt den Zuſtand 
der Erfchütterung und Verwirrung befunden, in welchem fich jene 
Kirche befindet. Man lieſ't in einem proteftantifchen Journale: 

„Während die Nepräfentanten des preußifchen Evangelismns in 
Berlin berathen, verdoppeln die Anhänger des „evangelifchen Bun⸗ 
des*, der fih unter den Diffidenten von Großbritannien gebildet, die 
Thätigkeit in ihrer Propaganda. Man hielt im Monate October 
(1845) zu Liverpool eine Conferenz von Seite der Betftlichen aus 
verfchiedenen diffentirenden religiöfen Genoffenfchaften. Diefe Herren 
bildeten da ein Bündniß aller Secten, um — nicht zur Einheit in 
der Lehre, fondern lediglih zu einer Bereinigung der Pro» 
teſtanten zu gelangen und dadurd den Anglicanidmus zu retten. 
Diefer Bund fcheint Zurtfchritte gemacht zu haben, da wir ihn in 
der Diöceſe London, wo er ein Öffentliches —— hielt, kühn das 
Haupt erheben fehen. ... . 

„Es fanden fich dabei zwanzig bis fünfundzwanzig Geiftliche der 
anglicanifchen Kirche ein, welche nicht etwa bloß als Zufchauer, fon, 
dern auch als Theilnehmer zugegen waren. Sie haben fi) dem Ge 
bete von Chriften angefchloffen, welche von ihrer eigenen Kirche als 
Häretiker und Schismatiker erklärt find. Sie haben zur Annahme 
von Lehren mitgewirkt, welche von wesleyanifchen, anabaptiftifchen 
und anderen Rednern ausgefprochen wurden. Zwölf von diefen Geiſt⸗ 
lichen gehören der Londoner Diöcefe an, und daher zeigt der „Eng 
liſh Churchmann“ nad Gebühr und mit Schmerz diefe Verlegung 
der Geſetze feiner Kirche an, und fordert den Bifchof von London 
zum Einfchreiten gegen eine foldye Unordnung auf. Aber man zweifelt 
mit Grund, ob der Biſchof Dr. Bloomfleld diefer Aufforderung, fo 
gerecht und ehrerbietig fie auch iſt, Gehör fchenten wird. Der Prälat, 
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der fih fo ſchnell zur Bertheidigung der angeblichen Lehren feiner 
Kirche bereit gezeigt hat, als es fi darum handelte, Herrn Dakeley 
zu verfolgen, wird jebt Die Ohren fchließen, um der NRothwendigfeit 
auszumeichen, dem Herrn Johann Baptift Noel und feinen Freunden 
einen Verweis zu geben. 

„Der Grund eines ſolchen Benehmen ift fehr leicht zu verftehen. 
Die evangelifche Partei hat zahlreiche und mächtige Anhänger im 
Schooße der Rationalfirhde. Die Cinleitung firenger Maßnahmen 
gegen die anglicanifchen evangelifchen GBeiftlihen würde unfehlbar zu 
einem Schisma führen, das der 0 Kirche die Hälfte ihrer 
Glieder koſten würde 1%. 

In der Rede, welche der Geiftliche Bikerſteth auf der Lon⸗ 
doner Conferenz hielt, findet ſich ein neuer Beleg für die Dehnbar⸗ 
feit des Sinnes der neununddreißig Artikel. Denn diefer Geiftliche 
ſtützte fi) gerade auf fie, um feine Gegenwart bei dem Meeting zu 
rechtfertigen. Ex erklärte, Daß er in Liebereinftimmung mit den Grund«- 
füßen feiner Kirche handelte und indem er den „evangeliichen Bund“ 
anfmunterte, wies er feine Behauptung aus dem genauen Texte derfelben 
neunumddreißig Artilel nach, vermöge welcher Dafeley ſich für berech⸗ 
tigt hielt, alles das zu glauben, was die fatholifche Kicche ehrt. 

Diefe Handlungsweife der anglicanifhen Geiſtlichen, welche in 
das Bündniß mit den Diffidenten eingetreten find und das Gehen⸗ 
faffen des Londoner Bifchofs zeigen deutlih, Daß Die anglicanifche 
Kirche täglih mehr einer Trennung in zwei große Parteien oder 
Tractionen zugeht, von welchen die eine mit Hilfe des Pufeyismus 
fich verftäckt und fi mehr gegen Rom wendet, während die andere 
im weiten Meere des Presbyterianismus unterfinki *. 

Ich übergehe andere Thatfachen, welche ſich auf den Biſchof von 
Chefter beziehen, die Erwählung des Socinianers. Gobat, der, obr 
ſchon er der „evangelifchen Kirche“ angehört, doch geeignet befunden 
wurde, dem Bifchofe Alexander auf dem anglosevangelifhen Stuhle 
zu Serufalem nachzufolgen, und noch gar viele Ähnliche Dinge, welche 


10) So im Uuivers, 21. Juin 1846. Belannt ift die Scheidung der gefeglic 
beftebenden Kirde in High und Low Church. Die erite entfernt fich wer 
niger vom Katholiciemus, die andere ift aka und naeh her, 
das heißt, proteftantifcher. 

11) Ebendaſ. 
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uns das Babel der fogenannten geſetzlich beitehenden anglicanifchen 
Kirche kennen lehren, 

Wir wollen bier mit der Bemerkung ſchließen, daß, während 
einerfeitd die yproteftantifche deutſche Geiftlichfeit im Sabre 1842 
gegen die Orthodoxie des Erzbifchofs von Canterbury proteſtirt, ans 
dererfeitö der Klerus der anglicanifchen Kirche die Rechtglänbigkeit 
des berliner Papftes in Zweifel zieht. Denn da der König von 
Preußen, obwohl Diffenter, zum Taufpathen des Prinzen von Wales 
auserforen worden war und demzufolge Die PBathenftelle verfehen 
hatte, wurde der Biſchof von Wincheſter von den hervorragendften 
Geiftlihen angegangen, bei dem Erzbifchofe von Canterbury eine 
Denkfchrift einzureichen, worin nachgewiefen wurde, daß der Prinz 
von Wales das Recht der Nachfolge in den drei Reihen England, 
Schottland und Irland verloren babe '?, 

5. Nicht beffer ift die Lage des Proteftantismus in Frank⸗ 
reich. Man trifft dafelbft die nämlichen Spaltungen und die näm- 
Iihen Tendenzen, wie in dem Mroteftantismus von England und 
Deutichland. Als Beweis biefür möge gelten, was man in einem 
Blatte mit dem Namen „Hoffnung“ Tief’t, weldyes in Frankreich von 
Proteftanten herausgegeben wird: 

„Die Proteftanten zerfallen in drei Glaffen. Die erfte Claſſe 
‘ bilden Jene, welche vom Katholtcismus, oder beffer gefagt, vom Un, 
glanben (mögen dies insbefondere die italienifchen Apoftaten ver- 
nehmen!) fi zum Proteftantismus befehren und bloß auf den allge 
meinen Namen Ehriften noch adhten. Die zweite Glaffe befteht 
aus Denen, welche im Proteftantismus geboren und erzogen find, 
aber nichts von der Kirche wiffen wollen und fagen, der gute 
Wandel und der Glaube feien hinreichend, ohne daß man ſich 
um die Formen zu fümmern brauche. Zur dritten Claffe endlich 
gehören Jene, welche in Bezug auf die Kirdhenorganifation das Ma 
überfchreiten.“ 

Es wird dann die Frage aufgeworfen, ob die Kirche vom Staate 
getrennt werden fönne und Diefelbe mit Nein beantwortet; denn, 
heißt e8, „würde eine folhe Trennung im Einzelnen bewerfftelliget 
werden, fo müßten taufend Secten entftehen, wenn aber in Mafle, 
fo müßte Dies zu einer unausfprechlichen Unordnung führen.“ Endlich 


12) Vgl. Z’Univers, 13 Mars 1842. 
‘; 
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wird hinzugefügt: „Wir glauben, daß die Freunde jener Trennung, 
welche diefelbe als unbedingte Pflicht auffaffen, nicht genugfam die 
Nothwendigkeit der Ginigung einerfeit® und andererfeits Das Aer⸗ 
gerniß einer endiofen Abfonderung, eines unbegrenzten Atomtömus, 
deö und drohenden Andividualismus und überhaupt eines Zuſtandes 
bedacht haben, wo es fo viele Kirchen als Perfonen gibt .“ 

Ueberdies gefteht der eifrigfte und aufrichtigfte Vertheidiger des 
franzöfifchen Proteftantismus, De Gasparin +, mit offenen Worten, 
daß der größte Theil deflelben dem Nationalismus angehöre und daß 
vor beiläuftg zwanzig Jahren der Proteſtantismus fich faft einftimmig 
zu jener Lehre bekannte 5. Gr wünfht ſich Glück, wie über eine 
ganz unerwartete freudige Erfcheinung, daß unter fiebenhundert Geiſt⸗ 
lihen fi) zweihundert fanden, welche den Muth hatten, Jeſus 
Chriftus als den im Bleifhe geoffenbartem Gott zu bes 
fennen. Raum fünfzehn Jahre find verflofien, feit in Genf, Monte 
auban und Straßburg drei proteftantifche Facultaͤten fi einmüthig 
gegen dieſe „Drthodorie” ausſprachen. Heut zu Zage hat zwar bie 
„Orthodoxie“ endlich ungeachtet der ſyſtematiſchen Ausſchließlichkeit 
fd) Eingang verfchaffen fännen; aber nichts defte weniger „nehmen 
die verderblichen Lehren des Mationalidmus noch immer eigen ges 
willen Blag im Straßburg ein” 16, 

Mit einer Art von prophetiſchem Blicke oder Gefühle gefteht De 
Gasparin unter der Hand, daß falls in Frankreich die proteftantifchen 
Spnoden wiederhergeftellt würden, der Nationalismus noch immer 
die Mehrheit bei denfelben befäße ”. Und in der That kann man 
ihm glanben. Denn fobald er, der einer der entfchiedenften Feinde 
des Rationalismus ift, von diefer Wunde der proteflantifchen Kirche 


ET To 


13) Vgl. Z’Univers, 20. Juin 1845. 

14) Einer der Helden, welche bei der berühmten Depntation an den Großherzog 
von Toscana in Sachen der Madiai'ſchen Eheleute eine Rolle fpielten. 

15) De Gasparin, /nterets yenerauz du protestantisne, Avertissem. 
p. VII. Sn feinem neuen, weiter oben von und berührten Werke, bekämpft 
er den ganzen Proteflanttämus, der feiner Anſchauungsweiſe nicht zuſagt. 
Es it fchwer, Proteſtanten zu treffen, welche Tange Zeit mit fich jelbit über- 
einftimmend find. Ohne Compaß fahren fie auf gut Glück zu, wohin der 
Wind fie treibt. 

16) Ebdſ. pag. 282, 335. 

17) Ebdſ. pag. 382 seqq. 
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fpriht, hat er die Betrübniß im Hergen und die Thränen in den 
Augen. 

Und fürwahr fein Schmerz ift gereht. Wie follte man in der 
That nicht erröthen, wenn man von den vorzüglichften Lehrkanzeln 
der angeblichen Reformation vernimmt, „daß der Erldfer nichts als 
ein jüdifcher Sokrates war, der die befte praltifhe Philofophie er- 
dacht, welche je noch in der Welt gelehrt worden if?“ 

Die berühmteften Wortsdiener machen aus Ehrifins „einen eins 
fachen Rabbiner, den Biele für den Meffias hielten, fo daß er am 
Ende felbft Davon überzeugt wurde; der, obwohl er nichts Anderes 
als den geläuterten Moſaismus Iehrte, zum Tode verurtheilt und and 
Kreuz geichlagen wurde; und der endlich, nachdem er in Scheintod 
gefallen, vom Kreuze herabgenommen ward, am dritten Tage wieder 
zum Leben erwachte, feine Jünger zu wiederholten Malen befuchte 
und zulegt fle verließ, ohne fich ihnen jemals wieder zu zeigen“ 18. 

Dieſe Gottesläfterungen finden fib im einem Lehrbuche der 
hrifligen Dogmatik, von welchem ſchon ſechs Auflagen. er 
fhtenen find.!? und das zum gewöhnlichen Handbuche der Studiren 
den dient; und felbft ein. proteftantifher Schriftfieller flieht ſich ge 
nöthigeg auf fie hinzumeifen und feinen Widerwillen auszudrüden. 
Und doch auch dieſer — der befannte Stapfer, — obwohl ein 
erflärter Gegner der Neologen (fo nannten die Proteftanten die erſten 
Rationaliften), mit welch erbärmlicher Nahficht behandelt er jene 
Gottesläfterer, indem er fle mit Nachdruck und beforgtem @ifer zur 
Unterzeihnung eines &laubensbekenntniffes vermögen will und ihnen 
zu diefem Zwecke verfichert, man verlange von ihnen Feineswegs, daß 
fie ihrer perfönlichen Meinung nicht folgen, fondern bloß, daß fie 
davon niht reden follen; ein Glaubensbefenntniß fei nichts 
Ewiges, man fönne daſſelbe eben fo gut wechfeln, wie die menſch⸗ 
lihen Gefeße verändert werden 2°, | 

Soll man dergleihen Nachgiebigfeiten nicht mitleidig bedauern, 
— wenn man fie gegen Leute geübt flieht, welche eine fo überaus 
große Rührigkeit und Bitterkeit in dem Kampfe entwideln, den ſie 
mit einander auf dem weiten Schlachtfelde der „Reformation“ führen? 


® 


18) Wegscheider, Theol. christ. dogmat. . 121. 
19) Seither ift auch die ſ ie bente Auflage erſchienen. 
20) Melanges, pag. 376 — 379. 
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Haben die Nationaliſten die Mehrzahl und die hachgebtetende Macht 
für fih, fo vächt fich Die allzeit rührige, unruhige und flreitiuftige 
„Orthodoxie“ (die Evangelifchen, die Metbodiften, Pietiſten u. |. w.) 
durch bittere Anfchuldigungen und wird in Folge davon von dem 
Haufen der AIndifferentiften der Ausfchließlichleit bezichtiget und von 
Allen als eine bigotte und fanatifhe Geſellſchaft verabichent !. Tas 
ber eine endlofe Getrenntheit im Glauben oder vielmehr im Zweifel, 
eine noch tiefere Getrenntheit in der Polemif, eine unvermeidliche 
und nahe bevorfichende Auflöfung. Dies ift die gegenwärtige Lage 
des Proteftantismus in Frankreich. 

6. Was wir bisher in gedräugter Kürze über den Zuſtand des 
Proteſtantismus in Deutfchland, in England und Frankreich gemeldet, 
fann auch ohne Weiteres auf den Proteftantismus, wie er in ans 
deren Staaten fi vorfindet, angewendet werden; denn überall 
ift er in demfelben Zuftande der Auflöfung und des Todes. Zur 
Probe deſſen mag dienen, was wir in einem feparatiftifhen Blatte 
über die Kirche zu Genf lefen: | 

„Es ift allgemach Zeit, einmal mit Diefer focinianifchen Autor 
fratie, mit dieſem exclufiven Corps — intolerant bis zum Cynismus 
— mit diefer religiöfen Anomalie ein Ende zu machen, weldgg durd) 
die Kafte der Paftoren in einer proteftantifchen Kirche und in einem 
republicanifchen Etaate gebildet wurde. Es ift Zeit, diefe Tradition 
einer Härefte ohne Unabhängigkeit, eines fich feiner felbft ſchaͤmenden 
Unglaubens endlich zu brechen, welche fich feither nur dur ein in 
ärgerlicher Weiſe geübtes Privilegium aufrecht erhalten hat 22.“ — 
„Richt durch die veralteten Waffen der Intoleranz, des NRationalid- 
mus und der Herrfchaft des Klerus werdet ihr Rom in feine Orenzen 
zurüdweichen machen. Sa, die religiöfen Nationalitäten verfehwinden, 
und Das Herz hat das Recht zu feufzen über fo viele Erinnerungen, 
die erlöfchen. Aber was nützt es, über das DBergangene zu feufzen, 
warn es fid) darum handelt, die Zukunft zu gewinnen? Das alte 
Genf trug fein eigenes lirtheil mit fih, eben weil es jene Züge mit 
fi trug, welche die Paftorenkafte mit fo großem Eifer und mit fo 
wenig Verſtand vertheidigt 3. Weil im Ganton Waadt einige 


21) Qgl. Z’Ami de la religion, 33. Dec. 1848. 
23) La Heformation, 10. Dec. 1846. 
33) Ebdſ. Jauv. 1847. 
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Paſtoren ihrer angeblidgden Orthodoxie nicht eutfagen wollten und daher 
aus ihrem Amte traten, wurden file von der Regierung aller ihrer 
Norrechte und Freiheiten beraubt, und in das Heer eingereiht und 
an ihre Stelle wurden Menfdyen ohne Glanben und ohne Charakter 
geſetzt 2% 4 

7. Nicht günftiger if der Zuſtand des Proteftantismus in 
Holland; die Proteftanten felbft entwerfen uns.das traurigfte Bild 
davon und fchildern ihn uns in einem befammernswertben Berfalle 3. 
Daher kommen alle ihre fortwährenden Anftrengungen, ihn zu er 
halten. Alles ift indeffen umfonft, er löſ't fich auf, er vergeht, er 
fällt in jeder Beziehung in Stüde, 

Bon Rordamerika iſt gar nicht zu reden, indem man nicht 
Tagen fann, daß es dafelbft eine berrihende Secte gibt. Die Spal 
tungen find fo zahllos, die Secten ſchießen fo pilzartig aus Der Exde 
bervor, daß man mit Recht fagen fann, alle Tage fomme eine neue 
auf, um die älteren zu zerreißen. Ein ganzer Wald von Secten ifl 
es, die fih auf demfelben Boden Bruft an Beuft befämpfen; und 
(was eine nothwendige Folge davon ift) Die. fatholiihe Einheit ge 
winnt und wird flärfer Tag für Tag in jenem unermeßlichen Länder 


ſtriche © 


24) Bol. Z’Univers, 3. Juin 1846. 

25) Vgl. Z’Ami de la religion, 14. Juill. 1843. 

26) Hier erinnere ich den Leſer nochmals an das fehr beachtenswertbe Wert von 
Rupp (Philadelphia, 1844) über die Glaubensbekenntniſſe der verfchiedenen 
Secten, welche im Jahre 1844 fi auf dem americanifchen Boden befanden, 
Wir nennen davon: die preöbyterianifche Kirche, die reformirte » preöbptes 
rianifche Kirche, die proteftantifche Episkopalkirche, die Iutherifch  evangeliice 
Kirche, die Kirche Gottes, die neue chriftliche Kirche, und das neue Serus 
falem; — die methodiftifche Kirche, die methodiftifhe Episkopalkirche, die 
proteftantifhe methodiitifhe Kirche, die reformirte methodiitifche Kirche, die 
wahre, wesleyanifche Methodiſtenkirche; — Baptiften, fabbatartfhe oder den 
Sabbat haltende Baptiften, die menfchliche Freiheit vertheidigende Baptiften, 
die fogenannten Brüder - Baptiften; — chriftliche Vereinigung, Jünger Chriſti, 
evangeltiher Bund, vereinte Brüder in Chriſto; — ongregationaliiten, 
Sanäfer, Heilige der Tebten Tage, Mormonen, reformirte Mormonen, mäh- 
rifhe Brüder, oder eigentlich Unitas fratrum oder die Kirche der vereinigten 
Brüder, die Millenariften, Yniverfaliften u, ſ. w. 

Und doch wird diefes Wirrfal von Secten, in feiner Geſammtheit ge⸗ 
nommen, von dem Verfaſſer mit dem ſchönen Titel der ganzen Kirche 


[y 
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8. So fehen wir denn, was der Proteftantismus thatfächlich ge» 
worden, nachdem er in einem Zeitraume von dreibundert Jahren einen 
jo Tangen Weg durdhlanfen und jo vielfahe Wechſel von Meinungen, 
von Lehren, von Belenntniffen, von Reformen, von VBerbeflerungen der 
Reformen, von Trennungen, von inneren und Äußeren Formen, von 
Kirchen ohne Kirchen, von geftalteten und erft zu geftaltenden Kirchen, 
und unzählige andere, man weiß nicht fell man fagen Sonderlidy- 
feiten oder Kindereien und Lächerlichfeiten über ſich bat ergehen laſſen. 

Er kam fo weit, daß er felbft nicht mehr genau anzugeben vers 
mag, was er iſt. Alles ift in Frage geftellt, Alles ungewiß: der 
Glaube, die Lehre, die Zucht, die organiſche Einrichtung, der Cultus, 
die Gegenwart, die Zufunft; es ift ein Chaos, ein wahres Babel. 


beehrt! Seit dem Jahre, da diejes Werk erfchien, bis auf die Gegenwart 
haben fi gewiß jene Secten um viele andere vermehrt, wie wir dies fchon 
bei einer anderen Gelegenheit bemerkt haben. 

Man rechne nun dieſe ſchmutzigen Secten mit allen denen zuſammen, 
welche wir in England getroffen haben, und dann enticheide man, was von 
dem Proteftantismus mit feiner Bibel allein und mit feiner ganzen 
Bibel zu haften. it. Zudem bemerfe man noch, daß ein großer Theil 
diefer Bibelchriſten nicht einmal getauft iſt. Um die heilige Taufe 
überhaupt kümmert man fih in England fehr wenig, und noch viel weniger 
in Rordamerica. 





Neuntes Dauptftüd. 


Die fociale Anarchie ale legte Phaſe der durch die 
neue Glaubensregel herbeigeführten religiöfen 
Anardie. 


Wie bedauerndwertb auch der innere und äußere Zufland des 
Proteftantismus, den wir bisher nah der Wahrheit gefchildert, dem 
denfenden Beobachter immerhin erfcheinen mag; fo Tann man doch 
fagen, daß dies alles noch wenig ift im Vergleiche mit dem, worauf 
derfelbe Proteftantismus heut zu Tage mit großen Schritten zueilt. 
Die religiöfe Revolution der „Reformation“ fammelt und fäet 
jet zu gleicher Zeit mit offener Hand die Frucht der intel» 
lectuellen und politifhen Anarchie, welche fie bei ihrem erften 
Erſcheinen gleihfam im Keime in fi trug und mit der fie in ihrem 
innerften Weſen ſchwanger ging. 

Wir werden deßhalb hier zuerft einen genaueren Begriff von 
dem Communismus und Socialismus zu geben fuchen, woraus dann 
von felbft erhellen wird, daß Diefes fehlechte Gewächs in feiner tief 
fien Wurzel dem Proteflantismus entflammte, was wir dann am 
Ende nod ausführlicher durch verfihiedene andere Beweife darthun 
wollen. 


Erfter Artikel, 
Begriff des Eommunismus und Socialismus, 


Allgemeiner Begriff des Communismus und Socialismus 
nach ihrer politifchen und religiöfen Seite. — Offene Erflärungen 


R 
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der Säupter des Communismus in Deutfchland. — Neue Seete 
in Deutfchland. — Grundfäge der radicalen und communiftifchen 
Aſſoeiation. — Die Sorialiften in Frankreich und in anderen 
tatholifchen Ländeın. — Ihre Berbindung mit den Proteftanten 
und ihr Zweck dabei. — Zeugniffe zum Beweife hiefür. — So- 
cialiffifches Manifeſt; — ein zweites Manifeſt; — andere Schrifte 
ftüde von Belang. — Abfcheuliche Lehren der Sanjimonianer, 
Fourieriſten, Zlarier u. f. w. — Proudhon's Lehren. 


1. Unter Communismus in feiner allgemeinften Bedeutung 
verfteht man die Theorie, welche alle Güter, was für ein Recht aud) 
immer den Grund ihres Befiges bilden mag, — die Souveränetät, 
Die Sranen, Grund und Boden, Häufer, Handel, Induftrie, Talent und 
Kunft, kurz die Rechte jeder Art, — zum Gemeingute maden will. 

So verftanden, ift der Communismus die vollftändige Auflöjung 
der Familie und der Gefellfchaft, der Umfturz der Sittlichleit und 
des guten Herfommens, die vadicale Zerftörung alles defien, was zu 
jeder Zeit Recht auf der Welt genannt wurde, die abjolute Läugnung 
aller Religion. Es ift dies ein Zuftand der äußerften Wildheit und 
des höchften Grades von Barbarei, den man je in den Annalen der 
Menfchheit gelefen; es ift dies die Gleichheit und Brüderlichfeit der 
Thiere; ja es ift noch etwas Schlimmered. Denn das Thier ift durch 
feine unwiderftehlihen Naturtriebe beftimmt und geleitet, während im 
abfoluten Communismus alle Leidenfchaften des Menſchen — ents 
feffelt duch eine Freiheit, welche feine andere Richtſchnur als das 
Interefje und den Egoismus fennt, — jehr bald zu einem immer⸗ 
währenden Kriege, zu einer allgemeinen und blutigen Anarchie und 
in kurzer Zeit zur gänzlichen Pertilgung der Menfchheit führen 
würden 1. | 

Obwohl nun der Socialismus im Grunde mit dem Goms- 
munismus eins ift, fo unterfcheidet er ſich von letzterem doch durch 
die Auffaffungsweife, indem er einen vollfommenen und von Grund 
aus durchgeführten Neubau der beftehenden Gefellfehaft will, zu 
welchem Zwede er die neue Geſellſchaft, Die an die Stelle der alten 


·— — —— — — — 


1) Dan vergleiche das Wert: Un éclair avant la foudre ou le commu- 
nisme et ses causes, Avignon, 1848, tom. I. pag. 15:— 16; ſowie Mar- 
tinet, Statolstrie ou le communisıne legal, Paris, 1848, pag. 22. 
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treten ſoll, nach einem idealen, phantaftifhen und univerfalen Typus 
bildet und folglich alle individuellen Rechte und fogar die Elemente 
eben diefer neu zu conftrnirenden Geſellſchaft in den großen pans 
theiftifchen Schlund wirft ?. 

Mie daher der Communismus und der Socialismus im Grunde 
zufammentreffen, fo werden wir Davon wie von einem einzigen Sys 
fieme fprechen, obwohl jedes von beiden feine befonderen Bertheis 
diger bat. 

2. Die Heterodogie, wie fle von Luther ausgefäet wurde, mit 
ihrer auf die äußerfle Spitze getriebenen Unabhängigkeit als Baſis, 
drang allmälig in alle Elaffen, in alle Stände des Bolfes ein und 
Durchfänerte diejelben ganz und gar. In ihrem Einfluſſe auf die Theo⸗ 
logie erzeugte fie den Nationalismus, in ihrem Einfluffe auf die 
Geſellſchaft bradte fie den Communismus und den Socialismus 
hervor. 

Sie blieb aber nicht innerhalb der Grenzen des Proteftantismus 
eingefchloffen, fondern breitete fi fogar in dem Bereiche des Katho⸗ 
licismus aus, wo fie Uinheil und Berderben ohne Ende anrichtet und 
die ganze Gejellichaft zu verfchlingen droht. Jeden Tag wächſ't das 
Uebel; es wuchert üppig in dem Unfraute des Unglaubens weiter, 


2) Man ſehe das vortrefflihe Werk des Grafen Aemilian Avograd Della 
Motta, Saygio intorno al socialismo e alle dotirine e tendenze 
socialistiche, Torino, 1851, pag. 16 seqq. 8 ift dies eine tiefgelehtte 
Arbeit, reich an ungewöhnlicher Wiffenihaft, und man kann daher Die Le 
fung des Buches in heutiger Zeit nicht warm genug empfehlen. 

Hieran reiht fi ein anderes fchönes Werk, welches den Gegenftan, 
den wir bier zu beprechen begonnen haben, in bewunderungswürdiger Weiſe 
entwidelt und nahweil't, daß der Socialismus und Communismus aus der 
Härefie des fechszehnten Jahrhunderts ihren Urfprung genommen haben und 
nichts als deren natürliche und logifhe Entwidlung find. Es wird da wider 
Guizot der Beweis geliefert, daß es gegen die Uebel, welhe heut zu Tage 
die Geſellſchaft bedrohen, kein anderes Heilmittel gibt, als die Rückkehr zum 
Katholicismus. Denn (wie ſchou Migr. Doney, Kinumen et discussion 
amicate, fehr gut fagte) gleihwie die Seelen außerhalb der Kirche das 
ewige Heil nicht hoffen dürfen, fo können auch die Befellichaften, ferne von 
ihr, hier auf Erden weder den Frieden, noch die Freiheit, noch die Ruhe 
hoffen. Diefes Wert bat Herrn A. Nicolas zum Verfaffer und führt den 
Titel; Du protestantisme et de toutes les heresies dans leurs rapport ' 
avec le socialisme, Paris, 1852, 
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erftidt umd raubt die Nahrung der guten Lehre und zerfeht und 
loͤſ't das Bindemittel aller focialen Einheit. Nirgends wird aber ein 
Mittel Dagegen zu finden fein, als in der fchleunigen und vollftändigen 
Rückkehr zum katholiſchen Principe in deffen ganzer Ausdehnung. Der 
Katholicismus wird die letzte Zuflucht der Fürften und Herren fein, 
wenn fie fi nicht aller ihrer Habe, al ihres Ranges und ihrer 
Auctorität beraubt ſehen wollen, 

Und damit Niemand den Verdacht hege, daß das eben von uns 
Gefagte nur eine leere und ideale Theorie und nicht eine wirkliche 
Thatſache fei, werden wir auch hier zum Beweiſe und zur Befräftis 
gung unferer Behauptung, außer den ſchon im vorhergehenden Haupts 
ſtuͤke gebrachten Belegen, wenigftens noch einige Zeugniffe unter den 
vielen, weiche und zu Gebote fteben, anführen. 

3. Bor Allem tritt uns in Bezug auf den politifchen und relis 
giöfen Zuftand Deutfhlands ein unbeftreitbares Beweisftüd vor 
Augen, welches uns deutlich das furchtbare Berderben bloßftellt, das 
der Senfualismus, der Atheismus und der Communismus in jenem 
bedauerungswärdigen Lande, dem Site des Proteftantismus, fchon 
vor der legten Revolution in Frankreich, angerichtet und gegenwärtig 
noch immer hervorruft. 

Wilhelm Marx erklärte offen, die Lehren vom Dafein Gottes 
und von der Unfterblichleit der Seele feien nur Alteweibermährchen, 
die man ſchon Jängft von fi geworfen. Kein Wunder, wenn er aus 
ſolchem Grundfage dann die praftifhe Folgerung zieht: Ich will 
große, will blutige, koloſſale Verbrechen. Bann wird es mir einmal 
gegönnt fein, nicht mehr jene triviale Moral, jene leidigen Wahrheiten, 
die mich anmwidern, fehen zu müflen? 

Tſchech, der vor noch nicht langer Zeit zwei Piftolenfhüfle auf 
den König und die Königin von Preußen, die in demjelben Wagen 
laßen, abfenerte, und fein Verbrechen mit feinem Kopfe fühnte, er⸗ 
Hätte vor feinem Tode: im Falle, daß er die Freiheit wieder erlangt 
hätte, würde er die That, die ihm jept mißlungen, beffer ausgeführt 
haben. Tſchech, fagt Marz, bat jener Monotonie irgendwie ab⸗ 
helfen wollen. Unglüdlicherweife ift fein Plan mißlungen. Die That 
de8 Tſchech war ein Act der Rache; die Rache aber ift ein Act der 
natürlichen Gerechtigkeit. Habe Acht auf Did, Majeftät! 

Das Unglüd des Menſchen, fehreibt ein anderer Schriftfteller 
aus Hegels Schule, hat von dem Tage an begonnen, da der Menſch 

Perrone, Proteſtantism. IT. 21 
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ein Weſen über ſich angenommen bat. An jenem Tage hat er 
feiner angebornen Unabhängigkeit entfagt und fih das Jod) eines 
Gefepes aufhalfen laſſen, deſſen Urheber er felbft nicht if. Gr hat 
fi) ein Gut entreißen laffen, das er jept für immer wieder zu er 
ringen fucht. Diefes höchfte Gut, dieſes unverjährbare Recht ift das 
freie Denken, das gegenwärtig, weil es nunmehr feine andere 
Negel als fih felbft anerkennt, unfere abjolute, unfere einzige Aucto⸗ 
rität geworden. 

Weißhaupt, der Gründer des Illuminatenweſens in Bayern, 
fchreibt an feine Anhänger: Der erfte Feind des menſchlichen Ge 
ſchlechtes ift Der, welcher es wagte, fid) ein Stüd Landes anzueignen 
und fi) ein befonderes Eigenthum zu ſchaffen — im Gegenfage zu 
der Abficht der Natur, welche will, daß Alles Allen gehöre. 

Weitling, ein anderer Apoftel des Communismus, ftellt dad 
Princip auf: So lange e8 auf Erden auch nur Ein Individuum gibt, 
das nicht Alles befikt, was es von irgend einem Anderen befefien 
ſieht, wird, weil das Naturgefep verlegt ift, fein wirkliches Glück 
auf Erden fein; und da die einzige Pflicht, welche der Menfch hier 
auf Erden zu erfüllen hat, darin befteht, daß er fich feine Glückſelig— 
feit verfchafft, fo ift es fein Recht und feine Pflicht zugleich, au dem 
Sturze alles deffen zu arbeiten, was fich jener Glüdfeligkeit wider 
febt ?, 

Iſt nun dies Ales etwas Anderes, als die Entwicklung oder 
Entfaltung des proteftantifhen Principe von der vollfländigen Un- 
abhängigfeit der Bernunft? 

Hiemit war aber dieſe ganze große Bewegung Ffeineswegs ad 
gefchloffen. Denn der Rationalismus durch die Philofophie 
eines Hegel, Feuerbach, Strauß und Anderer weiter ausgebildet, hat 
in Deutfchland allmälig eine Äußere Geftalt und förmlichen Beftand 
gewonnen und ftellt jeßt eine Art von befonderer Secte dar, melde 
von der „evangelifchen” fehr verjchieden if. Unter ihren Korpphäen 
befinden fi die Geiftlichen Wislicenus, Uhlih und Rupp. Diele 


‚ haben die Maske volftändig abgeworfen. 


Bi Slicenus und Uhlich haben viele Schriften unter dem 
Bolfe verbreitet, unter denen als die merfwürdigfte, die zugleich zu 
der ganzen Bewegung den hauptfächlichften Anftoß gab, jene erfcheint, 


3) Bol. Z’Univers, 12. Fevr. 1846. 
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weihe das Verhaͤltniß zwifchen der heiligen Schrift und dem 
Geifte beſpricht. Wislicenus ift ihr Verfaffer. Er fucht darin nach⸗ 
zuweiſen, daß der Geiſt, das iſt, die individuelle Vernunft, zu ihrem 
dogmatiſchen Kriterium unmöglich die Bibel nehmen kann, da dieſe, 
feiner Anficht zufolge, eine große Zahl von widerfinnigen und der 
gefunden Vernunft entgegengefebten Sägen enthält. 


Der Paflor Rupp von Königsberg entwidelt feine „Ueber 
zeugungen“ in einer Reihe von Reden, von welchen eine den Satz 
an ihrer Spige trägt: Beunruhiget euh nicht über die 
Ewigkeit, Denn es gibt feine. Diefe Reden waren fehr zahl 
veih befucht und bald bildete ſich eine fehr bedeutende Gemeinde um 
den Prediger. Vielleicht hätte die Trennung von der „Landeskirche“ 
nicht flattgefunden, wenn die preußifhe Regierung es nicht für ihre 
Pflicht erachtet hätte, zur Unterflüßung der Auetorität der Bibel, der 
augöburger Bonfeffion oder irgend eines anderen beliebigen Sym- 
bofums einzufchreiten. Die Nachricht von diefer Staatseinmifhung 
wirkte wie Del, das man ins Feuer gießt, und der Brand fam num 
faft überall zum offenen Ausbruche, befonders aber zu Magdeburg, 
zu Königsberg und zu Breslau in Schlefien *, 


Eine Zeitfchrift, welche in Bern von dem berüchtigten Heinzen 


es 


4) Vgl. Z’Univers, 37. Mars 1846. — Daß dies Alles nichts Anderes war, 
als Die natürliche Entwidiung des urfprünglichen Proteftantismus, wie er 
von Luther zu Tage gefördert wurde, beweiſ't Alzog in feiner Univerfals 
geihichte der chriftlichen Kirche durch unwiderftreitbare Belege. Man vergleiche 
auch das oben angeführte Wert, Saggio intorno al socialismo, pag. 602 
seqq. (not.), wo mehrere Belege für diefelbe Behauptung beigebradht wer⸗ 
den, und unter diefen auch eine Stelle aus dem Werke des Lutheraners 
Edman mit dem Titel: Göttlichkeit der Vernunft, 1735, wo in 
Bezug auf das Evangelium Folgendes zu leſen ift: „Man muß den 
hriftlihen Koran verwerfen, der nicht minder widerſpruchsvoll und nicht 
befier beglanbigt ift, als der türkiſche, und fih gleih Henoch und Noe 
bloß an das Gewiſſen halten, welches die Natur allen Menfchen mütterlich 
gab, und das diefelben lehrt, ehrbar zu leben, Niemand zu beleidigen, und 
Jedem das Seinige zu geben. Dies ift die wahre Bibel; fie verachten heißt 
fich felbft verachten. Das Gewiflen ift der Himmel und die Hölle, es gibt 
weder Gott noch Teufel, die Bibel macht feinen Unterſchied zwiſchen Ehe 
und Hurerei, man muß die Welt von den Pfaffen, von den Königen und 
von allen beftehenden Gewalten fäubern,” 

21* 





3234 Meuntes Gauptftück. Erſter Artikel. 


herausgegeben wid, der zu den Häuptern der tadicalen und coms 
muniftifchen Geſellſchaften in Deutfchland gehört, drüdt fi folgen 
dermaßen aus: Es mag fein, daß die Atmojphäre einerfeitd und die 
Erde andererfeits eine gewifle Quantität von Menfchenblut verlangen, 
um ihre chemifchen und andern Procefje vollenden zu fünnen. Aber 
wenn ein derartiges Bedürfnig der Natur befteht, fo kann uns doch 
Niemand weiß machen, daB das Blut der Ariflofraten zur Sättigung 
der Atmofphäre und zur Düngung der Erde minder geeignet fei, als 
das der Demokraten. Müßte man auch die halbe Welt über die 
Klinge fpringen laffen und ein Meer von Blut vergießen, um die 
Bartei der Barbarei zu vernichten, fo dürfte man deßhalb nicht das 
geringfte Bedenken tragen. Der hat fein rvepublilanifhes Herz in 
der Bruft, der nicht gerne mit feinem eigenen Leben die Freude ber 
zahlen möchte, eine Million von Barbaren unter die Erde zu bringen. 
Ein Gewiffen haben gegenüber der meuchelmörderifchen Verſchwörung 
bieße des Gewiffens entbehren; fie duch alle Mittel und an allen 
Orten ausrotten — das ift ed, was uns das Gewiffen als Pflicht 
der Gerechtigkeit wie der Menfchlichkeit worjchreibt >. 

4. Dies ift der troftlofe Ausgang, auf welchen der Proteftantid 
mus in dieſer feiner legten Phafe, bei dieſer äußerſten Entwidlung 
feines wefentlihen Grundprincips von der freien Forſchung mittelft 
Der Emancipation der individuellen Vernunft, zum Schreden aller 
Guten hinauskoͤmmt. Er verwarf die heilige Schrift und ihre gött- 
lihe Eingebung, er ftellte die eigene Sondervernunft über jegliche 
Offenbarung, und überließ ſich endlich allen Ausfchweifungen, allen 
Zollheiten und allen Schändlichkeiten der hikigften und wüthendften 
Leidenfchaften, ohne irgend einen Zügel und Halt anzuerkennen; fo 
zwar, daß man mit Robert Owen und Anderen feiner Anhänger fo 
gar die Weibergemeinfchaft verkündete, 

In dieſer Schule bildeten fih Jene, weldhe in fatholifchen 
Zändern fi zu Häuptern der focialiftifhen Partei aufwarfen, 
die der Gefellfchaft mit dem äußerſten Verderben droht. Diefe vers 
ruchten Menſchen machen überall gemeinfame Sache mit den Pro 
teftanten der legten Entwidlungsperiode, von denen ſich ihre Ge 
danfen herleiten; und während fie von der Kirche mit Abfcheu weg. 
gewiefen und verurtheilt werden, fehen fie ſich von jenen als treue 


5) Vgl. Z’Ami de la religion, ı. Mars 1840. 
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Bundesgenofien behandelt, welche von allen SeitePherzufteämen, um 
die Reihen der Berfchwörer und der Demagogen zu verftären. Sie 
wetteifern wechjelweife in der Gottlofigfeit, und man wäre in Ber 
legenheit, wem man den Preis zuerkennen jollte, da alle gleich tief 
in die Schlechtigkeit verſunken find. 

Auch in diefer Beziehung werden wir, damit es nicht fcheine, 
als gingen wir in einer grundlofen Theorie von der Wirklichkeit und 
von den Thatfachen ab, einige Stellen aus den Büchern, Aufrufen 
und Reden jener Leute mittheilen, worin fie ihr Einverfländniß und 
ihren Zwed offen darlegen. Wir gefteben, Daß wir nur ungerne und 
mit Widerwillen, nicht ohne Betrübniß und Schauder, jene Abfcheus 
lichkeiten bier anführen; indeflen da fie einmal der Deffentlichfeit übers 
geben find, wäre es unnüß, fchweigend darüber hinwegzugehen. 

Bernehmen wir nur, wie felbft der „Eonftitutionel“ in Frank⸗ 
reich in Bezug auf eine Art von Aufruf ſich ausfpricht, welcher uns 
längft von einem Oberlehrer an feine „Mitbrüder” gerichtet wurde: 

„Bir haben (fagt der Gonftitutionel) eine Art von Evangelium 
vor unferen Augen, weldes von einem jener Lehrer in Bezug auf 
die fociale Miffton feiner Eollegen veröffentlicht worden iſt. Es Liegt 
in dieſer winzig feinen Schrift wirklich, ohne daß der Verfaffer felbft 
hierüber ungewiß wäre, ein ganzes Programm für den Bürgerkrieg, 

„Der Berfaffer betrachtet zuerft die übrigen Lehrer, feine Brüs 
der, als vorgefchobene Wachpoſten der Demokratie, als Vorbereiter 
einer neuen Gefelfchaft und als Apoftel einer neuen Religion, Er 
weif’t feine zukünftigen Mitbrüder auf die unmwiderftehbare Macht 
bin, mit welcher fie auögerüftet fein werden. Die Revolutionen vom 
Sabre 1789 und 1798, welche gemacht worden waren, um die voll» 
ftändige Emancipation des Volkes zu verwirklichen, haben, fagt er, 
ihren Zwed nur deßhalb verfehlt, weil das Volk Niemand hatte, der 
es belehrte und leitete, Die Februgrrevolution wird Leiter haben. 
Sie wird ihr Werf volldringen, das darin befteht, das Bürgerthum 
zu tödten, gleichwie die Revolutionen, welche ihr vorangingen, den 
Adel und den Klerus getödtet haben. j 

„Der Klerus getödtet? Es feheint uns, daß dieſer Mord nicht 
glücklich genug zu Stande gebracht wurde. Aber der Verfaffer, von 
feinen Genoſſen unterftäßt, nimmt fi vor, das Werk zu vollenden, | 
und ruft die großen Namen eines Proudhon und Thore an, welche 
nach Allem, was er von ihnen fagt, Atheiften find, 
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„Bas ihn betrifft, fo müſſen wir fagen, daß er das Dafein 
eines Gottes annimmt und fein Glaubensbefenntniß an die Stelle 
des Katechismus feßen zu wollen erflärtz dieſes Belenntmiß ift aber 
viel mehr der Haß gegen die Reichen als die Liebe zu Gott. Und 
unter die Zahl dieſer Reichen rechnet ex, — wer follte es glauben? 
— die armen Landpfarrer, welche faum fo viel haben al® genügt, 
um mit genauer Noth den befcheidenen Rang zu behaupten, der ihrem 
Amte entſpricht. Er wirft den Prieftern vor, fie hätten jeden Ded- 
potismus angebetet, und macht ihnen fogar ein Verbrechen daraus, 
daß fie die Republik mit Freude begrüßt haben. 

„Doch laffen wir den Verfaſſer felbft fprechen: 

„„Ja, der Katholicismus hat feine Zeit gehabt; er ift ein altes 
Gewand, das man wegwerfen muß. Die Priefter find ihrer gött- 
lichen Sendung untreu geworden, .... An euch, ihr Lehrer! Söhne 
des Lichtes und der Selbftverläugnung, gute und edle Bürger, an 
euch ift es, fie auf Diefer Welt zu erfegen und an der Spike der 
Gefellichaft zu geben. Ihr, meine Freunde! feid jept die wahren 
Dertheidiger, die gebornen Berfechter des Volkes; ihr feid die vor- 
gefhobenen Poften der Demokratie, die Lichtbringer der Menfchheit. 
Groß ift fürwahr und ruhmvoll euere Aufgabe, erhaben und göttlich 
ift euere Sendung! Lehrer, meine Freunde! die Revolution ift euere 
Mutter; vergeffet nie, daß ihr thätige und ſtarke Soldaten der Re 
volution ſeid. Ja, gewiß, ihr feid Männer der Revolution; die Bil 
dung ift fohredlidh für die Reihen und Mächtigen; das Licht ift 
furhtbar für Jene, welche fi mäften von der Unwiflenheit und von 
der Lüge, Das Licht iſt entfeßlich für Die, welche das Boll ausfaugen 
und ausprefien; und die Zahl dieſer ift groß auf der Erde. Lehrer, 
meine Freunde! macht euch zu Verſchwornen für die Verbreitung der 
Wahrheit. Verſchwoͤrt euh und prediget unaufbörlich überall und 
immer; ich Tann es nicht oft genug wiederholen: verſchwoͤrt euch und 
Ichret die Freiheit, Die Gleichheit, die Brüderlichkeit; ja, zettelt in 
ganz Frankreich die große Verſchwörung der Brüderlichleit an, macht 
euch zu Verſchwornen für Das allgemeine Befte, für das Heil der 
Menfchheit, für das Glück des Volkes. Machet dem armen und un« 
glüdlihen Volke wohl begreiflih, daß es fih von den Reichen und 
Mächtigen niemals befreien kann, als durch die Empörung und durch 
die Brüderlichleit. Sagt den Menfchen: feid einig, feid Brüder, und 
nichts wird euch widerfiehen; ihr werdet fliegen, wann ihr wollet; 
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ihr werdet glädfich fein, wenn ihr euere Tyran- zu Boden ge 
ſchlagen. 

„„Weſſen das Volk gegenwärtig am allermeiſten bedarf, iſt, daß 
man ihm das Evangelium verfünde und es -fittige. Xaffen wir den 
Katechismus bei Seite, diefe Mifhung von Falfhem und Wahrem, — 
ein Taltes und unfruchtbares Buch, das dem Herzen nichts fagt und 
den Berftand blind macht. Laffen wir bei Seite den ganzen fehweren 
Kram des Chriftenthums, diefes alten und finfteren Gebäudes, das - 
gegenwärtig die Völker nicht mehr unter Dach bringen kann; und 
dringen wir in das Evangelium ein, in Diefen unverwüflbaren 
Tempel, welcher wider alle focialen Stürme den Kampf beftehen wird. 
Kümmern wir uns nichts um das Dogma, um die Gottesverehrung, 
um die Secte, um die Art der Religion, — lauter Dinge, welche, 
wie einft trefflih gefagt wurde, die Menfchen und Voͤlker entzweien 
und fie wechfelmeife theils zu Unterdrüdern und theil® zu Unter 
drückten machen.““ 

„Er ſchließt mit einem lauten Kriegsaufrufe, den er in folgen⸗ 
der Weiſe an die Lehrer ergehen läßt: 

„„Muth, meine $reunde! gehet gerade und feft auf dem guten, 
auf dem demofratifhen Wege. Gebet Yoran und treibet fräftig vor 
euch her den Siegedwagen der Revolution; und kümmert euch nicht 
im Geringften um die Sandförner, weldhe Die Feinde der Bewegung 
ihm unter die Räder werfen; die Wahnwitzigen werden Infecten gleich 
jermalmt werden und es wird von ihrem Borübergehen auf Erden 
feine Spur mehr übrig bleiben. Muth, meine Freunde! die Zukunft 
gehört ung, die Zukunft lacht uns entgegen; fehet, fehet den Kampf 
und nach dem Kampfe den Sieg! 

„„O nein — noch ift nicht Alles vollendet, nichts iſt geendet. 
Es wird fehr viele Leiden, große Kämpfe geben. Die große 
Schlacht, von welder Lamennais fpricht, zwifchen den Kindern des 
Satan und den Kindern Gottes, zwifchen den Fürften und Voͤlkern, 
zwifhen den Reichen und Armen, zwifchen den Großen und Stleinen, 
jwifchen den Tprannen und Sclaven fann nicht lange mehr aus— 
bleiben und muß bald beginnen 9. 

Daffelbe Blatt fpricht von einem Aufrufe der Socialiften, in 

- welhem die Abfchaffung von drei Dingen: der Töniglihen Würde, 


— 


6) Constitutionei, Dec. 1848. 
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des Prieſterthucks und des Capitals — auf der ganzen Welt aus⸗ 
gefprochen wird. Der „Conſtitutionel“ macht dazu folgende Be- 
merfungen: 

„Das Manifeft verhehlt nichts. Seine Urheber geben nicht wie 
todte Hände zu Werke. Der allgemeine Umfturz ift es, womit fie 
uns bedrohen, indem fie uns zugleich eine wunderbare Auferftehung 
von diefem Zode der gegenwärtigen Welt hoffen laſſen. Diefe Ris 
valen des Schöpfers fagen zu unferer armen Geſellſchaft: Ihr feid 
fehr alt, ihr babet nur fehr kurze Zeit mehr zu leben. Erlaubet ung, 
daß wir euch in Heine Stüde zerfchneiden und euch in unferem Hexen, 
fefiel fieden lafien, woraus ihr dann mit einem neuen Leibe hervor⸗ 
geben werdet voll von Jugendfrifhe und mit einer Kraft begabt, Die 
aus der wundervollen Verhältnißrichtigkeit aller feiner Glieder ge 
ſchöpft it. Welch lodende Ausfiht! Nichts deſto weniger ift Dies 
das verführerifche Ezperiment, welchem fich zu unterwerfen man der 
GSefelfhaft zumuthet. Diefe aber antwortet jenen Qualfalbern des 
verfprochenen Neuerſtehens: Euere „focinle Wahrheit“ if eine ums 
endlich alberne und al zu befannte Zabel; fie ift die Fabel des 
alten Aeſop. 

„Sehen wir mittelſt eimer flüchtigen Analyſe jenes Anfrufes, 
was Die Revolution des Jahres 1848 nad) der Auffaffung des Gen, 
tral⸗Comité if. Ste ift die Abfhaffung aller höheren Gewalten, 
der Königswärde, des Prieftertbums, des Capitals. 

„Der Königsmwürder fei ed; es ift diefe Abfcheffung eine 
vollendete Thatfache, da wir uns in der Republik befinden. 

„Des Prieftertbumes? das ift vieleicht das einzige Wort 
im Manifefte, welches der Offenheit entbehrt. Das Prieftertbum ift 
die fichtbare Nepräfentation Gottes auf Erden. Seid aufrichtig bis 
zum Ende; nicht bloß die Herrfchaft des Priefters iſt e8, gegen welche 
ihr zu Felde ziehet, es ift die Herrſchaft Gottes; denn in dem, 


was ihr euere politifhen Maßnahmen nennet, unterdrüdet ihr ‚nicht . | 


das Priefterthum; ihr unterdrüdet bloß feine äußere Stellung. Herr 
Proudhon hat euere geheimnißvolle Handhabung der Sprache nicht 
gelernt; er befchränft fi nicht darauf, den Prieſter abzufeken, er 
fegt Gott felbft ab. „Weiche von mir, Gott!““ fagt er, und 
heißt Gott ohne Weiteres den „„Henker der Vernunft““. Iſt viel- 
leicht das Bentral» Comits weniger weit vorgefchritten als Proudhon? 
Hatte Gott im Central» Comite vielleicht die Stimmenmehrheit für fich ? 
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„Bas das Capital anbelangt, fo haben dicWocialiſten nicht 
nöthig, ihm zu gebieten, DaB es vor ihnen fliehe, wenn fie erfcheinen. 
68 würde fih auch fonft, ohne daß fle es ihm jagen, unverweilt 
zurüdziehen, wenn je das Unmögliche geihähe und die Socialiften 
für einen Augenblid Herren des Plabes würden. Und Gott weiß, 
wie diefe Männer der Wiedergeburt fi) aus der Klemme zögen 7.” 

Indeſſen geben die Drgane des Socialismus mit nod) 
größerer Unverfhämtheit und Frechheit ihre und ihrer Partei Ab- 
fihten und Gefinnungen fund. Wan fehe nur, was im „Peuple“, 
dem Journale Proudbon’s, über den Papft Pins IX.. zu leſen ift, 
wodurd noch augenfälliger beflätiget wird, was wir von dem Geifte 
der proteftantifchen Heterodorie gejagt haben, der den Socialismns 
belebt und befeelt. 

„Bir haben nicht im Mindeften mehr günftige Stimmung und 
Achtung für das verfommene Papfithbum, als wir für das Königthum 
hatten und für das Capital gegenwärtig haben. Das Papfttbum 
ift für uns immer das ausfchließlihe und egoiftifhe Privilegium. 
Es ift immer das Recht zur Beraubung, die Beflgnahme eines Men⸗ 
Ihen durch den anderen, die fchlimmfte aller Befignahmen, — Die 
der Gewiſſen. 

„Bir wären im fechszehnten Jahrhunderte auf der Seite Luthers 
geftanden, in Mebereinftimmung mit uns felbft find wir daher im 
neunzehnten gegen Pius IX. Der Katholicismus ift unfer Feind, 
unter welchem Gefichtöpuncte wir ihn auch betrachten mögen. Zwi⸗ 
fhen dem Katholieismus und dem Socialismus gibt es nichts Ges 
meinfames, Zwifchen dem Papftthbume und dem Eigenthume befteht 
ein inniges Bündniß. Wie als Papft fo als Monarch ift Pius IX. 
unfer Gegner. .... Wehe dem Papfithume! 

„Die lebte Stunde für die Auctorität hat im Jahre 1848 ge 
fhlagen. Gegenwärtig ift in der Regierung der Menfchen für nichts 
mehr Plab als für die Wiffenfchaft: die Wiffenfchaft in der Religion, 
wie die Wiffenfchaft in der focialen Oekonomie; die Wiſſenſchaft ifl 
die Umbildung der Religion und eben dephalb das Grab des reli- 
gidfen Symbolismus.“ 

Nicht anders drüdt fi) „die demokratiſche und fociale Revo⸗ 
Iution“ aus: 


7) Consiitutionel, Dec. 1848. 
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„Die Römer Icheinen entfchlofien zu fein, fich des Papfles zu 
entledigen. Wir wiflen noch nicht, ob fie bei ihrem Entſchluſſe be 
barsen; indefien über Zurz oder lang muß der Papft feine weltliche 
Herrichaft verlieren und die Kirche felbft muß demokratiſch werden 
und in den Kreis der Gefellichaft zurädtreten. Dies wird das Werl 
der nenen Lehren fein und der niedere Klerus wird wahrſcheinlich 
der Förderer diefer Priefterrevolution werden. 

„Die Kirche hat einen Papft und die Monarchie einen König, 
die republicantfche Ehriftenheit darf weder einen König noch einen 
Bapft haben. Wir erlaffen einen Aufruf an den niederen Klerus, 
der und verftehen wird. Das Proletariat der Kirche wird michte 
ernfter verlangen, als daß man das fanonifche Recht abſchaffe, defien 
Wohlthaten nicht für den niederen Klerus find. Er wird die Wohl⸗ 
thaten des Bürgerrechtes den fcheinbaren Bortheilen gewiffer Elerifaler 
Prärogative vorziehen. Er wird die natürlihen Menſchenrechte höher 
fielen, als jene veralteten, lächerlichen, barbarifhen Rechte, welche 
nicht mehr im Einklange mit der heutigen Gefellfhaft find. Er wird 
e8 vorziehen zu beirathen, fich der Bürgerwehr einzureihen und Dem 
Vaterlande feine Schuld zu bezahlen, denn als Paraftte zu leben — 
mit den traurigen Freuden des Stolzes, einfam, Falt, immer zwifchen 
das Verbrechen und die Berfuchung geftellt. 

„Wartet noch ein wenig, wartet auf das Erſcheinen der demo, 
Pratifchen und ſocialen Republif, und wenn der niedere Klerus nicht 
den Muth Hat, feine Revolution zu machen, fo werden wir fie für 
ihn machen. Einem Papfte eine zeitliche Herrfchaft zu geben und 
einem tyrannifchen und intoleranten Priefter zu geftatten, Daß er alle 
feine Unterthanen, welche nicht zur Beichte gehen, ind Gefängniß 
werfe, Dies ging an zu den Zeiten Clemens VII, welcher Heinridy IV. 
nur unter der Bedingung losfprechen wollte, Daß derſelbe den Ruthen- 
fhlag von der Hand Des Legaten empfange. Aber wen würde er 
unter der Republik fchlagen laſſen? Etwa den Präfidenten? das 
mag gefchehen, aber es wird Die Zeit fommen, da die Republik feinen 
Präftdenten mehr haben wird. 

„Der Sortalismus wird das Werk der Philofophie vollenden 
und den Klerus demokratiſtren. Er wird den Priefter fragen, kraft 
welchen Rechtes er fih den Laften und den Wohlthaten des focialen 
Lebens zu entziehen gefonnen ſei. Jeder Menfch, der fich irgend 
einem Geſetze entzieht, ift in unferen Augen fein Bürger, Wir ſprechen 
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ihm das Recht ab, Eigenthum zu befiken, das Recht, feine Stimme 
abzugeben, das Recht, vor Gericht Streit zu führen. Der Priefter 
ift mein Feind, denn flatt brüderlich an den focialen Laften Theil zu 
nehmen, entzieht ex fih der fchredlichften von allen, der Laſt der 
Blutftener 8,” 

5. Mit allem diefem noch nicht zufrieden, haben die Sanfimo- 
nianer, die Konrieriften, die Ikarier, Die Socialiften und andere der 
artige „Reformatoren” der Menfchheit fidy vereiniget, um aus den 
Schundgruben des Alterthums alles dasjenige aufzuftöbern, was der 
Despotismus der alten Welt, der heidnifche Cynismus, der griechiſche 
Gnofticismus, die albigenfiihe Meuchelei Schlechtes, Verruchtes und 
Antifociales ansgehegt hatten, um es zufammen in ein Syſtem zu 
dringen, 

Die Sanfimonianer, fagt Louis Blanc, erfchütterten im 
„Globe“ alle alten Grundfeften der focialen Ordnung °, Iegalifixten * 
den Ehebruch, indem fie die Emancipation des Weibes, das Boll 
tet der Neigungen und den Freigenuß der Luft verfündeten. Gie 
haben die Moral kurz in den Worten zufammengefaßt: „Jedem nad) 
einer Fähigkeit, jeder Fähigkeit nad ihren Werken; und daher feine 
Erbſchaft mehr; allgemeine Verbindung, gegründet auf die Liebe, und 
folglich) keine Goncurrenz mehr 10,” 

Die Kourieriften unterfiheiden ſich von den Sanfimonianern 
nur in der Durchführung ihrer Ideen, die Principien aber find auf 
beiden Seiten die gleichen. Alle alten chriftlichen Geſellſchaften find 
für fie nichts als ein „allgemeiner Brand, ein wüthender Kampf 
aller Kräfte der Natur 11.” Sie verwerfen alle Strafgefeße und alle 
Moral, weiche von dem Glauben an ein anderes Leben ihre Sanction 
erhält 12; Die Familie ift für fie nichts weiter, als eine einfache Ver- 
bindung zur Zeugung '?; das erfie fociale Element ift die Phalan- 
Here oder Gemeinde, zwölfhundert Berfonen wenigftens, die in dem- 
felben Haufe wohnen und ein gemeinfames Leben führen, ohne irgend 





8) Man fehe Z’Ami de la religion, 14. Dec 1848. 

9) Hist. de dix ans, edit. de 1842, tom. II, pag. 260. 

10) Ibid. tom. III, pag. 107. 

Il) Victor Considerant, Exposition du systeme phalansterien de Fou- 
rier, pag. 73. 

12) Ibid. 

18) Ibid. pag. 97. 
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eine Concurrenz, bloß nad) dem Geſetze der Fähigkeiten, der Har⸗ 


monieen und der Neigungen *. „Bei dieſer Einrichtung find Die 
Menſchen jeden Augenblid durch eine Menge von Vergnügungen und 
angenehmen Befchäftigungen angezogen; fie haben nur die Mühe der 
Wahl. Da fle die Abwechslung fehr lieben, fo gehen fle gerne von 


einem Gegenftande zum anderen über und koften nad und nad alle 
phyſiſchen, moralifchen und intellectuellen Freuden, welhe die Bow 


fehung der menschlichen Natur befchieden bat... . . Die wahre Glück⸗ 
ſeligkeit beſteht nach Fourier in nichts Anderem, als in der Befrie⸗ 
digung der eigenen Leidenfchaften "3. 

Die Ikarier treffen ganz mit den Sanflmonianern und Fourie⸗ 
riften zufammen, und unterfcheiden ſich von ihnen nur durch einige 
Nebendinge. Immer und überall ift das Ziel Die Gemeinfamteit 
aller Güter unter der Leitung öffentlicher Beamten. Das Einzige, 
was nicht gemeinfam fein fol, ift die Religion. Sie wollen nidt, 
daß man den Kindern vor ihrem fiebenzehnten Jahre etwas von Re 
ligion fage, In diefem Alter wählt fi Jeder diejenige, weldhe ihm 
am meiften zufagt oder welche er für fih am meiſten zufagend findet. 

„Das Eigentbum ift Diebſtahl,“ fagt Proudbon, einer 
der hervorragendften Socinliften. „In taufend Jahren fagt man 
nicht zwei Worte, wie diefe. ch babe fein anderes Gut auf Erden ald 
diefe Definition des Cigenthums; aber ich halte fie für viel Foftbarer 
als die Millionen Rothſchilds, und ich wage zu fagen, daß fie das 
denfwürdigfte Ereigniß unter der Regierung Louis Philipps ifl..... 
Uebrigens habet feine Furcht wegen eueres Heiles..... Sehet ihr 
denn nicht, daß es mit der Religion geht wie mit den Regierungen, 
deren volllommenfte die Längnung aller fein muß? Keine politiſche 
oder religiöfe Phantafle halte daher euere Seele in Knechtfchaft. Dies 
ift heut zu Zage das einzige Mittel, um nicht ein Betrogener oder 
ein Abtrünniger zu fein 16. 

6. Ale diefe neuen Reformatoren haben aber zu ihrer Baſis 


14) Victor Considerant, ]. c. pag. 72, 80, 102. 

15) Ibid. pag. 43, und in dem Werke: Theorie des quatre menuments, 1840, 
pag. 18, 146 seqq. ch berühre indeſſen die unfittlichen Dinge nicht, welche 
darin enthalten find. 

16) Proudhon, Systeme des contradictions economiques, ou philosophie 
de la misere, Paris, 1848. V. Un eclair avant la foudre, tom. |, 


pag. 13 seggq. 
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den Banthbeismus, unter den verfchledenen Geftalten, in welchen 
er von Schelling, Fichte, Hegel oder anderen Männern ähnlichen 
Sinnes vorgeführt wird, — oder, was auf dafjelbe Hinausläuft, den 
Proteffantismus unter der Maske des philofophifhen Pan⸗ 
theismus. Ale erklären einftimmig Haß und Keindfchaft dem einzigen 
wahren Gott, wie ihn das Chriſtenthum als Schöpfer Himmels und 
der Erde befennt. | 

Sch Tönnte diefe Behauptung durch fehr viele Zeugniffe aus 
deren eigenen Schriften beweifen, falls dies nöthig wäre. Ach würde 
mich aber bier zu fehr von meinem Hauptziele entfernen, wenn id 
allen Wahnwig, alle Gottlofigfeiten und alle Mißhandlungen anführen 
wollte, welche der gefunden Vernunft und der öffentlichen Sittlichkeit 
von allen diefen Communiften oder Eocialiften zugefügt werden. 

Nicht ohne Entfeßen und Knirfhen kann man die Gefinnungen 
Iffen, deren Berbreitung diefe — nicht Reformatoren, fondern — 
Geißeln der Gefellichaft, und wahren Feinde des Menfchengefchlechtes 
fih angelegen fein laſſen. Und doch find dies die jüngften Früchte, 
welhe der unfelige Baum der „Reformation“ hervorgebracht hat; fie 
find die äußerften Folgerungen, welche aus dem fruchtbaren Principe 
des Proteftantismus fih erheben; fie find die Corollarien, welche 
naturgemäß in dem großen Theoreme eingefchloffen liegen, jeßt aber 
aus ihrer Verhüllung gezogen find. 


Zweiter Artikel. 


Zufammenhang des Kommunismus und Socialismus 
mit dem Proteftantismus. | 


Die Unabhängigkeit, von Luther im Gegenfage zur Aucto- 
rität verkündet. — An die Stelle der rechtmäßigen Auctorität 
trat thatfächlich eine religidfe Iyrannei, — Die Souveräne wer- 
den die geiftlichen Häupter der Staatskirchen. — Widerfland ber 
Anabaptiften gegen die geiftlihe und weltliche Auctorität der 
Fürſten. — In Folge deffen entfprang der Communismus und 
Soeialismus im fechszehnten Jahrhunderte aus dem Proteftantig- 
mus. — Nachdem das Wiedertäuferthum durch den Krieg unter 
drüdt war, lebte es in der Idee fort; — diefe erhielt und ent⸗ 
widelte fih im Proteftantismus, woraus endlich der gegenwärtige 
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Communisſsmus und Socialismus hervorging. — Natürliche An- 
wendung des proteflantifhen Principe, — Auch der Socialismus 
unter den Katholiten hat feinen Urfprung im Proteflantismus. — 
Dies erhellt aus dem Haſſe der Socialiften gegen den Katholicis⸗ 
mus, — aus ihrer Liebe zum Proteſtantismus, — aus inneren 
und thatfählihen Gründen. — Warum die Demagogen Stalien 
proteftantifch zu machen fuhen? — um zum Socialismus zu 
fommen. — Beflätigung diefer Behauptung durch Mazzini’s Worte 
und Thaten. 


1. Aus den angeführten Zeugniffen und Belegen geht klar her— 
vor, daß der Socialismus feinen fehlechten Urfprung an der Stimme 
trägt, daß der Geift der Jrrlehre und der Irreligion ihn befeelt, 
Daß man von der Längnung der Auctorität der Kirche zur Läugnung 
jeder pofltiven Religion und jeder göttlichen und menschlichen Auctorität 
weiterfchritt, und daß man von Abgrund zu Abgrund in die religiöfe, 
intellectuelle und politifche Anarchie ſtürzte. 

Gehen wir indeffen zu den erflen Anfängen der Reformation 
zurück, um gefchichtlih, den Zufammenhang des Kommunismus und 
Socialismus mit dem Proteftantismus darzulegen. 

Luther machte den Ehriften von jeder Auctorität frei, machte 
jeden Gläubigen zum Priefter, zum Bifchofe, zum Papfte, und über 
ließ jedem Einzelnen, ohne irgend eine Abhängigkeit, das Verfländnif 
der heiligen Schrift. 

Das Boll war in jener erften Zeit noch nicht reif für eine fo 
hohe Würde, an welche e8 nicht einmal im Zraume gedacht hatte, 
Daher vereinigten die Fürften in fich allein beide Gewalten, Die geiſt 
liche und die weltlihe, und fahen ſich wie Durch einen Zauber zu 
gleicher Zeit im Beflge der Herrfchaft und des Hohenpriefterthums. 
Nicht zufrieden jedoch mit einem leeren und inhaltlofen Titel, er 
griffen fie in der That Befiß von ihrer neuen Würde und übten die 
ihr entfprechende Gewalt weit firenger aus, als dies zuvor die Papfte 
getban hatten. 

Jeder diefer Fürften erklärte fih zum Haupte der Rice oder 
der Kirchen, die fi in den ihnen untergebenen Staaten bildeten. 
Sie beherrſchten diefelben ganz, und machten eben fo viele Landes— 
oder Ortskirchen daraus, welche feine Gemeinſchaft hatten mit den 
Kirchen anderer Staaten, die einem anderen Fürſten unterworfen 
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waren; wenn man etwa die negative Seite und die Allen gemeinfame 
Empörung ausninmt, oder endlich eine Art von Außerer Verbindung, 
wie Diefe auch unter verfchiedenen Staaten häufig eintritt und unter 
dem Namen Schub» und Trupbündniß befannt ift. 

Und wie jeder Fürft in feinen eigenen Landen unabhängig war, 
jo blieb auch jede „Landesfirhe” unabhängig, wurde amtlid als 
Staatskirche erklärt, über welche der befondere Landesfürft gebot, 
und die Religion wurde ein Zweig der politifchen Verwaltung‘. Daher 


1) Binet fihreibt in feinem ſchon dÖfter angeführten Werke S. 525 ff.: „In 
England und in Dänemark machten fih Heinrich VII. und EHriftiern, 
zwei Tyrannen und zwei Henker, und in der Schweiz die brüdend despotiſche 
Republit Bern zu mehr ala zu Bifchöfen, indem fie durch ihre eigene Aucto⸗ 
tität den neuen Gotteödienit einführten, Zu Genf gründete Calvin ein 
theofratifches Sparta, — das heißt, die Tyrannei unter der Form der Kreis 
beit. .... In Frankreich gründete der Calvinismus einen Staat im 
Staate.” Und De Gasparin, /Interets genereaus du protestantisme 
en France, pag. 331, fügt hinzu: „Der gewaltige Einfluß der Politif.... 
machte fich überall fühlbar. Man trauert, wenn man fieht, daß die von 
Wicleff ſchon vorbereitete Revolution... fi) vollendet, indem fie unter 
der bintdefledten Hand eines Heinrich VIII. erliegt. Man trauert, wenn 
man fiebt, wie Farel fi) auf eine andere Macht als die des Evangeliums 
fügt; wenn man fieht, daß zu gleicher Zeit der Ehrgeiz eined Senates von 
Bern die Belehrung der romaniſchen Schweiz aufhält und in Mißachtung 
bringt. Man trauert, wenn man fieht, wie in Frankreich jene braven 
Soldaten, jene hochgefinnten proteftantifchen Adeligen unter bie heiligen Ge⸗ 
danken des Glaubens einige Xeidenfchaften, einige Gehäſſigkeiten, einige welt« 
fihe Abfichten milchten. Sie haben und unfere „Reformation« gekoftet.” 

Uebrigens iſt auch dieſes Verhalten nichts Neues, denn wir wiflen, daß 
die Arianer dafjelbe gethban. Die Eufebianer fanden nicht die mindefte Schwie« 
tigkeit, den Kaiſer Conſtans als das Haupt der Kirche anzuerkennen, wäh⸗ 
rend die Katholiken deſſen Abhängigkeit von der Kirche behaupteten. Daber 
nahm die Umbildung des Chriftentyums in „Staatskicchen” ihren Urfprung, 
— eine Erfcheinung, welche durch die Natur und den Charakter der Serten 
herbeigeführt wurde. Man ſehe Möhlers Wert, „Athanafius der Große,” 
Buch IH. 

Zuther felbft gewahrte, daß feine „Reformation eines Armes von 
Fleiſch bedürfe, um Eingang und feiten Halt zu gewinnen. Man fehe nur, 
wie er fih dem Landgrafen Philipp empfahl. „Arm und elend ift die 
Kirche,“ jagt er (Consult. Luth. $. 3.), „Hein und verlaffen, und bedarf 
techtichaffener Herren, die regieren. Paupercula et misera ecclesia est, 
exigua et derelicta,-indigens probis dominis regentibus,« 





a nat, ——— ————— 
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entfpraugen dann die Beuennungen helvetiſche Kirche, reformirte fran- 
zöflfche Kirche, anglicanifche Kirche und fo weiter. 

Jene nämlichen Fürften feßten kraft ihres Papſtthums feft, welden 
Glauben ihre Untergebenen haben und befennen follten, und welde 
Art und Form des Gottesdienftes in ihrem Lande zu gelten hatte, 
wie dies befanntlich der verfiorbene König Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen that, der feinen „Evangeliſchen“ die von ihm gutgeheißene 
Agende oder Ritual vorfchrieb. Ebenſo wiffen wir, daß der neue 
Bapft Heinrih VIIL von England und die neue Paͤpſtin Eliſabeth 
fi) das Gleiche anmaßten. Sie regelten die Kirchenzucht und hielten 
die Diener des neuen Eultus unter firenger Botmäßigfeit. 

2. Indeſſen fehlte e8 fchon feit dem Beginne der neuen „Kirchen⸗ 
verbeſſerung“ nicht an Leuten, welche viel logiſcher als Luther zu 
Werke gingen und, nachdem fie das den Grund und das Wefen des 
Proteftantismus bildende Princip, die vollffändige Unabhän— 
gigfeit Der Einzelvernunft in der Auslegung der heiligen 
Schrift angenommen, daraus in ganz natürlich fi) ergebenden Schlüffen 
die weiteren Folgerungen zogen, weldhe darin enthalten waren. 

Luther hatte ans feinem Princip den Schluß gezogen, daß 
fraft der Zaufe jeder Gläubige Priefter, Biſchof und Papft fei, umd 
daß demnach alle Ehriften gemeinfamen Sinnes fi} vereinigen müßten, 
um jene Ufurpatoren zu vertreiben, welche ſich den Alleinbefiß von 
Würden angemaßt hatten, die von Rechts wegen ein Gemeingut Aller 
waren. Er forderte zu dem Ende mit aller Wärme die Völfer, die 
Herren und Fürften auf, Hand anzulegen und aus ihren Gebieten 
jene anmaßlichen Priefter und Bifchöfe zu verjagen, ja, wo möglid, 
den Papft vom Throne zu ftoßen, welcher widerrechtlich und gegen 
die Lehre der Schrift Die höchfte Gewalt über die Kirche ſich zueignete, 

Storh und Münzer zogen fech8 Jahre fpäter aus demfelben 
Grundſatze den Schluß, daß jeder Gläubige fraft der erhaltenen Taufe 
eine gänzliche und volllommene Gleichheit erlangt habe, und daß daher 
Jeder König, Fürft, Edler und Herr jei; weßhalb fie mit der gleichen 
Wärme Alle aufforderten, fih wie Ein Dann zu erheben und fi 
auf die Ufurpatoren der Gewalt, der Reihthümer und Fürftenthümer 
zu werfen, indem Diefe Dinge das gemeinfane Erbgut aller Menſchen 
bildeten, da die Erde eben fo Allen zum Gemeinbefige gegeben fei, 
wie die Sonne zum gemeinfamen Beften Aller aufgebe. 

Dies ift der Urfprung des Communismus und des Socialismus 
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im ſechszehnten Jahrhunderte, der zur Grundlehre der Wieder- 
täufer, der erfigebornen Söhne der Intherifchen Reformation, ge- 
worden war. 

3. Dieſe Sectirer bedurften aber feiner großen Antriebsmittel, 
um die Bewegung weiter zu verbreiten. Die Bauern in Thüringen, 
in Sachſen, in Franken, in Schwaben, in Bayern, in Tyrol, in Kaͤrn⸗ 
then, in Steyermarf, im Elſaß und in Lothringen und in einem 
heile Der Schweiz begriffen die ihnen gegebene Lehre fehr gut und 
in weniger als zwei Jahren verwandelten fich die zahllojen Päpfte, 
welche Luther geſchaffen, in eben fo viele Könige. Sie legten Hand 
and Werk und in kurzer Zeit waren jene Länder der Schauplaß der 
ärgftien VBerheerungen, von Brand und wilder Plünderung, welde 
einem ausgetretene® Strome glei hereinbradhen und Alles übers 
(dwemmten. Die ausgeraubten Herren mußten in Haft entfliehen, 
um ihr Leben zu retten, und die Fürften zitterten auf ihren Thronen?. 

Zu gutem Güde hatte das neue Evangelium noch nicht fo tiefe 
Rurzeln gefchlagen, daß das Uebel unheilbar geworden wäre. Ein 
ſtarkes Bündniß zwifchen den Katholiken und Proteftanten ſetzte jenen 
Sanatifern noch bei Zeiten einen Damm. Die Geißel nahm ein Ende, 
aber nach der Zerfiörung von Münfter und dem Hinfchladhten von 
hunderttaufend Opfern. 

4. Aber wenn aud das Wiedertäuferthbum unterdrüdt ward, 
ſo war es Doch ‚nicht fo überwunden, daß es nicht wieder hätte er- 
Reben können, In der That erfiand es wieder in den Menno— 
niten, obwohl die Erfahrung aus der Vergangenheit fie Müger oder 
borficptiger gemacht hatte. Ihr Geift, oder wie man jeßt zu fagen 
pflegt, ihre Idee, lebte aber fort und gewann befonders auf dem 
delde der Reformation allmälig Boden. 

Nah und nad kamen die Broteftanten zu der Meberzeugung, e8 
2) Dol, das Wert mit dem Titel; Histoire du communisme, ou refutation 

historique des utopies socialistes, par Alfred Sudre, Bruxelles, 1850, 
chap. VII — X. Hier fpricht der Verfaſſer ‚ausführlich von den Härefieen, 
welche dem modernen Communismus den Urfprung gaben, und befaßt fi 
befonders mit dem Wefen der Wiedertäufer, die er nach drei verfchiedenen 
Epochen abtheilt. Davon nimmt er dann den Ausgang, um von dem heut 
zu Tage herrfchenden Communismus und Sorialismus-zu ſprechen. Es findet 
fh in diefem Buche eine Menge von fehr werthvollen Notizen Über den 
Interefianten Gegenftand. 
Perrone, Proteſtantism. IIE. 22 
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fei nunmehr die Zeit gelommen, wo man die Anomalie eines Prote 
flantismus, der von einer Auctorität getragen und geleitet wurde, 
brechen und zerftören müfle; fie famen zur Ueberzeugung, es fei nun 
mehr Zeit, mit diefen Papflfürften, mit diefen Staatsbeamten, mit 
dDiefen PBolizeidienern ein Ende zu machen, welche die Kirche in Ab⸗ 
hängigfeit vom Staate und in Knechtſchaft erhielten, nnd fi und 
ihren Bajonetten ausfchließlich das Recht zueigneten, den Släubigen, 
welche kraft ihres Proteftantismus frei waren, einen Glauben, einen 
@ultus, eine Kirchenzuchtordnung aufzugwingen. 


Daher der allgemeine Ruf, der in dieſen letzten Zeiten fich 
im Proteſtantismus erhob — nad der Emancipation der Kirche 
vom Staate und nad der vollffändigen und abfoluten Anerkennung 
des von der Reformation geheiligten unabhängigen Indivis 
dualismus, 


War aber das Individuum von der flaatlichen Auctorität befreit, 
welche allein den Localkirchen eine Art von Außerer Einheit gab, fo 
mußte ed nothwendiger Weife dazu fommen, Daß jeder Einzelne, 
wieder eintretend in den vollen Beflg feiner Rechte — jener Redte, 
deren er ganz wider Zug und Gebühr beraubt worder war — Die 
heilige Schrift nach feinem eigenen Berftändniffe auslegen konnte. 
Der größte Theil diefer eigengeiftigen und unabhängigen Schriftauds 
leger nun fand in der Bibel gar fein übernatürliches Dogma mehr, feine 
Erbfünde, feine Dreifaltigkeit, feine Gottheit Jeſu Ehrifti, feine Er- 
löfung, feinen Supernaturalismus, fondern bloß den Naturaliss 
mus und Rationalismus Dagegen fand man den Communid 
mus und Socialismus in der Gleichheit, in der vollfommenen Ein 
ebnung aller Dinge und Perfonen. 


5. Möge aber Riemand auftreten und uns den Einwurf maden, 
daß der Kommunismus und Socialismus auch unter den Katho— 
liken feine Niederlage habe, und daß er auch unter diefen üppig 
wuchere und fich verbreite und Unheil und Verderben ftifte. 


Wer uns einen foldhen Vorhalt machen wollte, dem würden wir 
entgegnen: etwas Anderes ift es, von einem Irrthume angeftedt 
fein, der dem eigenen Glaubensbelenntniffe durchaus fremd, ja dem 
felben gänzlich zuwider ift und von ihm laut und geradezu verdammt 
wird; und etwas Anderes ift es, einen Irrthum ſelbſt hervor- 
bringen — als natürliche und von felbft euwachfende Frucht der 
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Lehre und des Principe, zu welchem man fich befennt und welches 
denſelben naturgemäß erzeugt. 

Die Gluthen, welde wäthend ans dem’ Krater eines feuer 
Ipeienden Berges auffteigen, find das natürliche Erzeugniß feines 
Schooßes; wälzen fie fi aber auf einen nahen Wald nnd bringen 
fie Verwüſtung und Entjeger dorthin, fo Tünnen diefe wohl ein Bert 
des Bulcand und der Bald felbft ein Opfer deſſelben heißen, nie 
mals aber. faun man den Bald befchuldigen, daß er das verheerende 
geuer verurfadht habe. Es iſt nur all gu wahr, dafs die zerftör 
rende Lehre des Gommmismus und Socialismus much auf dem katho⸗ 
liſchen Boden Eingang fand und Ddafelbft feine ſchrecklichen Wir- 
tungen äußert; aber ihren Urfprung hat fie auf dem Boden des 
Proteftantismus. Bon da verbreitete fie fi weiter, von da ging das 
wüthende Unheil aus. 

“Ein unwiderlegbarer Beweis biefür ind die Secialiften ſelbſt, 
weihe förmlich erklärten, der Katholicismus fei ihr aͤrgſter Beind, 
dad Haupt des Katholicismns fei „der geborne Gegner ihrer Lehren 
und ihrer Pläne. Sie erflären deßhalb offenen Krieg gegen Alles, 
wad fle Jeſuitismus nenwen, oder gegen alles Katholifche. 
Können wir noch ausdrücklichere Geftändniffe verlangen? In der 
Zhat, wo nur immer die Communiſten und die Socialiſten die Ober⸗ 
hand gewinnen, iſt ihr erſter Gedanke, ihre erſte Sorge, den Klerus 
feindſelig zu behandeln, zu verfolgen, mit raſender Wuth zu vernichten. 

6. Uebrigens iſt religiöſe Anarchie ſtets und überall von der 
begrifflichen und politiſchen Anarchie begleitet. Eine lange 
Erfahrung hat bewieſen, daß ftets eine Anarchie der anderen die 
Hand reiche, und daß die Empörung gegen die Kirche zur Empörung 
gegen den Staat führe, 

Daß nun aber der Proteftantismus feinem wefentlichen und cons 
fitnirenden Principe nach die religiöſe Anarchie in fich ſchließe, 
— wer vermöchte Died zu läugnen? Dder was Anderes iſt denn Die—— 
abfolute Unabhängigkeit in Sachen der Religion, als die Autonomie 
der individuellen Vernunft, oder die religiöfe Anarchie? Iſt e8 etwa 
nit gerade dies, was wir, befonders in unferen Tagen, fo oft von. 
den berühmteften Proteftanten hervorgehoben fehen, wovon wir erſt 
vor Kurzem deutliche und wiederholte Zeugnifle beigebracht haben? 

Diefer und kein anderer ift auch der hauptfächlichfte Grund, 
welcher angeführt zu werden pflegt, um jede Symbolitk oder jedes 

22 * 
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für eine oder mehrere proteftantifche Genoflenfchaften gemeinfame und - 
verpflichtende Glaubensbekenntniß zu verwerfen; um jede Entjcheidung 
von Spnoden in Sachen des Glaubens als ungeſetzlich und anormal 
zurädzuweifen. 

Dies. ift aber auch der Grund, weßhalb, wie wir ſchon gefehen 
baben, die fogenannte allgemeine Kirchenverſammlung zu Berlin aus 
drücklich erflärte, daß ihre Entfcheidungen nicht die Macht haben, die 
Gewiſſen zu verpflichten; fondern daß es fich bloß darum handelte, 
eine äußere Glaubensbelenntnißformel für die äußere Bereinigung der 
proteftantifchen Kirchen vorzufchlagen, wobei jedem G@eiftlichen und 
jedem Proteftanten die volle Freiheit gelaflen wurde, feiner eigenen 
Ueberzeugung zu folgen. 

Daher gerade rührt die Befchuldigung, welche von den heutigen 
Proteftanten gegen ihre Vorfahren erhoben wird, daß fie beinahe drei 
Jahrhunderte lang die Natur des Proteftantismus nicht recht erkannt 
oder nicht vollftändig begriffen haben, und daß fie in einem fort 
währenden fchreienden Widerfpruche mit dem Principe, vermöge deflen 
fie Proteftanten waren, geftanden feien, indem fie mit fo großem 
Eifer ihre verjährten und veralteten Slaubensformeln oder Bekennt⸗ 
niffe fefthielten und vertheidigten. Und in dieſer Beziehung muß 
jeder verftändige und logiſch denkende Mann ihnen vollfommen Reit 
geben ?. 

Wenn nun die erften Proteflanten die Unabhängigkeit der Ber 
nunft von jeder Auctorität in Sachen des Glaubens in der Bibel 

3) Obwohl wir im BVerfolge diefes Werkes fchon mehrere entjcheidende und un 

widerftreitbare Belege für dieſe Wahrheit angeführt haben, halten wir e 

doch für gut, das Geftändnig des berühmten Proteftanten Sismondi gleichſam 

als Stegel dem fhon Gefagten anzufügen. Im der Revue encyclioped. 

Paris, 1826, art. Opinions religieuses, fagt er: 

„Die Proteftanten haben ihr eigenes Syſtem nicht allezeit recht begriffen; 
fie haben nicht immer gefühlt, daß die Unabhängigkeit der individuellen Mei⸗ 
nungen das Wefen ihrer Kirchen ausmacht. Sie haben nicht allezeit der 
Gleichformigkeit des Glaubens entfagt und fie fhlenen bisweilen in Der 
legenheit zu fein, wenn man ihnen die Veränderungen und die zahlreichen 
Zwiſte vorhielt, welche fich unter ihnen fanden. Auch heut zu Tage noch 

‚ beharrt ein Theil der Proteftanten In dem gleichen Irrthume in Bezug auf 
die Einheit der Lehren, obwohl wenig Ausfiht vorhanden ift, daß fie jene 

Einheit je erlangen, weil Jedermann diefelbe in einem verfchiedenen Sy⸗ 

ſteme fucht.” 


RG 
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gefunden oder doch zu finden geglaubt haben, wird man es dann den 
neueren Proteflanten verargen dürfen, wenn fie die vollftändige 
und abfolute Gleichheit aller Menſchen unter einander in 
der Bibel finden oder zu finden glauben? wenn fie darin die Güter- 
gemeinſchaft, die Emancipation von jeder menſchlichen 
Auctorität und Gewalt ſehen? Wenn alle Getauften gleicher 
maßen Könige und Briefter find, follen fie na dann einem ihres 
Gleichen unterwerfen? 

Die richtige Logik — unbeugfam wie die —* — geſtattet, 
erlaubt, duldet dies nicht; und zwar mit um ſo mehr Grund, als 
ſchon die Wiedertäufer, welche dem Urſprunge der „Reformation“ viel 
naͤher ſtanden, jene Grundſätze bereits gekannt, laut ausgeſprochen 
und in Anwendung gebracht hatten“. Nur die phuflfche und über⸗ 
maͤchtige Gewalt fonnte ihre Bemühungen vereiteln, gleichwie aud) 
heut zu Tage bloß die ftärfere Gewalt die Socialiften und Commu—⸗ 
niften bändigt, und fie hindert, ihre Theorien thatfächlich durch⸗ 
zuführen, 

7. Daraus erklärt fid) auch leicht, warum ungeachtet des reli- 
giöfen Indifferentismus, weldyer bei den Leuten dieſer Art zu herrfchen 
pflegt, fie fih doch fo eifrig zeigen, um mit allen ihnen zu Gebote 
Rebenden Kräften und Mitteln den Proteftantismus zu verbreiten, 
über den fie im Herzen lachen. Nicht die Verbreitung des Prote- 
ſtantismus ift e8, die ihnen am Herzen liegt, fondern die Zerftörung 
des Katholicismus, weil fie fehr gut fehen und wiſſen, daß derfelbe 
das einzige unüberfteigliche Hinderniß für ihre Pläne bildet. 


— - m. - 00.00. 


4) Die heut zu Tage fi verbreitenden Mormonen geftatten Jedem, der da 
will, wenigftens fieben Frauen zu gleicher Zeit zu haben. Hiebei ftüßen auch 
fie fih anf die Bibel und anf ihren höchſten Propheten. Sie haben zwölf 
Apoftel und Einen Bropheten oder Hohenpriefter. Die Apoftel find über die 
ganze Erde zerſtrent; Einer von ihnen, John Taylor, wohnte einige Zeit 
in Bonlogne- fur- Mer, und gründete dafelbft eine Zeitung; fcheint aber jept 
feine Profelytenmacheret aufgegeben und Frankreich verlaffen zu haben. Ein 
anderer ſolcher Apoftel aber, Lorenz Snow, fam nad Turin, wo er ſich ohne 
irgend eine Beanftandung niederließ und nun von dort aus die Lichtftrahfen 
feiner neuen „frohen Botfchaft”, feines neuen proteftantifchen „reinen Evans 
gelinms“ nach allen Seiten bin verbreitet. — Man fehe einen fehr guten 
Artikel über diefe Mormonen im Univers, 17. Fevr. 1853. 

5) Diefen Gegenftand behandelt und entwickelt mit tiefem Dlide Donofo Cortes, 
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Seht wenig liegt ihnen daran, daß Italien proteftantifch werde, 
oder ſich mit den alten Lappen befleide, welche ſelbſt die nordiſchen 
Bölfer, zu beflerer Einfiht gekommen, jegt allmälig abzulegen be 
innen; aber fehr viel liegt ihnen daran, daß Italien nicht katholiſch 
bleibe, um ihren angebeteten Socialiomus dafelbft einführen und zur 
Herrſchaft bringen zu Lönuen; was fie niemals ins Werl zu fegen 
vermögen, fo lange dort die fatholiihe Religion ihren flarlen und 
feften Siß hat. 

Hätten Mazzini, Garibaldi, Avezzana und andere dergleichen 
Demagogen und Abenteuerer fi in der gewaltfamen Herrſchaft über 
Rom harinädig behaupten können, fo würde nach jeher wenigen 
Jahren die katholiſche Religion aufgehört haben, auf den fieben Hügeln 
zu berrfchen, und der Proteftantismus hätte auf dem Grabe der Apoftel 
fi) feines Amtes beflifien. 

Beweis hiefür if} die aufrichtige Erklärung, welche Mazzini felbit 
in diefer Beziehung öffentlich abgab®, nebft den übrigen autbentifchen 
Documenten, welche man feither gefammelt und zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht hat”. Beweis ift der glühende Haß, der von ihnen gegen 


Marquis von Baldegamas iu feinem Werke: Zssai sur le catholicisme, 

le liberalisıne et le socialisme, Paris, 1851. 
6) Man fehe deflen Schreiben vom 6. Anguft 1849, das am 30. befielben Mo- 
nats in dem englifchen Globe veröffentlicht wurde. Es findet fih in dem 
Werte La rivoluzione romana al giudizio degli’ imparziali, Firenze, 
1850, pag. 14 — 15. (In deutſcher leberfegung: Die römifhe Revo— 
Intion vor dem Urtheile der Unparteiiſchen, Augsburg, 1852, In 
der Schmid'ſchen Buchhandlung) Es wird darin offen erflärt, der Haupt- 
zwed der römifchen Revolution fei gewefen, den Papft nicht bloß feiner 
weltlihen Herrfchaft, fondern auch feiner geiftlihen Auctorität 
zu entkleiden; diefe wolle man nicht bloß aus Rom, fondern aus der 
ganzen Welt verbannen, und darauf, als aufdas eigentlihe Lebens⸗ 
princip der religidfen Reform oder der Gewiffensfreihett, fei 
es hauptſächlich abgeiehen geweien. 
Sie finden fih in den Annali delie scienze religiose, in den beiden erften 
Heften des Jahres 18505 in dem Werke Sforzi per introdurre il pro- 
testantismo in Boma, mit 59 Belegen, Rom, 1850. Man fehe auch das 
unlängft erfchienene Buch: Fatti atroci dello spirito demagogico negli 
stati romani, Firenze, 1853, worin mit unläugbaren Belegen die Sitten- 
Iofigteit, die Ränbereien und die Gottfofigkeit der Demagogen nachgewieſen 
wird. 
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den Papft, die Eardinäle und gegen den Welt» und Ordensklerus 
geprediget murbde. Beweis find die Opfer. aus dem Säculars wie 
Regularpriefterftande, welche unter dem Dolche der Meuchler fielen, 
die Berbergung, die Flucht und Berkleidung, zu der die Geiftlichen 
ihre Zuflucht nehmen mußten, um ſich der graufamften Verfolgung zu 
entziehen. Beweis find die Wortsdiener und Prädicanten, welche 
man berbeifommen ließ, um den Irrthum auszubreiten. Beweis ift 
die Abficht, dem eifigen proteftantifhen Cultus fo bald als möglich 
die Kirche des Pantheon in der Mitte von Rom einzuräumen. Beweis 
endlich find die überaus zahlreichen Ausgaben der gefälfhten und vers» 
ftümmelten Bibelüberfegung des Diodati, welche in jenen finfteren 
Zeiten veranftaltet wurden ®, 

Gelänge es aber jemald dem Soctalismus in Jtalien oder gar 
in Europa die Oberhand zu gewinnen, was würde wohl aus der 
Gefelfchaft werden? Es würde alles bürgerlihe und fociale Glück 
verfhwinden. Ein Trümmerhaufe würde an deſſen Stelle treten; der 
Menſch, beinahe zu dem Zuftande des Thieres erniedrigt, wenn er 
nicht ſogar in manchen Beziehungen unter demfelben fünde, würde in 
völlige Wildheit gerathen. 

Dies find die Früchte, weldhe der Proteflantismus der Welt ger 
draht hat und ihr noch zu bringen droht. 


8) Dal. Tablet, ı9. Jul. 1849, 
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Zehntes Dauptftüd, 


Beihaffenheit des Zuftandes, in welchem ſich der 
Katholicismus vermöge feiner Glaubengregel 
gegenwärtig befindet. 


Nachdem wir und fo lange Zeit bei der unangenehmen Darftellung 
des verfommenem Zuftandes aufgehalten, in welchen der Proteftan- 
tismus auf dem Wege des Kortfchrittes in naturgemäßer Eint- 
willung allmälig gerieth, weil er die alte Glaubensregel verlaffen; 
a geziemend, Daß wir uns auch einigermaßen erfreuen, indem 
wir unfer Auge auf den Zuftand werfen, in welchem fid die Fatholifche 
Kirche, treu an ihrer Glaubensregel fefthaltend, heut zu Tage befindet. 

Ich habe hier nicht die Abfidht, von ihrer abgefchloffenen Einheit 
in Sachen des Glaubens zu fprechen; denn nad dem fon Gefagten 
wäre dies unnüß. Noch viel weniger bin ich gefonnen, die hohe 
Majeftät und Schönheit ihres Gottesdienftes zu fehildern; denn aud 
dies wäre überflüffig. Mein Wille ift vielmehr, in dem gegenwärtigen 
Hauptftüde die Thätigfeit des Katholicidmus, feine Haltung, feine 
Kraft in Mitte der ftürmifchen Aufgeregtheit der Gefellfchaft, welche 
in tiefen Wirren liegt, und fo zu fagen nur zwei Finger breit vom 
Rande des Abgrundes ſteht, vor Aller Augen binzuftellen. 

Zu diefem Zwede wird es genügen, einen Blick auf die öffent 
lichen und neueften Kundgebungen des fatholifchen Geiftes zu werfen; 
fowie auch den fihtlichen und materiellen Fortfchritt des Katholicismus 
jelbft in jenen Orten, wo er nicht herrfchend ift, ind Auge zu faflen. 
Darnach Fönnen wir dann ein Urtheil über den gegenwärtigen 











Aundgebungen des kathol. Geiſtes in neuefter Beit. 345 


Zuftand der Fatholifchen Kirche fällen; und wir werden auch nicht 
ermangeln, fogar das Urtheil verftändiger proteftantifcher Schriftfteller 
vernehmen zu laffen, welche duch den augenfcheinlichen Thatbefund 
fid) gemöthiget fehen, der Wahrheit ein ehrenvolles Zeugniß zu geben. 


Erfter Artikel. 


Die Kundgebungen des fatholifhen Geiftes in der 
neueften Zeit. 


Die befondere Borfehung, mit welder Gott heut zu Zage 
über feine Kirche waltet, — Thoͤrichte Rühmereien der Prote⸗ 
ftanten und Soeialiften wegen der Flucht Pius X. — Kund- 
gebungen der Fatholifchen Gefinnung. — Freiwillige und fromm« 
finnige Gaben, welche von allen Seiten der Welt dem erhabenen 
Flüchtling zu Gaeta gefendet wurden. — Verhalten der Bifchöfe 
und der Gläubigen in der ganzen Fatholifchen Welt gegen den 
Papſt. — Fernerer Beweis der einhelligen Gefinnung des ge⸗ 
fammten katholiſchen Episfopats, — Vereine von Laien in ver- 
fhiedenen Ländern zum Zeichen ihrer Anhänglichkeit an das Papft« 
tbum und an den Katholicismus. — Die fatholifhen Eoncilien. 
— Das deutfche Nationaleoneil zu Würzburg. — Denkſchrift 
diefer Berfammlung. — Das Concil zu Salzburg; — das Eoncil 
zu Wien; — das fiebente Concil zu Baltimore; — andere Con⸗ 
cilien in Frankreich, Stalien u. f.w. — Aus diefen Berfamme 
Iungen erfiebt man das Xeben und die Straft des Katholicismus, 
— und feine Unabhängigfeit von der weltlichen Gewalt. — Antithefe 
zwiſchen der anglicanifchen und der Tatholifchen Kirche. — Unter: 
fehied zwifchen den katholiſchen Eoneilien und den proteftantifchen 
Berfammlungen. — Neuefte Rundgebungen des Geiftes der Stärke, 
welcher der fatholifhen Kirche eigen if. — Der Geift der Xiebe 
in ebenbderfelben Kirche. — Leiden und Gutes thun find die be= 
‚zeichnenden Eigenfchaften der Kirche, — Der Geift der Einheit, 
Stärke und Liebe im KHatholieismus im Gegenhalte zu dem Pro- 
teftantismus, | 


1. Hat fi) die weife und liebreiche Sorge der göttlichen Bors 
fehung für die Kirche Jeſu Chriſti zu allen Zeiten fichtbar gezeigt, 
fo erfchien fle doch in dieſen letzten Jahren in fo befonders wunder 
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barer und ganz erftaunlicher Weiſe, daß es nur den freiwillig Blinden 
möglich fein konnte, ihrer nicht anfſichtig zu werden. 

Der Bapft war von einer undankbaren und eidbrüchigen Rotte 
gezwungen, Rom zu verlaflen: unbemerft und allein entfloh er bei 
dem Anbruche der Naht; der nothwendigen Mittel beraubt und um 
fiher über das Ziel feiner Flucht wendete er ih nah Gaeta, und 
durch unvorbergefehene Umftände veranlaßt, nimmt er diefe Stadt zu 
feinem bleibenden Aufenthaltsorte — von dem frommen, hochherzigen 
und religiöfen Könige der beiden Sicilien mit unausfprechlicher Freude 
empfangen. 

Mannichfach verfchieden, ja entgegengefeßt, je nach den befonderen 
Gemüthöftimmungen eine® Jeden, waren die Gefühle, welche bei der 
erften Nachricht von diefem Aufſehen erregenden und unerwarteten 
Ereigniffe in der Welt laut wurden. Die Socialiſten, in de 
Trunkenheit ihrer Freude, böhnten den erhabenen Flüchtigen: einige 
überfpannte und fanatifhe Proteftanten in England verkündeten 
jubelnd das Ende des Papfttbums!. Allein fowohl die Einen wie 
die Anderen mußten Angefihts der öffentlichen, allgemeinen und al 
befannten Ereignifjfe erröthen, welche fle in der Folge eintreten fahen. 

Der wahre Katholicismus erhob einen Ruf des Entfepens. 
Defterreih, Kranfreih, Spanien und Neapel vereinigten fih und 
antworteten einftimmig der Aufforderung des heiligen Vaters. Ein 
heilig faßten fie den Entichluß, Die verrätherifche Meute zu unter 
drüden, den Oberhirten der Kirche auf feinen Sig, in fein Land 
zurüdzuführen und ihm feine Freiheit und Unabhängigkeit wiederzu 
geben. Diefer Entſchluß der katholiſchen Mächte wurde von der ganzen 
Welt mit Beifall aufgenommen, und fand felbft bei den akatholiſchen 
Regierungen lebhafte Billigung. 

Man muß daher in dieſem bedeutfamen Acte eine öffentliche 
Kundgebung der civilificten Welt für den Papft erkennen; was fider 
niemals der Fall gewefen wäre, wenn e8 ſich um was immer für eine 
proteftantifche Secte oder Genoſſenſchaft gehandelt hätte. 

2. Und doch ift dies noch wenig im Verhaͤltniſſe zu der frei 
willigen Kundgebung, welche von Seite aller katholiſchen Völferfchaften 
für den gemeinfamen Hirten und Vater ftatt hatte. Ich ſpreche, wie 


1) Bgl. Rambler, July 1849, art. Protestant prophecies of the fal of 
the papacy. 
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Jedermann fieht, von der eifrigen Gefinnung, welche in allen Ländern 
die Gläubigen an den Tag legten, indem fie den hoben Flüchtigen 
zu Gaeta durch ihre Gaben und frommen Geſchenke in den laufenden 
Bebürfniffen unterftügten. Aus ganz Zranfreih, aus ganz Belgien, 
aus ganz Deutfchland, aus ganz Spanien, aus Portugal, aus den 
beiden America, aus England und Irland floßen freiwillige Beiträge 
zu jenem Zwecke. 

- Dies ift gewiß ein augenfiheinlicher, thatfächlicher und unzwei⸗ 
deufiger Beweis, daß die katholifche Gefinnung, weit entfernt, erlofchen 
oder auch nur geſchwächt zu fein, wie gar viele fanatifche Sectirer fi 
ihmeichelten, vielleicht noch nie ſich fo vollftändig, fo Fräftig, fo eins 
fiimmig fund gegeben hat. Selbft die Kinder und Bettler wollten 
ihren Heller zu einer fo edlen Sache beifteuern. 

3. Richt minder großartig war das Schaufpiel, welches der katho⸗ 
liſche Epiftopat, in enger Bereinigung mit dem untergebenen Klerus 
und mit der Heerde der Gläubigen, während Diefer legten Jahre der Welt 
gab. In den verhängnißvollen Zeiten, welche die Kirche zu bedrohen 
Ihienen, fchloßen die Bifchöfe fi noch inniger an den Papft an, 
jhrieben in ihren Bisthümern öffentliche und feierliche Gebete für 
Pius IX. aus, und forderten in ihren zu jenem Zwecke erlaffenen 
Hirtenbriefen die Gläubigen auf, daß fie den gemeinfamen Vater und 
oberftien Hirten in ihren’ Gebeten Gott empfehlen follten; wie dies 
früher fchon geſchah, als ein anderer Pius fih in Gefangenfchaft 
befand, | 

Aber auch dabei ließen es die Bifchöfe noch nicht bewenden, 
jondern richteten aus allen Gegenden der katholiſchen Welt, felbft von 
den Äußesften Grenzen der Erde hei Schreiben voll des Troftes und 
der Ermuthigung an den höchften Lenker der Kicche 2. 





— — 


2) Es genügt, einen Blick in das zwei dicke Bände umfaſſende Werk zu werfen, 
das die Ueberſchrift führt: L'Orbe catiolico a Pio IX. Pontefice Mas- 
simo esulante da Roma, Napoli, 1850. Es finden fi darin mehr als 
300 Briefe mit vielen Zaufenden von Unterſchriften, welche von religidfen 
Genofienihaften und localen Bereinen, von Firchlichen Orden, von katholi⸗ 
hen Verſammlungen, Gefellfchaften und Academieen, von Patriarchen, Pri⸗ 
maten, Erzbiihöfen und Bifchöfen, und von den höchften und berühmteften 
Perfönlichkeiten an den Papſt gerichtet wurden. Diefe Schreiben kamen in 
den verfchiedenften Sprachen und aus den verfihtedenften Orten des Erd- 
kreiſes; und in allen offenbart fih Eine Stimme, Eine Gefinnung, Ein 
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Auf ſolche Weiſe dienten die Ereigniffe, welche für den Katho⸗ 
licismus hoͤchſt feindlih und gefährlich fchienen, in der That nur 
dazu, ihn noch flärfer, noch fräftiger, noch enger verbunden als 
je zu machen. Wer die Annalen der Kirchengeſchichte durchgeht, Dem 
wird es fchwer fallen, eine Zeit zu finden, in welcher der gefammte 
Epiffopat der fatholifhen Welt mit größerer Einmüthigfeit und Ge 
finnungsgleichheit die Reiben geichloffen hätte, welche ihn mit feinem 
oberften Haupte verbinden, als wie man dies eben in den leßten 

Jahren gefeben. 

4. Ein fernerer Beweis für diefe harmoniſche Uebereinflimmung 
ift die Befliffenheit, mit der alle Bifchöfe der Fatholifhen Welt wie 
dur einen Zauberfchlag auf die Einladung oder vielmehr Aufforde- 
rung antworteten, die der hoͤchſte Oberhirt der Kirche durch fein Rund» 
fchreiben vom 2. Februar 1849 an fie erließ — in Bezug auf die 
zarte Frage von der Dogmatifchen Entfcheidung, welche die unbe» 
fledte Empfängniß der feligften Gottesmutter zum Gegenftande 
batte. Denn allenthalben berietben fle fi unter einander über den 
Beſchluß, welcher zu faſſen fei, forderten durch eigene Hirtenfchreiben 
das hriftliche Volt zum Gebete auf, holten mit größter Befchleunis 
gung die Meinung ihres Klerus ein, und nicht Einer unter ihnen ift 
zu finden, der auch nur einen Buchſtaben von dem umgangen hätte, 
was ihnen von dem gemeinfamen Vater der Gläubigen aufgetragen 
worden war. | 

Ein großartiger Beweis fürwahr von der Harmonie und firengen 
Gemeinſchaft, welche zwiichen dem oberften Hirten und der ganzen 
fatholifhen Hierarchie befteht! 

5. Was dann die einfachen Gläubigen anbelangt, ⸗ iſt der 
Anblick nicht minder rührend, welchen dieſelben zu jener Zeit mit 
ihrem Eifer und wit ihrer forgfältigen Befliſſenheit für die katholiſche 
Einheit und den Triumph der Kirche gewährten. Die Laien in 
Frankreich, in Deutfchland, in der Schweiz, in England und Irland 
verbanden fihb zu Gefellfchaften, zu Vereinen, zu Aus 
fhüffen unter verfchiedenen Namen, um mit allen ihren Kräften 
die Sache der Religion zu befördern. Innerhalb der Grenzen der 





— — 


Gefühl, — eine wahrhaft kindliche Anhänglichkeit an den gemeinſamen Vater 
der Gläubigen. Gewiß, wenn es einen glorreichen Triumph für das Papſt⸗ 
thum gibt, fo iſt dies einer der fchönften. 
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firenaften Gefeglichkeit unternahmen fie fogar den Kampf gegen Die 
Unterdrüdungen und Berfolgungen, welde an verfchiedenen Drten 
durch die Schuld böswillig gefinnter Minifter gegen Die Ben der 
Kirche flattfanden. 

Man fcheute und fcheut auch heut zu Tage noch feine Bemuͤhun⸗ 
gen, kein Denten, feine Reifen, feine Koften, feine Beratbungen und 
Berfammlungen, feine Bittgefuhe und andere ähnliche Mittel, um 
den felbfigeftellten Zwed zu erreihen. Man gab fi beftimmte 
Satzungen, ordnete regelmäßige VBerfammlungen an, febte die Be⸗ 
rathungspuncte feft und befprady die Mittel, welche die Erlangung 
eines glüdlichen Erfolges fihern fonnten. Damit noch nicht zufries 
den, ſetzte man fich auch mit Ähnlichen Vereinen und Ausſchüſſen unter 
anderen Nationen in Verbindung, um mehr Stärke in den gleich 
artigen Beftrebungen zu gewinnen. 

Mehrere diefer Vereine richteten öffentlihe Schreiben an den 
Papft, um ihm die von ihnen übernommene Aufgabe, unter den Ber, 
fiherungen der größten Unterwürfigkeit, jur Kenntniß zu bringen. 

it Einem Worte: e8 regte fih in jenem Theile der Kirche ein 
Geiſt des Lebens und der ftarfen Jugendfrifche, wie man ihn viel 
leicht früher niemald noch gefehen; fo daß bier die Hand der gött⸗ 
lichen Borfehung deutlich fidhtbar erfcheint, welche gerade während der 
Gährung der Geifter, während der politifchen Unruhen, welche Europa 
durchwühlen und mit der furchtbarften Berwüftung bedrohen, guts 
gefinnte und hochgeftellte Männer erwedt und in Bewegung gefept 
hat, um der von unfauberen Factionen fo fehr mißhandelten Religion 
Schuß und Bertheidigung angedeihen zu laflen. 

Und dieſes alles zur nämlichen Zeit, da die verichiedenen prote⸗ 
ftantifchen Parteien fich trennen, ſich aufreiben, fi immer mehr zer 
reißen, einer vollftändigen und gänzlichen Jfolirung, oder beſſer gefagt, 
einem volllommenen Individualismus zueilen, indem fie fih dem 
Ginfluffe der Regierungen entziehen und jedes Glaubensbekenntniß 
perwerfen. 

6. Ein anderer Beweis von dem in die Augen fpringenden 
Eontrafte, welcher in diefen legten Zeiten zwifchen der Fatholifchen 
Kirche und den proteftantifhen und alatholifhen Secten zu Zage 
tritt, ift der ganz entgegengefeßte Ausgang der Goncilien, 
welche in einer großen Zahl von Kirchenprovinzen gehalten worden find. 

Wir haben gefehen, wie Die Proteſtanten, in gewohnter Weife 
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das katholiſche Weſen nachzuahmen fi) bemähend, mehr oder minder 
zahlreich befuchte Derfammiungen veranftalteten, Denen fie Den prunl⸗ 
haften Namen von Hirhenverjammlungen oder and) von all. 
gemeinen Kirhenverfammlungen beizulegen beliebten. Dieſe 


Verſammlungen nun wurden unter dem Einfluffe und unter der Ein 


gebung der weltlichen Regierungen abgehalten, welde dieſelben bes 
berrichten. Niemals konnten fie zu irgend einem befriedigenden Ei 
gebnifle gelangen, niemals ſich über ein Glanbensbekenntniß vereinen, 
Sie erllärten feierli, ihre Abſicht fei nicht, Jemanden irgend eine 
Betpflichtung aufzulegen; und fonnten dennoch weder über den Gotted- 
dienft, noch über ein Gefeh der kirchlichen Disciplin ins Reine kommen. 
Sie begannen und fchloßen mit einem großartigen Mable, und das 
Ergebniß war nie ein anderes, als ein anfcheinendes wechfeljeitiges 
Abkommen. 

Nichts deſto weniger wurde ſelbſt ein ſo geringes Ding von einer 
wüthenden Parteiung angegriffen, welche dagegen Verwahrung ein 
legte, als ſei daſſelbe ein Verbrechen gegen den Geiſt und das Wefen 
des Proteſtantismus. Man erhob großen Lärm über den Einfluß, 
den die weltliche Gewalt Dabei übte, man erklärte fich für unabhängig, 
und daher — neue Spaltungen und neue Trennungen. Kurz, jene 
Derfammlungen dienten zu nichts Anderem, als der Welt die inneren 
Zwifte des Proteftantismus, feine Ungewißheit und feine Unmacht 
noch mehr bloßzulegen und im Stleinen das Schaufpiel der Sprahen 
verwirrung zu Sennaar zu erneuern. 

7. Dagegen verfammelten fi) auf die einfache Cinladung dei 
Erzbifhofs von Köln gegen das Ende des Jahres 1848 in Würz— 
burg ſechs Erzbifchöfe und neunzehn Bifchöfe zu einer Art von 
Notionalconcilium, und tagten dafelbft als die Hirten von mehr als 
zwanzig Millionen Katholifen, welche mit Wort umd That zu dem 
Concilium fanden. Seit der Kirchenverfammlung von Trient hat 
Deutfchland nichts gefehen, was ſich mit der majeftätifchen Größe des 
Schauſpieles vergleichen ließe, welches jenes deutſche Concilium bet. 

Es iſt unmöglich, den ungeheuern Eindruck zu ſchildern, welchen 
daſſelbe in ganz Deutſchland hervorbrachte. Die Einwohner von 
Würzburg hatten anfangs die Abſicht, die ehrwuͤrdige Verſammlung 
durch einen Fackelzug zu ehren; aber man fam zu der Weberzeugung, 
daß eine derartige Kundgebung all zu weltlich und minder gezienend 
exfcheine. Man beſchloß Daher, im Dome einen eigenen feierlichen 
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Sottesdienft zu veranftalten, welchem die Verſammlung der Bifchäfe 
beizuwohnen verſprach, um Gott für ein fo großes Ereigniß zu danken, 
und Das Feft mit einem Mahle von hundert Gededen für die Armen 
zu beenden. Es ſchien ganz geziemend, daß, während die politischen 
Zwedeffen, welche in England und Frankreich gebräuchlich find, auch 
in Dentfhland Eingang gewannen, die fatholifche Liebe dem Erlöfer 
in der Berfon der Armen ein fchöneres und rührenderes Mahl be⸗ 
reitete 3. 

Das Ganze ging mit einer Drdnung und Würde, mit einer 
Ruhe und Eintracht in Gefinnung und Beſprechung vor fi, daß nichts 
zu wünfchen übrig blieb, Am 5. November wurde das Goncil mit 
einem feierlichen Zuge eröffnet, an welchem alle Väter deffelben Theil 
nahmen. BDiefer frommen Geremonie folgte eine feierliche Meſſe im 
Dome, weldhe von dem Gardinalerzbifhofe von Salzburg celebrirt 
wurde. In zwei vorbereitenden Sigungen feßte das Concilium alle 
Fragen feft, mit welchen man ſich befaffen wollte; und Diefe wurden 
zugleich mehreren Räthen zu einer einläßigen Prüfung unterbreitet, 
damit ſie dann der Verfammlung Bericht darüber erftatteten. Das 
Concil hielt jeden Tag, mit Ausnahme der Sonntage, zwei Sigungen, 
welche eine Zeit von fieben Stunden in Anfprud nahmen. Denn die 
Gegenftände der Berathung vermehrten fih in dem Maße, als man 
in die Einzelnheiten der Fragen einging, welche die Unabhängigfeit 
der Kirche betrafen. Und es war ganz recht, daß die ehrwürdige 
Verſammlung auch nicht Einen Gegenfland übrig lafjen wollte, den 
fe nit in jeder Beziehung erörtert hätte, 

Ein Hirtenfchreiben der Synode wurde an den Klerus und 
ein anderes an das fatholifhe Volt Deutjchlands erlaſſen. Auch 
wurde eine Denkſchrift veröffentlicht, welche die Srundfähe Der 
Berfammlung über die unveräußerlichen Rechte der Kirche ausführlich 
enthielt; und endlich wurde ein ins Einzelne gebender Bericht über 
alle Befchlüffe abgefaßt, welche der Gutheißung des heiligen Stuhles 
unterbreitet werden folten. Dies war das fhlüßliche und gefchriebene 
Exgebniß des Concils. | 

Keine Berfammlung feit Tanger Zeit hat einen höheren Geiſt 
liebevoller Freiheit in ihren Berathungen gezeigt, und wenn bisweilen 
irgend eine Berfchiedenheit der Meinungen beftand, fo diente fie nur 





3) Ami de ta relig., 9. Nov. 1848. 
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dazu, die Einheit des katholiſchen Princips, welche durch keine ab⸗ 
weichende Anſicht jemals getrübt wird, noch glaͤnzender ans Licht zu 
ftellen ®, 

Obwohl es nicht in unferem Plane liegen kann, jene etwas aus 
gedehnten Schriftftüde ausführlich wiederzugeben, fo wollen wir bier 
doch, um einen Begriff von dem Geiſte zu geben, der allezeit die fa- 
tholiſche Kirche befeelte, eine Stelle aus der von dem Goncilium ers 
laffenen Denkſchrift mittheilen. 

„Die Biſchöfe glaubten der erlendhteten Einſicht der deutſchen 
Regierungen vertrauen zu follen, daß da, wo Diefelben den Entfchluß 
verfündeten, unter Mitwirfung und Bereinbarung mit ihren Böllern 
ein neues Verfaſſungsgebäude aufzurichten, in welden es den Bes 
wohnern deutfcher Lande fo wohl werden follte, den Genuß und die 
naturgemäße Entwidlung aller zufländigen Rechte ſich gefichert zu 
wiſſen, — fle in ihrer Weisheit auch der Kirche für die fegensvolle 
Entwidlung und Durchführung ihrer hohen Aufgabe das volle Map 
zuftändiger Freiheit nicht würden verfagen wollen. Und "als nun mit 
der Forderung auch die Zufage einer uneingefchränften Glaubens» 
und Religionsfreiheit, die Zufage, daB jede Kirchengefellfchaft ihre 
Angelegenheiten frei und felbfiftändig folle zu ordnen haben, Durch alle 
Bauen des Baterlandes fidh verbreitete, da glaubten die fatholifchen 
Bifchöfe Deutichlande dem gehegten Vertrauen um fo zuverfichtlicher 
fi) bingeben zu follen, als ihrer Kirche ein achtzehnhundertjähriges 
Zeugniß ihrer Wirkſamkeit zur Seite ſteht. Achtzehn Jahrhunderte 
bezeugen, daß die Kirche e8 gewefen, welche in fturmbewegten Zeiten, 
wo die Wogen entfeffelter Leidenfchaften in wilder Brandung tobten, 
Nationen gegen Nationen im Kampfe um Sein oder Nichtfein ſich 
erhoben und die Srundfeften aller bürgerlichen und ftaatlichen Ord⸗ 
nung wanften, — feſt rubend auf dem. Felfen, den Feiner Stürme 
Gewalt überwindet, und im Haren Aufblide zu dem, der ihr Haupt 
und Edftein, ihr Führer und Erleuchter fein will bis ans Ende der 
Zeiten, — die Völfer-gefittigt und erzogen, Künfte und Wiffenfchaften 
gepflegt und veredelt, allen Arten der öffentlichen und Privat» Noth 
die nie verflegenden Quellen der chriftlichen Charitas in ihren mans 
nichfaltigen, alle geiftlichen und leiblichen Werke der Barmherzigkeit 
umfaffenden Gorporationen geöffnet, Zürften und Völker in der 


4) Ami de la relig., 28. Nov. 1848. 
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Gerechtigkeit zu vereinbaren gefucht, und fo Ordnung und Freiheit in 
allen Verhältniſſen des öffentlihen und bürgerlichen Xebens auf dem 
einzig wahren Zundamente des Glaubens zu gründen gewußt hat. 

„Ansgebend von der Ueberzeugung, daß dieſer Beruf der Kirche 
zu allen Zeiten derfelbe fei, find Daher die unterzeichneten Bifchöfe 
Deutfchlands zufammengetreten, um vereint die Stellung zu bezeichnen 
und auszufprechen, weldye die Kirche nach ihrer uralten überlieferten 
Berfaflung auch der neuen Ordnung der Dinge im öffentlichen Leben 
gegenüber einzuhalten habe, und zwar die Grundzüge der Stellung 
der Kirche zum Staate und zu andern Religionsgenoffenfchaften, und 
die Grundlinien der Rechte der Kirche hinfichtlich der Sau — 
Angelegenheiten, des Kirchenregiments >." 

Diefe Hauptpuncte, mit welchen fich Die Verſammlung ins 
weife befchäftigte, find die Lehrfreiheit der Kirche, die Freiheit der 
Communication der Bifchöfe unter fih, mit dem ihnen untergebenen 
Klerus und mit dem Volke; die Freiheit der kirchlichen Erziehung, 
die Freiheit des firhlichen Einfluffes auf die Bildungs» und Unter 
richtsanflalten, die Abfchaffung des „Placet“, die Freiheit in der 
Seelforge und in der Verleihung der geiftlichen Aemter und Stellen, 
die Sreiheit der Berwaltung der Kirchengüter ohne eine Ueberwachung 
von Seite des Staates u. f. w. 

8. Derfelbe Gegenftand war auch fchon auf der Synode zu 
Salzburg behandelt worden, auf welcher die verfammelten Bifchöfe 
eine Denkichrift an den wiener Reichstag entwarfen, um die Rechte 
und die Freiheit der Kirche in ihren Beziehungen zum Staate zu 
wahren und zugleich das Zerreißen der Kette zu verlangen, welche 
feit Joſephs II. Zeiten auf den kirchlichen und religiöfen Dingen Taftete, 
Die Berfammlung befchloß überdies, einen Hirtenbrief an das fatho» 
liſche Volk in der Salzburger Kirchenprovinz zu richten, an die Glaͤu⸗ 
bigen in Zirol, Steyermarf, Kärnthen, Krain und in der Didcefe 
Linz. Der Hirtenbrief war von ſämmtlichen Bifchöfen unterzeichnet, 
welche auf der Synode zugegen waren ®. 

Nebſt diefen beiden Boncilien wurde ein drittes im gleichen Sinne 
in Ungarn gehalten, wo die Bifchöfe, befliffen, dem von dem deutfchen 
Epiffogate gegebenen Beifpiele und Antriebe zu folgen, auch den 

6) VBgl. Ami de la relig., 7. Dec. 1848. 
6) Ebdſ. 16. Nov. 1848. 
Merrone, Proteſtantism. TIL. 23 
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Entfhluß faßten, fih zu einer Nationalfynode zu vereinen. Und 
weil der Primatialftuhl damals erledigt war, flellten die ungarijchen 
Bifhöfe an den heiligen Vater die Bitte, daß er die Berufung eines 
folhen Gonciliums genehmigen und den Biſchof bezeichnen möchte, 
der darauf den VBorfig führen follte. Auf diefe Bitte antwortete ein 
apoſtoliſches Breve, Durch welches jene Verſammlung volllommen gut⸗ 
geheißen und dem ungarifhen Epiſkopate wegen feiner ehrfurchts⸗ 
vollen Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl Worte der verdien- 
ten Anerkennung gefpendet wurden. Auch wurde der ernannte Erz 
bifchofs Brimas von Gran, obwohl er noch nicht präconifirt war, 
als apoftolifher Delegat zum Borfigenden für Die abzuhaltende Synode 
beftimmt”?. 

Wegen der eintretenden politifhen Wirren in Ungarn Tonnte 
indeffen das Eoncil nicht flatt haben und wurde deflen Abhaltung auf 
eine günftigere Zeit verfchoben. Wohl aber wurde zu Bien, nad 
dem der Sturm vorüber und die Ruhe in den Ländern Oeſterreichs 
zurüd'gelehrt war, eine große Berfammlung von Bifchäfen gehalten. 
Etwa fünfunddreißig Erzbifchöfe und Bifchöfe kamen am 30. April 
1849 zufammen, um gemeinfchaftliche Berathung über das zu pflegen, 
was der Fatholifchen Kirche in dem weiten Reiche nützlich und förderlich) 
fein konnte. Der Kaifer felbft war es, der die Bifchöfe zu dieſem 
Behufe zu einer Zufammenfunft eingeladen hatte, 

Auch hiebei ging Alles in größter Eintradht und Harmonie vor 
fih. Nach der Eelebration der feierlihen Meffe und nad den eins 
leitenden Acten, welche nebft der Ablegung des tridentifchen Glau— 
bensbelenntnifjes gewöhnlich vorzunehmen find, machte man fi an 
die Berathungen. 


Die ehrwürdigen Väter theilten dann in einem Hirtenſchrei— 
ben, welches im Namen der ganzen Berfammlung an die Gläubigen 
jeder Didcefe gerichtet wurde, die Hauptfache der Verhandlungen mit. 
Da fie ſich wohl bewußt feien, erklären fie, daß fie, nebft den ihrer 
Obforge anvertrauten Diöcefen, nichts als geringe Theile in dem 
großen Ganzen der Kirche Gottes bilden, welche die gefammte Welt 
umfaßt; fo hätten fie fidh beeilt, fih an den von Gott beftimmten 
Mittelpunct der Einheit, an den apoftolifhen Stuhl zu wenden, um 


7) Bgl. L’Ami de la religion, Y. Nov. 1848. 
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dem heiligen Bater ihre tiefe Verehrung und ihre treue Unterwärfige 
feit gegen den geiftfichen Stellvertreter Jeſu Chriſti auszufprechen 
und ihn demäthig um feinen Segen zu ihren Arbeiten zu bitten. 
Sie feien aber ebenfo dem Kaifer, als dem oberften Haupte des 
Staates, den Zoll ihrer Ehrerbietung ſchuldig, und haben denfelben 
auch trenlich geleiftet, indem fie Seiner Majeftät den aufrichtigften 
Dank ausfprachen für ihre Zufammenberufung, um fo durch ihre Er⸗ 
kenntlichkeit der ernftlichen Abficht des faiferlichen Herrn, der Kirche 
gerecht werden zu wollen 8, offenes Zeugniß zu geben. Nach⸗ 
dem diefe Einleitungen getroffen, haben fie mit Eifer und Berufs 
Irene unabläßlihe und tägliche Berathungen gepflogen, um für die 
Bedürfniffe der Kirche die rechte Abhilfe zu treffen; niemals aus den 
Augen verlierend, daß fie nicht, wie fo viele Schreier unferer Tage 
wähnen, eine neue Kirche zu bilden haben, fondern aufgeftellt feien, 
die fhon von unſerem GErlöfer Jeſus Chriftus geftiftete Kirche zu 
vegieren, welche er mit feinem Blute erfauft hat und mit feinem 
heiligen Geifte leitet, der in ihrer Mitte wohnt bis zum Ende der 
eiten?. Sie hätten ſich als Hauptzweck vorgeftellt, mit allen Kräften 
dahin zu wirken, daß die Hinderniffe entfernt werden, welche bis auf 
den heutigen Zag ſich der freien und wohlthätigen Entwidlung der 
Kirche widerfeßten 10. 

9. Zur gleichen Zeit wurde in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika das flebente Ratienalconcil zu Baltimore gefeiert, 
zu welchem fi über dreißig Erzbifchöfe und Bifchöfe aus den zu 
jener Kirchenprovinz gehörigen Sprengeln verfammelten. Anch auf 
- Ddiefem Eoncile, wie auf den in Enropa abgehaltenen, offenbarte ſich 
derfelbe Geiſt der Frömmigkeit und der wechlelfeitigen Einheit der 
Biſchoͤfe, dieſelbe Eintracht und diefelbe Anhänglichkeit und Verehrung 
gegen den heiligen Stuhl zu Rom. Dieſe ihre Gefinnungen fprachen 
die-Bifchöfe in einem wunderfchönen Hirtenfchreiben aus, das fie 
an alle ihrer geiſtlichen Obforge anvertrauten Gläubigen in Amerika 
thteten. Unter Anderem lefen wir darin: 


— — — — 

8) I. Petr. U, 13. 

9) Auge. XX. 28. 

10) Dal. Z’Univers, 17. Juill. 1849. — Seither find die hochherzigen Abfichten 

. des dfterreichifchen Katfers und die Bemühungen des heiligen Stuhles und 
des Epiſtopates dur das am 18. Aug. 1855 gefchloflene vortrefflihe Eon» 
cordat gefrönt worden. %. d. lieb, 

23 * 
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„Den heiligen Kirhenfaßungen gemäß haben Wir uns wieder 
verfammelt, um über die allgemeinen Interefien der fatholifchen Reli- 
gion in den Vereinigten Staaten unter Anrufung des göttlichen 
Geiſtes zu berathen, deſſen Beiftand insbefondere den Hirten Der 
Kirche verheißen ift. Der von Unferem beiligen Vater, Papft Pius IX., 
geäußerte Wunſch bat Unfere Aufmerkſamkeit zunächft auf Die Regelung 
Unferer hierarchiſchen Verhältnifje gelenkt, und es wird Unfer Beſchluß 
zu euerer Kenntniß gebracht werden, fobald er von dem heiligen 
Stuhle die notbwendige Genehmigung erhalten hat. Die zeitweilige 
Abweſenheit, welche den Papſt von feinem Stuhle ferne hält, wird 
vermuthlich die Beſtätigung Unferer Acten nicht in außerordentlicher 
Weife verzögern, da die perfönlihe Energie des heiligen Baters 
und die ganze den apoftolifchen Amtswaltungen eigene Kraft fich felbft 
am Orte feines Erild in erſtaunlicher Weife befundet haben. 

„Und hier, geliebte Brüder! fünnen Wir den Ausdrud Unferer 
Gefühle in Bezug auf die Ereigniffe nicht unterdrüden, weldye die 
furze Zeit erfüllten, Die feit feiner Erhebung zur päpftlicden Würde 
verfloß. Obwohl das Neid) Ehrifti nicht von diefer Erde ift und der 
Nachfolger des heiligen Petrus keinerlei weltliche Herrichaft auf Grund 
eines göttlichen Rechtes befigt, fo ift doch durch die Freigebigfeit der 
Kriftlichen Fürften und durch Die freiwillige Unterwerfung eines Volkes, 
das fih, Dank dem väterlichen Einfluffe des Biſchofs von Rom, der 
Knechtſchaft entriffen ſah, fchon feit mehr als taufend Jahren ein 
feines weltlihes Gebiet an den heiligen Stuhl gefommen. Da nun 
Se. Heiligkeit fih auf diefe Weife, in Folge feiner Erwählung zum 
allgemeinen Bifchofe der fatholifchen Kirche, auch mit den Pflichten 
eines weltlichen Fürften belaftet fand, beganı er feine flantliche Ne 
gierung mit Thaten der Milde... ... 

„Bir müffen zu gleicher Zeit laut Unfere Ueberzeugung aus 
ſprechen, daß die politifhe Unabhängigkeit des Kirchenftaates, nad) 
der Anordnung der göttlihen Vorſehung, für Die freie und verdadt- 
Iofe Ausübung der geiftlihen Gewalt des Papſtthums und für die 
Entwidlung der religiöfen Intereffen ungemein förderlich war, und 
zur Erhaltung aller der Wiffenfchaft und der chriftlichen Liebe gewids 
meten Anflalten fehr viel beitrug. Wäre der Bifchof von Hom der 
Untergebene irgend eines weltlichen Zürften, oder Bürger einer Re 
publif, fo flünde zu fürdten, daß er nicht allzeit jener Freiheit zum 
Handeln fi zu erfreuen hätte, welche doch Dringend nothiwendig ift, 
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damit feine Verordnungen und feine Maßnahmen von den Gläubigen 
in der ganzen Welt die gebührende Achtung erfahren !.“ 

10. Aus diefen Belegen fann man fürs Erfte leicht das Leben 
und die Kraft der katholiſchen Kirche erfehen. Seit langer Zeit 
waren nicht mehr fo viele Provincials und Nationalconcilien gefeiert 
worden, wie in dDiefer Epoche, die übrigens fo furchtbar aufgeregt 
und fhürmifh war. Denn außer den eben genannten, auf welche wir 
etwas ausführlicher aufmerffam machten, wurden auch noch viele andere 
in allen ZTheilen Frankreichs gehalten: in Baris, in Lyon, in 
Aiz, in Rennes, in Alby, in Toulouſe; ebenfo in Irland 
und in England; ferner in Italien, und zwar in Aemilien, 
in Zoscana, in der Marf, in Umbrien, in Savoyen, in 
Sardinien, wie nicht minder in Dceanien, in Sidney, endlich 
in Canada u. f. w., von welchen allen im Einzelnen zu reden mid) 
ad zu weit führen müßte. 

Man erfiebt fürs Zweite, was die Ffatholifhe Kirche ift, 
fobald fie nur ihre Thätigkeit unter dem Schatten wahrer Freiheit 
entfalten Tann, welche fie, als ihr gebührend, mit aller Entſchiedenheit 
in Anſpruch zu nehmen niemals unterließ, weil fie ſich nach göttlicher 
Drdnung unabhängig von jeder menfchlihen Gewalt weiß. Nur ein 
Zuftand der Vergewaltigung unter dem fcheinbaren Namen des 
„Schutzes“ — felbft von Seite Fatholifcher Fürſten — war jene 
Knechtſchaft, in welche man fie, ihrer Natur und ihrer göttlichen 
Beftimmung zuwider, ſchlug. Mußte fie aud einige Zeit feufzen 
unter dem Joche, von dem fie fich ſchwer gedrüdt fühlte, fo geftattete 
fie doch nie, daß daflelbe wider ihre vollgültigften Nechte fich eine 
Art von Beflß- oder Berjährungsrecht verichaffte. 

11. Diefer Geift ift derfelbe in Frankreich, in Spanien und 
überall; und es ift eine ſchwere Beleidigung der Kirche, wenn ein 
anglicanifches Blatt erft jüngft e8 wagte, den Zuftand der katholiſchen 
Kirche in mehreren Reichen und Ländern mit dem Zuftande der 
anglicanifhen Kirche zu vergleichen, welche ihrer Natur wie ihrer 
eigenen Wahl nad) eine Magd, ja eine Sklavin des Staates ift. 

Indem das befagte anglicanifche Blatt den im englifchen Cabinete 
und Parlamente fchwebenden Plan befpriht, den Fatholifchen Klerus 
Irlands von Staats wegen zu befolden, um ihn fo in des Staates 
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Anechtfchaft zu bringen, wie dies bei dem anglicaniichen Klerus 
gelang, als er mit reichen Befoldungen bedacht wurde, — macht es die 
nachftehenden Bemerkungen, welde ih ausführlid” mitzutheilen für 
gut erachte, damit Jedermann felbft beurtheilen könne, weldy eine um 
geheuere Berfchiedenheit zwifchen dem @eifte, der die wahre Kirche 
Jeſu Chriſti befeelt, und jenem, der in der gefeplihen oder fie 
matifchen anglicanifchen Kirche waltet, in allweg befteht. 

„Welche aud) immer die Handlungsweile der Regierung in dem 
ſechszehnten, flebenzehnten und zum größten Theile audy im achtzehnten 
Jahrhunderte geweſen fein mag,” fagt das Blatt, „das iſt gewiß, 
daß wenigftens feit fechzig Jahren Die größten Staatsmänner gerne 
die römifch katholiſche Kirche in Irland befoldet und folglich auf den 
gleihen Fuß geftellt hätten, auf welchem die gefeßlihe Kirche in 
England fi) befindet. Der einzige Gegengrund ift, daß die roͤmiſch 
fatholifche Hierarchie von Irland ihren gegenwärtigen Zuſtand dem 
der anglicanifchen und felbft dem der Fatholifchen Kirche in Deutid- 
land, Italien und anderswo vorzieht. Sie will durchaus unab- 
hängig fein, und es fcheint, daß der römifche Hof ihren Entichluß 
gutheißt. 

„In England hat der Staat die Ernennung aller Biſchöfe und 
des größten Theiles der kirchlichen Würdenträger. Der Staat iſt der 
Geſetzgeber für die Kirche, er handhabt ihre Geſetze, Hat den 
Borfig bei ihren Gerichten, und (man kann dies ohne Anftoß fagen) 
überwacht und beeinflußt ihre Enticheidungen. Aeolus fönnte 
feine Winde in feiner befferen Ordnung halten, als das weltliche 
England den Sturm der ehrgeizigen kirchlichen Beftrebungen im 
Zaume hält und zügelt. Die Geiftlichen diefer Kirche mögen fromm 
fein wie Hammond, gelehrt wie Barrow, weife wie Hoofer, fein ge 
bildet wie Taylor, geiftreidh wie South, feharffinnig wie ein Aquinab, 
— wenn fie einmal einen leifen Hau yider die Lönigliche Ober 
hoheit und das Parlament ſich erlaubt haben, fo bleibt der Baum 
liegen, wo er gefallen. Sie würden feine Beförderung mehr erlangen, 
als über die Wolfen. Dies ift ohme Uebertreibung, ja nod unter 
der Wahrheit, der Zuftand der Kirche in England. In derſelben 
Zage befindet fi) nahezu die Kirche in Schottland, .... und ebenfo 
in Frankreich; ja nad den Klagen diefer Kirche zu fchließen, ſcheint 
fie noch mehr unterdrüdt und abhängig zu fein. Die nämlichen Der 
hältniffe berrfchen anderswo, 
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„Die römiſch Fatholifche Hierarchie in Irland flieht dies alles 
und vermeidet gefliffentlih, um nicht zu fagen weife, ein 
gleiches Schickſal. Sie (die Fatholifhen Hierarchen) wiffen, was das 
Wort gefeglih beftehbende Kirche bedeutet, und wollen darum 
nicht, daß Sir Robert Peel oder Lord John Ruſſel ihre Bifchdfe, 
ihre Archidiakonen, ihre Aebte, die Hälfte ihres einflußreicheren Klerus 
und die Richter an ihren geiftlichen Gerichtshöfen ernennen. Gie 
wollen nicht, daß Lord Brougham ihre etwaigen Streitfragen ent« 
ſcheide. Sie wollen in feiner Beife jene eingeroftete Dienftbarkeit, 
welche jeßt bei der anglicanifhen Kirche fchon zur zweiten Natur 
geworden. Sie ziehen e8 vor, populär, demokratiſch und frei zu fein. 

„Dies ift die Wahl (wir gehen nicht darauf ein, hier zu ent 
fiheiden, ob fie gut und weile gewefen, oder nicht), welche nicht die 
englifche Regierung, fondern die römiſch fatholifhe Hierardhie von 
England getroffen. Die Sache hängt daher nicht von Parlamente, 
fondern von dem eigenen Entfchluffe der vömifch Fatholifchen Irlaͤn⸗ 
der ab. Die Kammer der Gemeinen fönnte mit gleihbem Grunde 
eine Nacht mit der Berathung über die Frage verfchwenden, ob man 
einen regnerifchen Herbft haben folle oder nicht, wie darüber, ob die 
römiſch katholiſche Hierarchie eine gefeblich beftebende Kirche fein 
folle. Eines nur ift Har, daß in folchem Falle die englifche Regie⸗ 
rung einen wahren Selbflmord beginge, wenn fie auch nur ein Jota 
von jenen Bedingungen nachließe, welche andere Regierungen von 
den in ihren Staaten gefetlich beftehenden Kirchen verlangen. 

„Ber nur ein halbes Auge im Kopfe hat, muß fehen, was aus 
dem Staate werden würde, wenn er der anglicanifchen Kirche jene 
Freiheit und Unabhängigkeit gewähren wollte, welche einige Geiftlidhe 
begehren. Die Kirche würde nad) und nach Alles werden, und die 
Macht des Staates müßte verfchwinden. Das Gleiche würde ficher 
in Irland gefchehen, wenn die römifch Tatholifche Hierarchie daſelbſt 
unter allen den vortheilhaften Berhältniffen der anglicanifchen Kirche 
befoldet würde, ohne die Beſchränkungen derfelben ſich gefallen Iaffen 
zu müflen. 

„Als Carl Johann Fox vernahm, daß die anglicanifchen Geiſt⸗ 
lichen ihre Einkünfte und Pfruͤnden behalten wollten, ohne fo viele 
Widerlichkeiten von Artifeln und Sormularien mit in den Kauf zu 
nehmen, fagte er mit mehr Nachdruck, als wir hier wiederholen mögen: 
Sie haben das Fleifh und müffen deßhalb au die 
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Salzbrühe haben, das heißt, fie müflen das Gute mit dem Böſen 
hinnehmen, Es unterliegt feinem Zweifel; wenn die anglicanifche 
Kirche fih in Purpur und feine Gewänder Pleidet, wenn fie jeden 
Tag gute Mahlzeit Hält, fo ift fle aud gehalten, den Schneider und 
den Koch vom Staate anzunehmen, und die Livree und den Schild 
eines ehrenvollen Dienftes zu tragen. Kein aud nur mittelmäßiger 
Staatsmann würde es wagen, die Freiheit der Kirche bis zu jener 
Höhe zu vermehren. 

„Nah demfelben Mapftabe nun müßte man aud die römiſch 
fatholifche Kirche von Irland behandeln. Aber fie will nidt. 
Es ift alfo unnüß, daß die Regierung in diefer Angelegenheit den | 
erften Schritt thue, befonders in Umſtaͤnden wie die gegenwärtigen, 
wo jedes Auerbieten der Regierung mit Entrüftung zurückgewieſen 
würde, und in dem Webergangszuftande, in welchem Irland zur Zeit 
fi befindet 12.” 

Aus dieſem Artifel erjehen wir nun nicht bloß die wahre innere 
Kraft und Lebensfriſche der fatholifchen Kirche in Irland, die von 
der Regierung ganz unabhängig und im Beſitze volllommener Frei 
heit ift; fondern auch die ſchmachvolle und niedrige Lage der angli 
canifchen Kirche. Während fie rechtlich und thatſächlich Die Fönig- 
fihe Oberhoheit des Monarchen und des Parlamentes anerkennt, 
trägt und fchleppt fie Die fchimpflichen Ketten ihrer Knechtſchaft. Zur 
Vergeltung für eine derartige niedrige Unterwürfigfeit wirft ihr der 
Staat Summen Goldes bin und macht fie mit reihen Einfünften 
fett, gleihwie man feile Thiere gut nährt, damit fle ihrem Hertn 
um fo anhänglicher dienen. Sie gleicht dem reichen Praffer im 
Evangelium, der fih in Purpur fleidete und jeden Tag ein glänzen: 
des Mahl hielt; ohne daß fie daran dächte, daß, wo ein folches Ver 
fahren und eine ſolche Herzlofigfeit gegen die Armen herrfcht, man 
fih unfehlbar das unfelige Loos des aflatifchen Sardanapal bereitet: 
Der Reihe flarb u. f. w. 

Wären e8 Katholiken geweſen, welche ein folches Urtheil über 
die anglicanifche Kirche ausgefprochen hätten, ficher hätte man dies 
als eine furchtbare Beleidigung und unerträgliche Unbild erklärt; 
aber nein, — die Anglicaner felbft find es, welche ſolchermaßen ſich 
ausſprechen. 





— — “ — — 


12) Zvening Mail, 12. Jul. 1849. 


Aundgebungen des hathol. Geiſtes in neuefter Beit. 361 


Es if indefien durchaus falfh, daß die: fathofifche Kirche in 
Frankreich, in Dentfchland, in Ztalien oder irgend anderswo derfelben 
Knechtſchaft unterworfen ift, wie dies der Verfaffer jenes Artikels an⸗ 
zunehmen für qut findet. Rechtlich erkennt die fatholifche Kirche 
nirgends jene geiftlihe Oberhoheit der Regierungen, des Königs 
oder der Königin an. Dies if lediglich ein Artifel des anglicanis 
ſchen Glaubensbefenntniffes. Aber auh thatfählich ift jene Bes 
hauptung falfeh, weil in feinem der oben genannten Staaten die Res 
gierung die geiftliden Entfcheidungen der Kirche Teitet und beherrfcht, 
und weil feine obrigfeitlihe Behörde fi herausnimmt, die inneren 
Streitfragen der Kirche endgiltig zu bereinigen oder deren Disciplin 
und andere Dinge zu ordnen. 

Die ganze Unterdrüdung alfo, über welche einige Kirchen ſich 
erfi vor Kurzem noch, und zwar mit vollftem Rechte beklagten, bes 
ftand in den Hinderniffen, welche der äußeren Thätigkeit der Kirche 
gelegt wurden, oder auch in einer, mit dem gleißenden- Namen des 
Schutzrechtes verdedten Beeinträchtigung, wie dies weiter oben bemerkt 
wurde, und in nichts weiter. 

12. Gegen eine derartige Anmaßung der weltlichen Macht legte 
die Fatholifche Kirche überall und allezeit ihre Berwahrung ein — 
al8 gegen eine offenbare Gewaltthat und ein Attentat wider ihre 
Freiheit. Durch Wort und That fänpfte fie befländig mit Ernft und 
Nachdruck gegen ſolche Angriffe und nie fehlte e8 in alter wie in 
nenefter Zeit an herrlichen Beifpielen von wahrhaft großen Männern 
in der Kirche, weldye, um in allweg deren Freiheit zu bewahren, nicht 
im Mindeften Anftand nahmen, fi jeder Bedrüdung, der Landes» 
verweifung, der Einziehung ihrer Güter, ja dem Tode felbfi aus» 
zuſetzen. 

In den Annalen der Kirche gibt es viele glorreiche Martyrer 
dieſer Art, welche die Kirche ihres beſonderen Andenkens gewürdiget 
hat. Berühmt find die Namen eines Anſelm, eines Thomas 
von Canterbury! Und wie viele römifche Päpfte haben für eine fo 
heilige Sache gelitten! Statt Aller will ih hier nur Hildebrand 
nennen — Gregor VII, defien Name ftetd glorreich daftehen wird 
wegen des fchweren Kampfes, den er gegen deöpotifche Deutfihe Kaiſer 
. bis zur Flucht und bis zum Tode geführt, um die Kirche von dem 
Drude zu befreien, welchen die Kaiſer der damaligen Zeit wider 
alles Recht gegen fie ausüben wollten, um. nichtd zu jagen von 
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Alexander UL, Innocenz Ill. und von fo vielen anderen aus 
der Zahl ihrer erhabenen Borfahren und Rachfolger, deren Leben 
unter der Laft des Papfttbums nichts als ein immerwährender Kampf 
und Sieg geweſen. 

Nichts Achnliches hat jemals die anglicanifhe Kirche gethan, 
welcher die ihr vom Staate aufgedrungene Stnechtfhaft ſchon zur 
zweiten Natur geworden. 

Gin Beweis hiefür ift erſt jüngft wieder das Berbalten des 
ſchwachen Bilhofs von Ereter. Gewiß handelte es fi in der von 
ihm vorgenommenen Frage um einen Glaubensartifel; und doch ſah 
er fi) kaum von der Staatsregierung bedroht, als er fogleih den 
von ihm erhobenen Widerftand aufgab, fih in Alles fügte, was man 
von ihm begehrte, den Häretifer Gorham in die von demfelben er» 
Iangte Pfründe einführte und dem Wolfe die Hut über die Schafe 
anvertraute, wodurch er das verdiente Gelächter von ganz Europa 
auf fich zog. 

Kaum war hingegen die politifhe Stellung der Staaten in den 
legten Jahren einigermaßen günftiger geworden, fo erhob fih unge- 
fäumt die katholiſche Kirche in Deutfchland, in Deflerreih und in 
- Sranfreih, um ihre urfprünglichen und angebornen Rechte wieder zu 
gewinnen. Sa der frommerleudhtete Katfer von Defterieid gab 
den Wünfchen des Epilfopats und des heiligen Stuhles freundlich 
Gehoͤr und fchaffte die joſephiniſche Befeßgebung, fo weit fie ſich der 
Freiheit der Kirche in den Weg ftellte, ausdrüdlih ab. Auch andere 
fatholifche Fürſten dürften fich veranlaßt finden, dem hochherzigen 
Beifpiele des Kaiſers zu folgen, und felbft Die preußifhe Re— 
gierung gewährte der fatholifhen Kirche faſt gänzliche Freiheit in 
ihrem Staate. Dies ift der Sieg, welchen die fatholifhe Kirche in 
ihrer ausdauernden Standhaftigfeit am Ende erringt. 

13. Nicht beffer als die Stellung der anglicanifchen Kirche ift 
die Lage der verfhiedenen proteftautifchen Genoffenfchaften, welche, 
mit dem Staate und den betreffenden Regierungen durch und durd) 
vermengt, die ganze Laft der Staatstnechtfchaft tragen müffen, fo 
daß die fogenannten Paftoren eigentlich nichts Anderes find, als 
lediglich Beamte der Regierung, in fo fern dieſe die Neligion und 
den Cultus zu einem ihrer Verwaltungszweige gemacht hat. 

Wohl verfuhhten auch Proteftanten in diefen legten Zeiten, das 
ſchwere Joch endlich von ſich abzuſchuͤtteln; aber vergebens, da fie, um als 
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Kirchen zu leben und zu beftehen, nothwendiger Weife der Stütze 
der weltlichen Macht bedürfen, indem fle fonft bis zum äußerften 
Individualismus fi zerbrödeln und demzufolge untergehen würden. 
Die fatholifhe Kirche allein hat ihr eigenes Leben, und darım ift fie 
auch allein und weſentlich frei und unabhängig. 

14. Um aber nad) diefer keineswegs nublofen Abfchweifung auf 
unfern Hauptgedanfen zurüdzufommen, fo erfieht man aus den oben 
angeführten Eoncilien ferner, welch ein unermeßlicher Unterſchied 
zwifchen der Majeftät, der Würde, der Eintradht und. Einmüthigfeit 
der in der fatholifchen Kirche gefeierten Synoden und den Verſamm⸗ 
(ungen oder Zufammenfünften der. Proteftanten befteht, welche fie „als 
gemeine Kirchenverfammlungen” zu neunen belieben. 

Welch eine tiefe Weberzeugung aller jener Biſchöfe in allen Theilen 
der Welt von dem Glauben, zu dem fie fi befennen! weld eine 
frommfinnige und innige Anhänglichkeit an den heiligen Vater, ale 
den Mittelpunct der fatholifhen Einheit! Wie weht da, ja wie fühl 
bar zeigt fih da der Geift Gottes! wie erfieht man in allen ihren 
Handlungen, in allen ihren Worten die allgemeine, allumfaffende 
Liebe, den fchönften Frieden! In den bemitleidenswerthen Nachs 
abmungsverfuchen der Proteftanten gewahrt man hingegen nichts als 
Ungewißbeit, Verwirrung und trübes Chaos; mat findet darin Durch» 
aus nicht den Geift der Wahrheit, der Frömmigkeit, der Andacht; und 
jede folche Verfammlung wird mit einem Zeftgelage, mit Ball, mit 
Bier und Bein gefhlofien. 

Welch ein Unterfohied! Und doch hat. diefe lebte Schilderung 
nur dann ihre Richtigkeit, wenn jene Zuſammenkünfte einen guten 
Ausgang nehmen; während fie meiftentheild mit Zank, mit wechſel⸗ 
feitiger Trennung, mit faum verhülltem Haſſe der verfdhiedenen 
Meinungsgenoflen, mit heftigen Proteften gegen einander enden. 

Auf der anderen Seite erficht man aus allem bisher Gefagten, 
daß der fathofifhe Geift, der Geift der Einigung und Einheit, fi) 
gegenwärtig mehr als je fundgegeben und glänzende Beweife von 
dem Leben und der Kraft des Katholicismus gegeben hat. 

15. Ein weiterer, nicht minder fohöner Beweis von der fatholifchen 
Kraft und von dem katholifchen Leben ift der Geift der Stärke, 
welcher fich in den legten Zeiten in fo mannichfacher Weife offenbarte. 
Es fcheint, daß Gott in feiner tiefen und unendlichen Weisheit zu 
feinem anderen Zwecke gefchehen läßt, daß bald da, bald Dort die 
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Verfolgung heftiger gegen die Kirche fich entzände, als um der Welt 
den Anblid der Standhaftigfeit und des hohen tapferen Muthes zu 
gewähren, welchen die wahren Katholifen, Geiftliche wie Laien, bei 
jeder Gelegenheit an den Zag legen. 

Friſch und lebendig ift noch das Andenken an die Leiden, welchen 
die Grzbifchöfe von Köln und Poſen unterworfen wurden, weil fie 
fih den ungerechten Forderungen des verfiorbenen Königs Wilhelm II. 
von Preußen, in Bezug auf die gemiſchten Ehen, nicht fügen wollten. 
Sie wurden ind Gefängnig geworfen, von ihrem Sige entfernt, auf 
jede Art gefränft, und mit ihnen zugleich Pfarrer und rechtfchaffene 
Vriefter, unter welchen ich Ehren und Freundfchafts halber den 
frommen und gelehrten Binterim nenne. Aber nie vermochte man 
dadurch ihre Standhaftigkeit zu erſchüttern oder fie zum Berrathe an 
ihrer Pflicht zu bewegen. 

Sn der Schweiz — was mußte und muß da nicht Alles der 
vortrefflihe Bifhof von Laufanne und Freiburg dur die Ge- 
waltthätigfeit der Nadikalen erdulden? Die firenge Haft und die 
Achtung waren indefien nicht im Stande, dem hochwürdigften Mas 
rilley auch nur ein Wort der Nachgiebigkeit gegenüber ihren ſchlechten 
Plänen zu entreißen. Das Gleiche muß von vielen Pfarrern, von 
anderen Geiftlichen jenes unglüdlichen Cantons, fowie von vielen 
Ordensleuten beiderlei Geſchlechts gefagt werden, weldye insgefammt, 
weil fie ihren Pflichten treu bleiben wollten, al8 Opfer der ——— 
den Partei gefallen ſind. 

Nicht minder gewaltthätig zeigte ſich die Verfolgung in Piemont, 
wo die Erzbiſchöfe von Turin und Cagliari immer noch in der 
Acht leben, weil fie in der Vertheidigung der Rechte der Kirche eine 
unerfchütterlihe Geiftesftärfe bewährten. 

Und als in dem Kirhenflaate das Demagogenthum einige 
Zeit lang die Herrichaft fi anmaßte, zeigte e8 eine wahre Wuth 
gegen die Geiftlichfeit. In Rom namentlich bat fih der Grimm der 
DBerfolger ganz befonders entladen. Getrieben von dem Geifte der 
Gottlofigkeit, den fle lange Zeit im Herzen feft verſchloſſen hielten, 
— durften fie demfelben faum freie Luft machen, als fie fogleich be 
gannen, Die Diener des Heiligthums auf alle Weife zu beleidigen, 
zu läftern, die herbfte Bitterkeit in deren Herz zu gießen, und wider 
Alles, was die Religion anbelangt, die graufamfte Verfolgung zu 
erheben. Hier war es, wo unter den Stößen meuchlerifcher Dolce 
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und unter den Schüfen mörderifcher Flinten eine große Zahl von 
Prieftern und Ordensleuten fiel, weldhe keine andere Schuld hatten, 
als daß fle zu dem edelften Theile jener Kirche gehörten, welche von 
den gettlofen Unmenſchen auf den Tod gebaßt wurde. Und dod 
waren Gene nur die Erfilinge von ‚den zahllofen anderen Opfern, 
welche von den Demagogen fchon zur Ermordung auserfehen waren, 
wenn nidht Gott in feiner Barmberzigkeit bei Zeiten dazwifchen ges 
treten wäre, um deren blutige Abfichten zu vereiteln. 

Was haben fie nun dadurch eigentlich gethban? was haben fie 
damit erreicht? Zwei Dinge. Sie haben nämlih einerfeits ihre 
ehrloſe Heudelei, mit der fie anfangs ihre Schlechtigkeit bemaͤn⸗ 
telten, und ihren tiefen Haß gegen die katholiſche Kirche klar zu 
erkennen gegeben, und anderekſeits haben fie die unüberwindliche 
Stärke derfelben Kirche ins beüfte Licht geftellt, welche von den 
Pforten der Hölle niemals, den göttlichen Verheißungen zuwider, 
überwältigt werden fann. 

Können die afatholifhen Genofjenfchaften ſich vielleicht ähnlicher 
Prüfungen rühmen? Haben fie in ihrer Geſchichte auch nur den 
Schatten einer Erſcheinung, weldye mit jenen Thaten der fathofifchen 
Kirche den Bergleih aushalten könnte? Mit Abrechnung einiger 
Augenblide des Kanatismus für die Secte, in weldhen wir die wüthen« 
den und verzweifelten Acte der biutbefledten donatiftifchen Circum⸗ 
cellionen erneuert fehen, beugen fie alsbald fnechtifch die Stirne vor 
jeder Zorderung der Gewalt. In der ftilen Ruhe, in der anhaltenden 
Fortfeßung des Angriffes wird ihre gepriefene Stärke Lügen geftraft. 
Daher kömmt es, daß hei dem leichteften Stoße ſolche Genoflenfchaften 
wie Spreu im Winde zerftieben. 

Sie tragen alle Merkmale und Kennzeichen ihres rein menfchlichen 
Urfprunges, ihrer bloß irdifchen Stiftung deutlih an fih. Die Gotts 
ofen, weit entfernt, fie zu verfolgen, ſchmeicheln ihnen vielmehr, 
machen fie zu ihren treueften Verbündeten, und fndhen fie möglichft 
zu verbreiten, obwohl fie diefelben in ihrem Herzen gründlich vers 
achten, indem fie wiflen, daß, haben fie einmal ihren Zwed erreicht, 
fie fih deren mit wenig Mühe entledigen können. Die fatholifche 
Kirche allein ift immer und überall im Kampfe: fle allein ift es, auf 
welche das Auge der Böfen gerichtet ift: fie allein ift die Zielfcheibe 
ihrer Angriffe; aber fie allein iſt es auch, welche zu allen Zeiten und 
an allen Drten mannhaft kämpft und immer Siegerin bleibt. 
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16. Ein anderes Merkmal fehen wir ferner, das uns einen 
undeftreitbaren Beweis von der Stärle der katholiſchen Kirche und 
des Fatholifchen Lebens bietet. Es ift Dies der Geiſt der chriftlichen 
Liebe, welcher beitändig und hellleuchtend in ihr hervortritt. 

Ich babe bier nicht die Abficht, die zahllofen Anftalten chriftiicer 
Nächftenliebe aufzuzählen, welde in den verfchiedenftien Arten fih 
und zeigen und als ausſchließliches Eigenthbum der fatholifchen Kirche 
erfcheinen. Ich babe darüber fehon an einem anderen Orte Mehreres 
mitgetheilt. Ich beichränke mich bier auf eine einzelne aber fort 
währende Thätigkeit jener Xiebe, welche unter unferen Augen vorgeht 
und immer lebendig und frifch in unferem Gedächtniſſe tft. | 

Die Geißel der aflatiihen Cholera, welche feit mehreren 
Jahren uns heimfucht und fo furchiier wüthet, daß fie in Aſien, in 
Amerifa und in unferem Europa zu vielen Qaufenden ihre Opfer 
fordert, bietet und den Gegeuftand für unfere Beweisführung. 

Ein gewiffes natürliches Schredensgefühl bewirkt, daß wir ale 
Borfihtsmaßregeln treffen, weldhe wir für die geeignetften halten, um 
der Gefahr zu entrinnen, welde uns bedroht. So weit find mir 
jedem Gedanken, felbft der Gefahr entgegenzngeben, fremd und 
ferne! Wir müßten in der That recht verfchwenderifch mit unferem 
Leben fein, wenn wir anders handeln würden. Wohlan nun, die 
katholiſche Liebe fehen wir vor nichts zurüdbeben: fle flieht nicht nur die 
Gefahr nicht, ſondern geht ihr fogar muthig und unerfchroden entgegen. 

Schon im vorigen Yahrzehente, ja etwas früher noch, feit nämlich 
das erfte Mat die verderbliche Seuche unfere Länder ergriff, fah man 
die katholiſchen Priefter in allen Orten herbeieilen, um nicht nur die 
geiftlichen, fondern auch die leiblichen Hilfsmittel den verlaffenften 
und dürftigften Kranken zu bringen. Mehrere von diefen Prieftern 
fchloßen fih Zag und Nacht in die Spitäler ein und blieben bett, 
bis fie entweder felbft unter den Schlägen der tödtlichen Geißel 
ſanken, oder bis zum völligen Berfchwinden der verheerenden Kranl- 
beit. Es fehlte nicht an Solchen, welche auf ihren Armen die Kranfen 
in die dafür beftimmten Zufluchtshaͤuſer trugen, um fie dafelbft unter 
zubringen, ja bisweilen die Leichname auf der Bahre hinausſchleppten, 
um fie zur Erde zu befkatten. Es ſchien, als hätten fie Flügel an 
den Füßen, um überall berbeizueilen, wo nur immer die Noth der 
Unglüdlicden nach ihnen rief. 

Es war für das von Furcht und Entfegen erfüllte Bolt ein hoͤchſt 
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erbaulicher Anblid, wenn es bei einer fo bedeutenden Zahl von 
Prieftern, welche fid) ganz der Hilfe der leidenden Menfchheit gewidmet 
hatten, einen fo großen Eifer, fo große Sorgfalt, fo große Selbfl- 
aufopferung fah. 

Noch rührender aber war das Schaufpiel, daß fo Biele aus dem 
zarteren Geſchlechte, das von Natur aus furdhtfamer ift, fih voll 
fommen dem Werke der chriftlichen Barmherzigkeit weihten. Die 
eifrigen Schweftern in den verfehiedenen Orden und Anftalten, 
fowie die frommen Frauen aus dem weltlichen Stande verloren 
den Muth nicht bei dem Anblide des Todes ihrer Genoffinen, die 
unter ihren Augen hinſtarben — weggerafft von der Seuche, welde 
fie ſich durch ihren raſtloſen Dienft bei den Kranken zugezogen hatten. 
Und dies überall, wo die Geißch wüthete, — von einem Ende der 
Welt bis zum anderen, in allen Ländern, in allen Städten und Orts 
Ihaften, fo daß die Proteftanten felbft des Staunens darüber ſich 
nicht erwehren fonnten ! 

Alles diefes geſchah fchon in den „Jahren 1835 und 1836 °, 
Als Später Ddiefelbe Seuche im Jahre 1849 wieder mit .erneuter 
Heftigfeit von dem Miffouri bis zu den Ufern der Themfe und der 
Seine und längs der Geftade der Donau ihren Lauf antrat und neue 
Opfer ohne Zahl forderte, war der gleiche Geiſt bei den fatholifchen 
Geiftlichen fichtbar. Nicht bloß die Priefter und Ordensleute, fondern 
felbft die Bifchöfe fah man in angeftrengter Thätigleit; man fah fie 
in die fhmugigften Höhlen eintreten, und ganze Nächte und ganze 
Zage auf die leibliche und geiftlihe Bedienung der armen Kranken 
verwenden. 

Bas fol id von den barmherzigen Schweftern fagen? 
Um einen Begriff von ihrer Gefinnung, von ihren Mühen, von ihrer 
geiftigeg Ruhe und Aurchtlofigfeit mitten unter den Opfern und 


ent — 


13) Der bewunderungswärdige Eifer, mit welchem fromme Frauen den Cholera- 
kranken zu Hilfe eilten, gab in Brefcia Anlaß zu der von chriftlicher 
Rächftenliebe eingegebenen Stiftung des religidfen Vereines der Mägde der 
Liebe. Die Gräfin von Rofa widmete fi felbft und ihr ganzes reiches 
BDermögen jenem heiligen Zwede, errichtete fo die nene Auftalt, der fie die 
weifeften Regeln gab, und hatte vor Kurzem die Freude, von dem heiligen 
Stuhle die kanoniſche Gutheißung ihrer Stiftung zu erlangen, welde ganz 
den Dieuft der Spitäler und andere Werke der hriftlichen Nächſtenliebe zu 
threr Beſtimmung hat. | 
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Schreden des Todes zu geben, wird es hinreichend fein, wenn ih 
bier wörtlich ein Stück aus einem Briefe mittheile, welchen eine bar 
berzige Schwefter in Paris am 15. Zuni 1849 an eine ihrer Mit 
fhweftern zu Limoges ſchrieb. Man fehe, mit welcher Unbefangenheit 
fie fi ausſpricht: 

„Seit dem Monate März bis auf den jebigen Tag find einund 
vierzig unferer Schweftern in unferen Häufern als Opfer gefallen. 
In dieſem Augenblide kehren wir von der Beftattung der zweiund- 
vierzigften zurüd, Aber es gibt auch viel Troſt. Unſere armen 
Kranfen zeigen viel Ergebenheit. Sie empfangen mit großer Liebe 
die Zuſprüche der Neligion und die Sacramente der Kirche. Weit 
entfernt, den Dienſt der Priefter von fi zu weifen, verlangen fie 
denfelben vielmehr mit wahrer Sehgfuht — troß alles deſſen, was 
man gejagt oder gethan bat, um ihnen Die Priefter verhaßt zu 
machen 1%,“ 

17. Dies find die Eingebungen der fatholifhen Religion, died 
ihre Wirkungen. Wenn man nad des GErlöfers Wort den Baun 
aus feinen Früchten erkennt, fo würden auch, abgefehen von allem 
dem, was wir über das Merfmal der Einheit gefagt haben, jene 
beiden Merkmale der Stärfe und der chriſtlichen Nädhften 
liebe, welche fett mehr als achtzehnhundert Fahren die befländigen, 
bleibenden und unterfcheidenden Eigenfchaften des Katholicismus bilden, 
für fi allein fehon hinreichend fein, um denfelben ald Werk Gott 
zu fennzeichnen und unabweislich -zu befunden. Leiden und Gu— 
tes thun, das ift es, worin die fatholifche Kirche ſich allezeit aus⸗ 
gezeichnet hat. 

Die Sectirer dulden bloß dann, wann fie nicht Gewalt mit 
Gewalt vertreiben können; faum aber fühlen fle ſich im Stande zu 
fämpfen und offen die Stirne zu bieten, fo ift die Zeit Des Duldens 
vorüber. Sie wollen lieber leiden laſſen als felbft Teiden. Die ganze 
Gefhichte fteht uns zum Zeugniffe hiefür, und fehr gering an Zahl 
find die Fälle, welche eine Ausnahme von dem gewöhnfichen Gange 
machen 16. Iſt die Zeit des Enthuflasmms vorüber, fo fehwindet auf 


14) Bgl. Tablet, 30. Jun. 1849, entnommen aus dem Ami de la relig. 
15) Diefen Gegenftand Hat Franz von Champagny in feinem Werte: Un 
mot d’un catholique sur quelques traveaux protestants, Paris, 1844, 
pag. 36 seqg., vortrefflich befprochen, 
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die anfcheinende Mkite und geht allmälig verloren. Ich ſpreche nicht 
von einer, mit irgend weldher Gefahr verbundenen Bethätigung in 
Werfen der chriftlihen Rächſtenliebe; denn eine ſolche Bethätigung 
hatte bei den Proteftanten niemals ftatt; und gleihwie Luther und 
Calvin bei dem Auftreten der Peft flohen und fich verbargen 16, fo 
fuhren auch ihre Anhänger zu allen Zeiten in Derfelben Weife fort, 
während im Katholicismus die Bewährung in folhen Tagen der Noth 
fih als beftändig und allgemein erweift '7. 

Es ſcheint, daß Gott in feiner befonderen Borfehung um jene® 
höheren Zweckes willen die Dinge fo ordne, daß es feiner Kirche nie- 
mals an Gelegenheit fehlt, fich ſowohl im thätigen Wirken ala im 
Dulden zu üben; fo daß fie auf diefer Erde der Wanderſchaft und 
der Prüfung fih niemals eines vollfommenen äußeren Friedens zu 
erfreuen hat. Bon diefem Zuflande eines immerwährenden GStreites 
bald an diefem, bald an einem anderen Orte, fo daß, wenn der 
Kampf an einem Orte erlifht, er um fo heftiger an einem anderen 


16) Den Unterſchied zwifchen einem fathofifchen Priefter und einem proteftanti« 
ſchen Wortödiener gegenüber einer drohenden. Gefahr veraugenfheinlicht ung 
Zuther ſelbſt in eigener Perfon, Als, während er noch Fatholifch war, die 
Pet in Wittemberg verheerend wüthete, war er ganz dem Dienfte der 
Kranken ergeben. Rachdem er aber Häretifer oder vielmehr Härefiarh ge 
worden, bebte er nicht nur vor der Gefahr zurüd, fondern verweigerte aus 
Furcht vor Anftedung den Kranken fogar die Gommunion. Bgl, Michelet, 
Memoires de Lysher, tom. II, pag. 342, und Audin, Vie de Zuther, 
tom. I, chap. IIl, pag. 45 seqg. Das Gleiche gilt von Calvin. 

Als die Peſt in Senf hauſ'te, verfügten fih die Wortödiener zum hoben 
Nathe und baten von dem Beſuche der Kranken enthoben zu werden, weil 
fie für ihre Leben fürdteten. Diele Wortödiener waren Calvin, Enod 
und Cop. So bezeugen und die urfundlichen Reformationsberichte. Vgl. 
Audın, Hist. de Calvin, tom. II. 

17) In Irland verbot der proteftantifhe Erzbifchof von Dublin zur Zeit der 
Cholera feinen Wortödienern, fih den Kranken zu nähern, während zur 
nämlichen Zeit der katholiſche Erzbiſchof allen feinen Prieftern die Pflicht 
and Herz legte, mit allem Eifer zu den Kranken zu eilen, Die Thatſache 
ift notoriſch und es exiſtiren für die beiderfeitige Verfügung die nothwendigen 
Belege — zum immerwährenden Gedächtniſſe. 

Im Jahre 1847 farben zu Liverpool und in anderen Städten Enge 
lands vierundzwanzig katholiſche Priefter und ein Biſchof ala Opfer der 
chriſtlichen Naͤchſtenliebe, indem fie den —— ſeelſorgliche Hilfe 
leiſteten. 

Perrone, Proteſtantism. LIT. 24 
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ausbricht, hat fie eben den Namen der freitenben Kirche. Du 
durch bewährt Bott feine Auserwählten, läutert und bereitet fie vor 
für den ewigen Frieden. 

Bei keiner Secte zeigt ſich eine ähnliche Erfcheinung; man möchte 
vielmehr meinen, daß die Herrlichfeiten und Güter diefer Welt und die 
irdifchen Glüdfeligfeiten ihnen vorbehalten find und überhaupt das 
Erbe der Härefle bilden. 
| Wenn aber Gott in feiner unendlidy hohen Weisheit geftattet, daß 
feine Kirche zur Zielfcheibe des Hohmes, der Verleumdung und der 
Berfolgungen der Gottlofen — fowohl unter den Katholiten, wie 
unter den Ungläubigen und Häretikern — wird; fo läßt er doch nie 
zu, daß diefelben die Oberhand gewinnen. Das fichere Unterpfand 
biefür find uns nicht minder feine Berheißungen als die Er- 
fabrung, welche feit ihrer Stiftung bis auf unfere Zeit fi be 
währt bat. 

18. Die Stärke der fatbolifchen Kirche iſt unüberwindlich. 
Nicht minder unüberwindlih ift aber auch ihre Liebe: fie umfaßt 
Alle, fie erftredt fih auf Alle, Nabe wie Kerne, Freunde oder Feinde, 
Gönner oder Verfolger; und Ddiefe Liebe erhält ihre Vollendung in 
den fehwerften Opfern, — in Opfern von Arbeiten, Mühen und Ber 
fchwerden, von Hab und Gut, von Blut und Leben. 

Nun frage ih: woher kömmt diefe Stärke? woher dieſe Liebe? 
Welche iſt deren Quelle? Der Glaube, die Feſtigkeit, die Einheit 
des Glaubens, — aber des Glaubens, der durch die Liebe thätig iſt. 
Dieſer macht die Kirche fiher, ruhig und ſtark; dieſer nährt ihre 
Hoffnung; dieſer macht, daß fie die Welt wie einen großen Kampf 
platz betrachtet und ihren Weg unverrüdt nad) jener Stadt einfchlägt, 
deren Grund nicht von der Hand eines Menfchen, fondern von der 
Hand Gottes felbft gelegt ift. 

Diefe fefte Sicherheit fehlt gänzlich einer jeden Secte, weil es 
ihr eben an einer unfehlbaren Zeitung gebricht, deren Mangel durch 
eine fubjective „Ueberzeugung” niemals erfegt werden fann, welde 
das immer fehlbare Individuum ſich mittelft feiner eigenen Bibel 
auslegung fchafft, die indefien fletS ungewiß und dem Truge unter 
worfen fein wird, namentlich wann fie ſich der Auslegung der Kirche 
entgegenftellt. Den Beweis biefür Tiefern uns ſchon die immerwähr 
zenden Schwankungen und Schwingungen des Proteftantismus. 

Daher kömmt es, daß fih die Serten vorzugsweife dem Wohl 


Allgemeiner Fortfchritt des Matholicismus. 371 


befinden bes geg Roartigen Lebens und der Sinnenwelt zuwenden, 
wodurch fie gleichſam den Gedanken ausdrücken, daß die Welt der 
Geifter, das himmlische Baterland nicht ihr Baterland ſei. 

Ih ſpreche hier, wie Jeder gewahrt, von dem Proteftantismus 
in feinem formellen Weſen, was aud immer das Loos der Einzelnen 
fein mag, weldye dazu gehören, indem wir fie ganz und gar dem 
Urtheile Gottes anheimgeben, der wohl einem Jeden das zu geben 
wiffen wird, was ihm nad) Verdienft gebührt. 


Zweiter Artikel. 
Allgemeiner Fortſchritt Des Katholicismus. 


Kortfhritt des Katholicismus in und außerhalb Europa. — 
In Amerika, befonders in den Bereinigten Staaten, — im 
Dregongebiete, — in Canada, — auf den Antillen, — in Oſt⸗, 
Weſt⸗ und Südoceanien. — In Afien, befonders in Chaldäa, 
in Perfien un. ſ. w, — in Zißet und Hindoflan, — in Tonkin, 
in Cochinchina, in China und Korea: — in den drei fogenannten 
orientalifhen Patriarchaten, — unter den Armeniern, Syro⸗ 
- Melditen, Maroniten. — In Afrika, — in Algier, — in 
Abyffinien und an anderen Orten. — Portfchritte des Katholi- 
eismus in den alatholifhen und gemifchten Staaten von Eu» 
ropa, — in Griechenland und in Rußland, — in Deutfhland, 
— in der Schweiz, insbefondere in Genf, — in England, Schott= 
land, Holland, — Norwegen. — Zahl der Katholiken. — Die 
fatholifche Hierarchie, 


1. Aus Allen, was wir bisher über die öffentlichen und jüng- 
fien SHundgebungen des fatholifchen Geifted mitgetheilt, wird man 
leicht entnehmen, daß der Katholicismus, ungeachtet fo vieler ent- 
arteter Söhne, doch im großen Ganzen in einem blühenden Zuftande 
und, wie man zu fagen pflegt, im Fortfchritte begriffen iſt. Daffelbe 
wird man in noch viel augenfcheinlicherer Weife erfehen, wenn wir den 
fortfchreitenden und wachfenden Stand des Katholicismus in den 
verfchiedenen heilen der Erde gleihfam in einem fpnoptifchen Bilde 
vorführen. 

Wohl ift es wahr, die Kirche hat alle Urſache zu weinen, wenn 
fie ihren Bli auf ein oder das andere Land heftet; läßt fie aber 

; 24 * 
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ihe Auge den ganzen katholiſchen Erdkreis überfauen, fo bat fie 
allen Grund fi zu freuen. 

Wie Jedermann flieht, können wir nur flüchtig bier andeuten, 
was auf diefen wichtigen Gegenftand fich bezieht, und müflen uns 
daher in fehr enge Grenzen einfchränfen. Nichts deflo weniger wer 
den dieſe Züge hinreihen, um und einen richtigen Begriff von dem 
Fortfchritte des KHatholicismus zu geben; und um eine gewiſſe Ord— 
nung einzuhalten, wollen wir mit den Ländern außerhalb Europa 
beginnen, dann aber fpäter die europäifchen Länder und befonders 
jene Gegenden, wo die „Reformation“ vorherrfchend ift, näher der 
trachten. 

2. Die Vereinigten Staaten von Amerika find es, welche 
ſich zuerft unferem Blide darbieten. 

Man fennt den Fleinen Anfang diefer Kirche, welche mit der Aus 
wanderung des Lord Baltimore ihren Anfang nahm, der, um fid 
der graufamen Verfolgung der Königin Elifabeth zu entziehen, nad 
Nordamerifa zog und dort mit Denen, welche ihn in die neue Her 
math begleiteten, frei und unbehelligt feine Religion übte. Er fie 
deite fih in Maryland an, und gründete dafelbft die Stadt, welde 
feinen Namen trägt. 

Da indeffen die amerifanifche Union immierhin unter der Bot 
mäßigfeit von Großbritannien fland, fo geſchah es, daß, obwohl dort 
die Verfolgung feineswegs fo heftig war, die Katholiten dennoch zum 
‚ Genuffe einer wahren und volllommenen Freiheit nicht eher gelangten, 
als bis das Land nad einem langen und muthigen Kampfe ſich feine 
Unabhängigfeit errungen hatte. | 

Bis zu jener Zeit machte die fatholifche Religion feine großen 
Fortſchritte. Seither aber nahm fie eine riefige Ausdehnung. Auf 
die Bitte der Katholiken gab Papft Pius VI. der Stadt Baltimore 
einen erften Bifchof in der Perfon des hochw. Johann Caroll aus 
der Geſellſchaft Jefu, früheren Vorftandes der amerifanifchen Mifften‘, 
welcher fpäter Erzbifchof wurde, als Papft Pius VII im Jahre 1808 
Baltimore zum erzbifchöflichen Siße erhob und vier neue Suffragan 





1) Die Lebensbefchreibung diefes ausgezeichneten Prälaten Tieferte uns I. Carl 
Brent unter dem Titel: Biographical sketch of the most R. John 
Caroll, first archbishop of Baltimore, with select portions of his 
writings, Baltimore, 1843. 
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bisthümer ſchuf: Bofton, New⸗NYork, Philadelphia und Bardstown in 
Kentuky. _ Zu diefen famen im Jahre 1830 noch zwei neue: Rich⸗ 
mond ur Charleston. 

Um die Zahl der Hatholifen in den Vereinigten Staaten zu ver 
mehren und zu verbreiten, trugen mehrere franzöflfche Geiftliche fehr 
viel bei, welche in ihrem eigenen Baterlande im Namen der „Freiheit“ 
verfolgt worden und nun nad) Amerifa geflüchtet waren. Auch viele 
Irlaͤnder, von Verfolgung und Hungersnoth dazu gezwungen, fanden 
in den Vereinigten Staaten eine Zufluchtöftätte. 

Allmälig mußte man immer mehr neue Diöcefen bilden, fo daß 
fi deren Zahl gegenwärtig fchon auf dreiunddreißig beläuft. Auch 
andere Metropolitanfige wurden außer dem zu Baltimore gegründet. 
Im Jahre 1846 wurde die Kirche von Dregon, im Jahre 1847 die 
Kirche von St. Louis am Miffouri, und im Jahre 1850 die Kirchen von 
News Bork, New» Orleans und Eincinnati zu Erzbisthümern erhoben. 

Und um eine richtige Würdigung Diefer Bewegung nod mehr 
zu ermöglichen, bemerken wir, daß mit der Erweiterung der Fatholis 
ſchen Religion in den Bereinigten Staaten fi au in bewunderungs⸗ 
würdiger Weife die Mittel vermehrten, welche zur Verbreitung und 
Ausdehnung des Fatholifhen Glaubens geeignet waren. 

Im Jahre 1822 umfaßte das neugebildete Bisthum New⸗York 
16,000 Quadratmeilen und batte nur 8 Kirchen und 12 Priefter; Die 
Didcefe Baltimore hatte 36, Bofton 6, Philadelphia 15 Kirchen. Im 
Sabre 1850 dagegen zählte diefelbe Didcefe New⸗-NYork, welche unter- 
defien durch die Errichtung der neuen Bisthümer von Albany und 
Buffalo fehr an Ausdehnung verloren hatte, 67 Kirchen, 5 Eapellen 
und mehr als 100 Priefter; Baltimore gleichfalls 67 Kirchen nebft 
A anderen, welde noch im Baue begriffen waren, 9 Eapellen und 
mehr als 100 Priefter; Bofton 63 Kirchen, 3 Gapellen und 63 Priefter. 
Zudem wurden in den beiden leßtgenannten Diödcefen viele neue 
Kirchen gebaut. Das Gleiche gilt verhältnigmäßig von allen übrigen 
Bisthümern, wie wir dies aus einem neueften Berichte des Dr. Ful⸗ 
gentius Billanis, Pfarrers an der Kirche von U. 8. Frau zu Loreto 
in Goldfpring in der Didcefe News York erfehen, der den Erzbifchof 
Hughes nah Rom begleitete ?. 

3) Der Bericht führt den Titel: Cenni storici del progresso del caltoli- 

cismo di America, Roma, 1851. e 
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Indem derfelbe Berichterftatter fein Augenmerk auf die Miffionen 
im DOregongebiete richtet, fagt er, Daß diefen ganz befpnders die 
Väter der Gefellfchaft Jeſu ſich gewidmet, in den legten abren den 
chriſtlichen Glauben bier gepflanzt und viele Zaufende der Bewohner 
befehrt haben. Ihre Arbeiten, ihre Leiden, die Unglüdsfälle, welde 
fie zu tragen hatten, die Sitten und Gewohnheiten der Indianer hat 
P. De Smet beichrieben ?, den man, wie der genannte Berfaffer be 
merkt, mit Recht den Apoftel von Oregon nennen darf. Diefes neue 
Bisthum zählt ſchon mehrere Kirchen, eine Lehranftalt für Die Knaben 
und Sünglinge und eine Zöchterfchule, welche von den rauen von 
Notre Dame geleitet wird. 

In den gefammten Bereinigten Staaten waren im Jahre 1842 
21 Bifhöfe, 551 Priefter, 1,300,000 Gläubige, 541 Kirchen, 50 im 
Baue begriffene Kirchen, 470 Seelforgeftellen, 180 Kleriker, 21 wiflen- 
fchaftliche katholiſche Anftalten mit einer Zahl von mehr ald 1700 Stw 
denten, 48 Erziehungsanftalten für Mädchen, die von beiläufig 3000 | 
Zöglingen befuht waren. Die Zahl der Anftalten der chriftlichen 
Nächftenliebe betrug 77, die Waiſen beiderlei Gefchlechts, welche von 
den barmherzigen Schweftern erzogen wurden, waren über 1200. 

In weniger als zehn Jahren haben fih nun dieſe Zahlen ver- 
Doppelt oder verdreifadht. Denn im Sabre 1850 finden wir 33 Biß 
thümer und 2 apoftolifhe Bicariate, 1146 Seelforgepriefter, 157 kirch⸗ 
liche Anftalten, 328 ftudirende Klerifer, 35 Ordenshäufer für Männer, 
36 Erziehungsanftalten für Yünglinge und Knaben, 65 Ordenshäufer 
für Frauen, 87 höhere Schulen oder Lehranftalten für Mädchen, 
108 Anftalten der chriſtlichen Nächftenliebe *. 


— — — — —— — — 





3) Der unermüdliche Miſſionär veröffentlichte ſeine Berichte zuerſt in einem 
Buche, das in engliſcher Sprache geſchrieben den Titel führt: Lettres and 
sketches with a narrative of a year’s residence among the indian tribes 

“ of ihe Rocky Mountains, Philadelphia, 1843. Später erſchien das frau 
zöflihe Wert: Voyages aun Montagnes Rocheuses ou une annde de 

| sejour chez les tyibus indiennes du vaste territoire de POregon, 
Malines, 1844. Diefes Werk wurde von Luigi Prevete ins Italieniſche 
überfegt, und erfchten zu Palermo 1847. Endlich haben wir von ihm das 
noch viel reichhaltigere Buch: Oreyon-missions and travels .over the 
Rocky Mountains in 1845 — 1846, New-York, 1847. 

4) Nach dem Metropolitan catholic almanac for the year of our Lord 
1851. BDiefe Zahl wuchs noch mehr im Jahre 1869, 
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Bas die Zahl der Katholiken betrifft, fo ſchaͤtzte der gegenwärs 
tige Erzbiſchof Kenrik von Philadelphia diefelbe im Jahre 1839, da 
er fein thWoogiſches Lehrbuch herausgab, auf eine Million d. Nach 
einer verläßigen Mittheilung erfahren wir jept: „Durch die Ankunft 
von immer neuen Auswanderern und durch die Rückkehr fehr Vieler 
zum alten Glauben ihrer Väter, wächſ't die Zahl der Katholiken fort⸗ 
während in fehr bedentendem Grade. Was auch die ameritanifchen 
Blätter jagen mögen, — wer etwas genauer fennt, was in den Ders 
einigten Staaten vorgeht, ift (deſſen verfichert mid) eine wohl unter 
richtete Perfönlichkeit) Aberzeugt, daß die FJahl der Katholiken ſich 
gegenwärtig ſchon auf vier Millionen beläuft 6.” Jedermann erfennt 
an, daß die Zabl der Katholiken in den Bereinigten Staaten jede 
andere Religionsgenofienfchaft, für fi allein genommen, ſchon um 
Vieles überfteigt ”. 

3. Diefelbe Bewegung zur tatholiſchen Religion hin findet fich 
in Canada, wo außer den apoſtoliſchen Vicariaten ſchon 7 Bis, 
thümer beftehen. Die zu Qnebel im Jahre 1851 verfammelte Pro, 
vincialfynode verlangte überdies von dem heiligen Stuhle die Er 
richtung von zwei neuen Bisthümern — in Anbetracht der fortwäh- 
renden Zunahme. des Katholicismus in jenen Ländern. Der Biſchof⸗ 
Coadjutor von Quebek, der im Jahre 1852 nah Rom fam, um die 
Acten des Conciliums zu überbringen, verficherte mich, daß Ober» 
canada, wo wenige Jahre zuvor faft ausfchließlich nur Anglicaner 
waren, jebt fehon eine gemifchte Bevölkerung von Anglicanern und 
Katholiken hat, und daß die Zahl der Legteren fich jeden Tag vermehrt. 

Ich verweile nicht länger bei den Mifflonen unter den Wilden 
der Kelsberge, bei der immer wachſenden Fatholifchen Bevölkerung 
in Teras und in anderen Rändern von Nord» und Südamerika, 
wo beinahe die ganze NN katholiſch iſt ®, 






5) Kenrik, . Theolag, dogmatic. tractatus tres, Philadelph. 1839, tom. 1. 
De ecclesia, tract. U, pag. 117. 

6) Auszug aus einer Gorrefpondenz and den Vereigigten Staaten, New⸗NYork, 
1. Juli 1851, in der Civiltä eattolica, Nro. XXXIV, pag. 486. 

7) Man muß außerdem noch bemerken, daß das Nationalconcil, welches im 
Sahre 1852 gefeiert wurde, den Befchluß faßte, den heiligen Stuhl um die 
Errihtung von 12 neuen Bisthümern zu bitten, welche gegenwärtig wohl 
alle ſchon errichtet find, 

8) Man vergleihe Dan, Rupp, An original history etc., Philadelphia, 
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4. Die gleiche Bewegung zur katholiſchen Kirche hin trifft mar 
auch auf den englifhen Antillen, welhe im Jahre 1821 nur ein 
einziges apoftolifches Vicariat ausmachten, heut zu Tage aber ein 
Erzbisthum und ein Bisthum bilden, an welche fi} fehr bald andere 
neue Bisthümer in dem englifhen Guyana und in Jamaika anſchloßen. 
Innerhalb zwölf Jahren hat ſich Die katholifche Bevöllerung des ches 
maligen Vicariats der Antillen um 30,000 Seelen vermehrt, und allent- 
halben zeichnen ſich die Katholiken durch ihre nenbelebte Frömmig- 
feit aud. . 

Auf der Dreifaltigleitsinfel find unter 70,000 Einwohnern 
60,000 katholiſch. Achtzehn Pfarreien und zwölf Capellen reichen 


faum bin, um fie zu faffen. Statt eines baufälligen Gebäudes wurde | 


in Porto d'Espagna eine prachtvolle Kathedrale aufgeführt, welche 
240 Fuß in der Länge bat, im Jahre 1851 eingeweiht wurde, um 
wohl 25,000 Pfund Sterling koftete. Auch in Barbada wurde eine 
neue Kirche und ein Priefterhaus gebaut. Und alle diefe Fortſchritte 
fanden ſtatt, während an denfelben Orten zu gleicher Zeit von allen 
proteftantifchen Kanzeln gegen die Katholiken gedonnert wurde, und 
nicht wenige proteftantiiche Handwerksleute boten fih zur Arbeit an 
der Kirche und zwar zur Hälfte des gewöhnlichen Taglohnes ar. 
Man möchte fagen, daß auf den Antillen, wie in England, eine ver 
borgene Gewalt die Proteftanten zur fatholifchen Kirche drängt °. 

5. Werfen wir jebt einen Blid auf Oceanien. 

Diefer fünfte Welttheil, der noch nicht lange Zeit entdedt if, 
wird von den tüchtigften neuen Geographen in drei große Gruppen 
abgetheilt, in Weftsceanien oder Maleflen, in den füdlichen Continent 
oder Auftralien, in Oſtoceanien oder Polynefien, und bat eine Ge 
fammtbevölferung von beiläufig 20 Millionen. 

Ein großer Theil von Weftocennien ift im Beſitze der Hol- 
länder; Batavia iſt die Hauptftadt der Infel Java und aller Be 
figungen der Niederlande. Am Anfange des laufenden Jahrhunderts 





1844, wo in dem Artifel Catholic. Roman. die Zahl aller Katholiken auf 
dem amerilanifchen Eontinente zu 254 Millionen angegeben wird, Acht Jahre 
fpäter rechnete Alzog, op. et loc. eit., fhon 30 Milltonen und 80 Bik 
thümer, ohne die apoftolifchen Bicariate zu zählen. Gegenwärtig ift die 
Zahl fhon wieder beträchtlich höher geftiegen. 

9) Annal. cathol. de Geneve, Dec. 1852. 
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waren kaum einige Katholiten auf jenen Infeln; feit dem Jahre 1843 
aber ift daſelbſt ein apoftolifches Bicariat mit mehr als 10,000 Ka, 
tholifen, deren Zahl immerfort im Steigen ifl. 

Daflelbe ift der Fall in Bentraloceanien oder Auftralien, 
das größtentheil von den Engländern befept if. England begann 
im Jahre 1788 feine erfle Eolonie in Neufüdwales anzulegen, und 
fendete dorthin feine Sträflinge, welche zur Landesverweifung ver- 
urtheilt waren. Unter diefen befanden fib auch Katholiken, von 
denen nicht ige, namentlich Srländer, feines anderen Verbrechens 
ſchuldig ware, als daß fie fih zur Religion ihrer Väter bekannten. 
Bis zum Sabre 1805 war es feinem fatholifchen Priefter geftattet, 
ihnen die Tröftungen der Religion zu fpenden. Im Sabre 1805 
wurde zwei SPrieftern, nicht ohne mannichfache Befchränfungen, er« 
faubt, Ddafelbft ihr heiliges Amt auszuüben. Kurze Zeit fpäter 
wurden fle unter verfchiedenen Borwänden wieder gezwungen, Das 
Land zu verlaffen, und die. Satholifen waren wieder ohne Hirten. 
Auch ein irifher Priefter, welcher im Jahre 1817 dafelbft gelandet 
war, mußte fich fchleunig wieder entfernen. 


Im Jahre 1820 fehidte endlich die Regierung zwei Priefter da- 
hin, welche durch ihren apoftolifhen Eifer eine bewunderungswürdige 
Befferung der Sitten in der ihnen anvertrauten Heerde bewirkten, 
weßhalb man fortfuhr, die freie Ausübung der fatholifchen Religion 
in der Golonie zu geftatten. Die Zahl der Mifftonäre vermehrte 
fih. Die Religion machte fo bedeutende Fortſchritte, daß Papft 
Gregor XVI. im Jahre 1834 ein apoftolifches Vicariat einfeßte und 
fpäter die Stadt Sidney zur Metropole erhob, der zwei Suffras 
ganbisthümer untergeordnet und verfchiedene andere firhliche Diftricte 
zugetheilt waren. Man zählte demnach im Jahre 1843 ſchon einen 
Erzbifhof und 2 Bifchöfe, 56 Priefter, 1 Seminar und eine Bevdls 
ferung von 50,000 Katholiken, welche während des letzten Decenniums 
fih noch) fehr vermehrten und eine blühende Kirche bilden. 

Der gleiche belebende Hauch zeigte ſich auch im übrigen Gentrals 
oceanien, wo auf der Inſel Bandiemensland im Jahre 1842 
ein Bisthum errichtet wurde. Auch in Adelaide. wurde in dem 
nämlichen Jahre ein anderes Bisthum gegründet. | 

Demfelben Zortihritte begegnen wir in Oftoceanien, wo im 
Sahre 1843 fih fchon drei apoftolifche Vicariate mit 36 Prieftern, 


x 


a ae = tat 
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239 Kichen und 50,000 Gläubigen und Katechumenen befanden '. 
Die Einzeluheiten diefer immer fteigenden Kortfchritte in allen jenen 
neuen Kirchen kann man in den Annalen der Verbreitung des Glan 
bens nachſehen. 

6. Gehen wir von Oceanien nach Aſien über, ſo treffen wir 
auf allen Puncten die nämlichen fortſchreitenden Verhältniſſe. Um 
uns nicht bei einem trodenen Berzeichniffe der Länder aufzuhalten, 
wollen wir nur eine oder Die andere Angabe über die Zahl der Ha 
tholifen bier beifügen. 

In Ehaldäa, wo die dhriftlidhe Lehre durch den Neftorianis 
mus und den Eutychianismus gefälſcht ift, erwachte vor nicht langer 
Zeit in erflaunlicher Weiſe Die fatholifche Bewegung. Dort belief 
fih die Zahl der Katholiken vor Kurzem auf 150,000 mit einem Pa- 
triacchen, vier Erzbifchöfen und fünf Bifhöfen. Johann de Hormes, 
früher neftorianifcher Erzbiſchof von Mofful, der fih im Jahre 1780 
zur fatbolifchen Kirche befehrt hatte und von dem heiligen Stuhle 
in feinen Ziteln beflätiget worden war, erhielt überdies, in Rüdfidt 
auf feine Verdienfte, im Jahre 1834 das Pallium. Er führte die 
Bisthümer von Mofjul, von Medien und Kookug, die faft ganz neflos 
rianifh waren, zum fatholifhen Glauben, brachte den größten Zheil - 
ihrer Priefter zur Einheit der Kirche zurüd und entfeßte die Wider 
fpenftigen ihres Amtes. Es ift unglaublid, wie viele Verfolgungen 
er erduldete; aber feft und ftandhaft in feinem Glauben, verbreitete 
er denfelben unabläfftg, und von diefer Zeit an begann die Zunahme 
des Katholicismus in jenen Ländern. Der greife Biſchof farb vor 
noch nicht langer Zeit in einem Alter von mehr ald hundert Jahren, 
— ein Spiegel ftrenger Abtödtung und jeder anderen chriftlichen 
Tugend. | 

Bon Dort aus verbreitete ſich der fatholifche Glaube in dem 
Lande Selmas, dem alten Medien, und ringsum in jenen weiten 
Gegenden und gewinnt dafelbft, durch die raftlofen Bemühungen der 
Dominifanerväter, welchen jene Mifflonen anvertraut find, immer 
neuen Zuwachs. Die befonderen, wahrbaft erbaulichen Lmftände, 


m en Ma ann 


10) Bgl. Rosati, Notizia statistica delle missioni caltoliche in tutto il 
mondo, Roma, 1843. Aus diefem Buche entnimmt man, daß zu jener 
Zeit in ganz Dreanien, mit Einfhluß der philippiniihen Inſeln, beiläufig 

 ..3,050,400 Katholiken gezählt wurden. 
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fehe man bei Eugen Bore!!, der auch fehr fehägbare Berichte über 
die Kortfchritte des Katholicismus im Pontus, in Cäſarea, in Tokat, in 
Sebafte, jebt Siwas in Perften, geliefert hat. Mit Einem Worte, 
die fatholifche Religion fendet in allen jenen Ländern einen frifchen 
Hauch des Kebens aus, das feit vielen Jahrhunderten dort gleichfam 
vollftändig erlofchen ſchien. 

In Tibet und in Hindoftan find zwei Fatholifche Biſchöfe, 
ein Bifhof und ein Boadjutor, der bald in der Stadt Agra, bald 
in Delhi fei Wohnfig bat. Eine indianifhe Prinzeffin, welche 
fi) zum Statfelictsmus befehrt hatte, baute dafelbfi ein Seminar; 
während zur nämlihen Zeit das Reich von Lahore den evangeli⸗ 
fhen Eroberungen einen neuen Weg dffnete. 

In Bengalen ift ein Bifchof mit einem Coadjutor zu Cal 
entta; ebenfo ein anderer in Madras mit einem Coadjutor; ferner 
einer auf der Inſel Ceylan mit 200,000 Katholiken; zwei endlich 
im Madure mit mehr als 500,000 Hatholiten %. In Malabar 
beläuft fi die Zahl der Katholiken auf 210,000, von denen 150,000 
dem fyro, haldäifchen, die übrigen dem lateiniſchen Ritus angehören. 
Die Zunahme der Katholiken ift fo groß, daß in diefen letzten Drei 
Sahren (von 1848 bis 1850) fich beiläufig 51183 Perfonen aus den 
Heiden, NReftorianern und Proteftanten zum Katholicismus befehrten, 
und gegenwärtig die Zahl der Belehrungen in immer wachfendem 
Fortſchritte ift 2°; — und Dies allein ſchon in dem PVicariate von 
Berapoli, in welchem die Miſſion den unbefchubten Garmeliten- 
pätern anvertraut ifl. 

Zählt man zu diefen noch die Bicariate von Colombo, Quilon, 
Mangalor, Taffna, Coimbator, Myſor, Hyderabad, Viragapatam u. ſ. w., 
fo haben wir in den oſtindiſchen Miſſionen 17 apoſtoliſche Vicariate, 
3 apoſtoliſche Provicariate (2 apoftolifche Vicare find Erzbiſchöfe und 
18 find Bifchöfe in partibus), mit einer Bevölkerung von 1,088,556 
Seelen, deren Zahl in fortwährender Zunahme begriffen ift '*. 


11) Eugene Bore, Correspondance et ındmoire Kun voyageur en Orient. 

ı2) P. J. Bertrand, S. J., Za Mission du Madure d’apres des docu- 
ments inedites, Paris, 1847. 

18) Aus den Annalen ber Verbreitung des Glanbens, März 1852. 

14) Ich entnehme dieje Einzelnheiten dem Berichte eines Miſſionaͤrs, der im 
Jahre 1852 aus jenen Gegenden kam. 
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Nach den bintigen und hbartuädigen Berfolgungen, welche in 
Eohinhina und in Tonkin ftattfanden, und wobei zahlreiche 
Palmen der Martyrer die Kirche verherrlichten 5, gelangte die kath 
life Religion wieder zu ihrer früheren Kraft und befindet fih in 
einem fortwährenden Wachsſthume. In Cochinchina erfreut fich die 
Kirche gegenwärtig der Ruhe und beginnt ſich zu befeftigen, und in 
Tonkin fcheint ſich der König auch endlich entfchloffen zu haben, die 
Gewiffensfreiheit zu geftatten, nachdem er gefehen, daB die Berfols 
gungen diefelbe nicht zu zerflören vermochten. Im AIghre 1843 zählte 
man in jenen beiden Ländern 6 apoftolifche Vicare 2 Coadjutoren, 
und etwa eine halbe MilliomKatholifen 16. Gegenwärtig beläuft fid 
deren Zahl nahezu auf eine Million. 

Ich fage nichts von China, wo nad) den lepten Ereigniſſen 
die Fatholifche Religion neues Leben gewann und wundervoll blüht. 
Immer werden neue Kirchen errichtet, und bie zu mehreren Zaufen- 
den wächſ't alljährlih die Ernte. 3 Bisthümer und 10 apoftolifce 
Vicariate nebft A Eoadjutoren befanden fi dafelbft im Jahre 1848. 
Heut zu Tage ift dieſe Zahl fehr vermehrt wegen der reichlichen 
Ernte, welche dafelbft fi) darbietet. Aus den neueften Berichten er 
lab ich, daß gegenwärtig auch die abgeneigteften Mandarine anfangen, 
den katholiſchen Glauben nicht bloß zu achten, fondern fich ihm auf 
mit großen Schritten zu nähern, 

In Korea endlid, obwohl die Ehriften oder Katholiken dort 
felbft mit den graufanften Berfolgungen feither heimgefucht wurden, 
macht die Kirche nichts defto weniger, fowohl was die Zahl als was 
die Zugend ihrer Gläubigen betrifft, erfreuliche Kortfchritte. Es iſt 
ein Biſchof und ein Klerus im Lande und es bedarf nur ein wenig 


15) Bon dem Ruhme ber neuen Martyrer in Tonfin und Cochinchina unter der 
Regierung des Despoten Minh⸗Menh, find die Annalen der Verbreitung 
des Glaubens (befonderd Heft 68 — 80) voll. Papſt Gregor XVI. ſprach 
in dem Gonfifturtum vom 27. April 1840 von vielen neuen Martyrern in 
Tonkin und Cochinchina, namentlich aber von vier franzöflfhen Miffionären: 
Marchand, Zarcard, Eornay, Dumoulin⸗Borié (ernannter Biſchof); und von 
drei fpanifchen: Ignaz Delgado, Dominicus Henarez, Joſeph Fernandez, 
welche alle drei dem Predigerorden angehörten. Die beiden erften davon 
waren Biſchöfe. Der erſte von allen diefen fieben wurde im Jahre 1895, 
der zweite im Jahre 1837, die übrigen fünf im Jahre 1838 ia 

16) Rosati, Notizie etc. pag. 18. 
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Ruhe und Friede, und fehr Viele, weiche bisher nicht wagten, ſich 
als Ehriften zu erklären, werden fih offen zum Glauben befennen. 
Ungeachtet der fchmerzlichften Opfer, denen die Chriften unterliegen, 
ftieg ihre Zahl von dem Jahre 1836 bis zum Jahre 1845 von faum 
4000 auf mehr als 30,000 \7. 

7. Indem wir die anderen Miffionen von Aflen übergeben, 
wollen wir noch etwas Näheres über jenen Theil des Orients fprechen, 
den man gewöhnlid mit dem Namen Levante bezeichnet, 

Aus einem authentifhen Schriftftüde, welches im Jahre 1840 
veröffentlicht wurde, entnehmen wir, Daß die Zahl der katholiſchen 
Griechen in der Levante um Vieles größer ift ald Die Zahl der 
Scismatifer. Die Worte des Dorumentes lauten: „Die drei griechiſch⸗ 
fhismatifchen Patriarchen von Antiochien, Mexandrien und Jeruſalem 
mit ihren NReligionsverwandten in ganz Eyrien und Aegypten mögen 
faum den dritten Theil der griechifch »Tatholifchen Nation bilden, und 
deffen ungeachtet verfolgen fie diefe LZepteren mit Gewalt 18,” 

Das Gleiche gilt von den Armeniern, weldhe im Jahre 1829 - 
in Konftantinopel eine heldenmäßige Standhaftigkeit bewiefen haben 
— bei Gelegenheit einer graufamen Verfolgung, welde von dem 
fhismatifchen Patriarchen wider fie erhoben wurde. Dreißigtaufend 
an der Zahl fah man mit ihren Weibern und Kindern ins Exil gehen, 
ihre Güter, ihre Häufer und ihren Handel verlaffen, um nur nicht 
mit dem fchismatifchen Patriarchen in Gemeinſchaft treten zu müflen, 
der zu diefem Zwede jenen Act der Gewalt von dem Sultan erwirkt 
hatte. Gott befohnte ihre Treue. Seit jener Zeit haben fle in Kon» 
ftantinopel. ſelbſt einen eigenen fatholijchen Erzbifhof. Ebenfo haben 
fie einen fatholifchen Erzbiſchof in Lemberg und einen Fatholifchen 
Patriarchen auf dem Berge Libanon. Mittelft diefer Hirten an Die 
Duelle des kirchlichen Lebens, an den Stuhl des heiligen Petrus fich 
anfchließend, feheinen fie die Beftimmung zu haben, der Borfehung 
bei der Wiedergeburt des Orients als Werkzeug zu dienen, indem 
diefelbe eben bei diefer Nation ihren Anfang nimmt, in welcher die 
Belehrungen Zag für Zag ſich mehren '?, 


— —— 


17) Nach den Annalen der Verbreitung des Glaubens. 

18) Meémoire sur Pétat de leglise grecque-cathotique dans le Levant, 
Paris, 1840. 

19) Bon einem armenifchen Biſchofe aus der Mecitariftencongregation erfuhr 
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Es genüge, bier insbefondere der in jüngfter Zeit gefchehenen 
Belehrung des häretifchen Erzbifchofs Artin von Ban in Armenien 
zu erwähnen. Derfelbe wurde von feinem Patriarchen nach Konftan« 
tinopel berufen. Der hohe Ruf von der Tugend und Wiſſenſchaft 
des Erzbifchofs bewog ihn Dazu. Er betrachtete ihn als die feftefte 
Säule feiner Kirche und wollte, daß derfelbe durch eine Reihe von 
Belehrungen die ihm untergebenen Armenier in der Irrlehre und im 
Schisma beftärken und gegen die Berführung der proteftantifchen Pros 
paganda fihhern folte. Als aber der Erzbiſchof in Konftantinopel 
angelommen war und von dem Unterſchiede, welchen er zwifchen den 
fhismatifchen und fatholifhen Armeniern bemerkte, beteoffen, beſon⸗ 
ders aber von der inneren Gnade Gottes belehrt wurde, fing er an, 
feine Zuneigung zu den Katholiken zu erkennen zu geben. Dies ges 
nügte, um ihn ſogleich zur Zielfcheibe einer wüthenden Berfolgung 
von Seite des Patriarchen und feines Klerus zu machen. Endlich 
wurde er zu feiner Kirche in Ban zurüdgeiendet, mit dem Befehle, 
niemals mehr die Hauptftadt wieder zu betreten. Gott bediente fid 
indefien diefer Gewaltthaten, um fein Werk zu vollenden und den 
Scähwergeprüften über die Wahrheit des Katholicismus gänzlich zu 
erleuchten. Er eilte endlich in die Arme des Bifchofs und apoflos 
lifchen Präfeceten Leleu in Konftantinopel. Am 6. Auguft 1840 föhnte 
ih Erzbiſchof Artin feierlih und in Gegenwart einer großen Menge 
von Häretifern mit der fatholifchen KHiche aus. Die Anwefenden 
ermahnte er, mit ihm auf den Weg des Heiles zurüdzufehren. 

Als die Kunde von diefer Bekehrung na Ban gelangte, ent 
ſchloßen ſich fiebenhundert Gläubige in diefer Stadt, "dem Beifpiee 
ihres erften Hirten zu folgen. In SKonftantinopel aber waren die 
Häufer der Mifflonäre vom Morgen bis zum Abende von Leuten bes 
lagert, welche ſich über die Neligionsverhältniffe mit ihmen beſprechen 
wollten und in furzer Zeit fchon zählte man 1200 Früchte jener fo 
denfwürdigen. Befehrung, und neue Früchte kommen fort und fort 
noch zu. den erften 2°, 

Den nämlichen Zuwachs bemerft man auch bei den Fatholifchen 
Syriern, von weldhen Einige dem griechiſchen Nitus folgen und 


ih im Jahre -1852, daß gegenwärtig ganze Dörfer und Flecken von dem 
armenifchen Schisma zur Fatholifchen Kirche zurüdkehren. 
39) Rohrbacher, Hist. univers. de V’eglise, tom. XXVIII, pag. 4478091. 
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Melchiten heißen, Andere aber einfad Syrier, weil fle den alten 
forifchen Ritus beibehalten. Die Erfteren haben einen Patriarchen 
und fünf Bifhöfe. Im letzter Zeit kehrte der fchismatifche Erzbiſchof 

Ehiliani von Damaskus in den Schooß der Einheit zurück, und vers 
anlaßte viele Bifchöfe und faft alle feine Bietöumsangehdrige zu dem 
gleihen Schritte. 

Auch die Maroniten auf dem Berge Libanon bilden eine fehr 
zahlreidhe Gemeinde. Sie ift einem Patriarchen unterworfen, ber 
den Namen von Antiochia führt, und neun Didcefen unter feiner 
Aurisdiction hat. Der Klerus befteht aus 500 Prieftern und aus 
1600 Mönchen, von welchen 600 Priefter find. Sie zerfallen in drei 
verfhiedene Gattungen unter der verfchiedenartig modificitten Regel 
des Heiligen Antonius. Die Zahl der Gläubigen beträgt 500,000, 
weiche gewiſſenhaft den Vorfchriften der Religion obliegen und ihre 
Ofterpflicht erfüllen. Sie haben 320 Kirchen, 109 Klöfter, von Denen 
mehrere Buchhdrudereien zur Vervielfältigung und Verbreitung guter 
Bücher befiten; 5 Seminarien, welche unentgeltlih jungen Leuten 
aus allen Bolksftämmen offen ſtehen; ein Bildungshaus für die Mifs 
fionen, ein Collegium für jede Diöcefe. Jedes Dorf bat feine Schule, 
wo Unterricht im Lefen, Schreibe, Rechnen und in der chriftlichen 
Lehre ertheilt wird. 

Die Maroniten find das Muftervolf für den Orient. Sie waren 
auch für die Befehrung der Drufen, ihrer Nachbarn, thätig, welde 
feit vielen Jahrhunderten in einen tiefen Gößendienft gefunfen waren, 
Seit dem Jahre 1838 begannen Ddiefelben dem Lichte der Wahrheit 
ihre Augen und ihr Herz der Liebe zum Katholicismus zu öffnen, 
und Biele von ihnen haben fi auch fchon zu demſelben befehrt 2%, 

In Paläftina. hat fi derfelbe lebendige, dem Katholicismus 
zuführende Geift in befonderer Weile fundgegeben, feit die vereinigten 
Kräfte Preußens und Englands einen fo.genannten Bifhof von Jes 
rufalem eingefeßt haben. Bon dem Bapfte Pius IX. wurde ein Pas 
triarchat errichtet, Das mehrere Bicariate, Bisthümer und Erzbis⸗ 
thümer unter ſich hat. 

Um einen Begriff von den Belehrungen zu geben, welche troß 
der Umtriebe der fchismatifchen Griechen und der yroteftantifchen 


— — 


21) Man ſehe: Tableau general des principales conversions etc., Paris, 
1841. 
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Pruſſo⸗Anglicaner flattfinden, mag es genügen, eine Stelle aus einem 
Briefe anzuführen, welchen ein Srancidcanerpater zu Jeruſalem an 
eiuen feiner Mitbrüder in Italien am 11. October 1850 ſchrieb. Nach⸗ 
dem er einige Einzelnheiten in Bezug auf die Belehrung mehrerer 
Anglicaner, Lutheraner, Kopten, jchismatifcher Griechen u. f. w. mit. 
getheilt, fehließt er: „Die Zahl der Bekehrten in unferer Miſſion feit 
einem Sabre beläuft fih auf mehr als 630 2.“ 

Ich übergebe die Anftalten jeder Art, weldhe in dem Bicariate 
von Aleppo, in den Bisthümern von Babplonien u. f. w. gegründet 
wurden. 

8 Sogar in Afrika hat fi die fatholifhe Bewegung in ers 
flaunliher Weife gezeigt. Denn um von der Diöcefe Algier zu 
fchweigen, wo ſchon im Jahre 1840 170,000 Katholiken lebten, eine 
Zahl, welche fich in der Folge (wie mir der dortige Biſchof Pavy, 
da er unlängft in Rom war, perjönlich verfiherte) fowohl im Ge⸗ 
biete von Algier al8 in dem von onftantine durch die Rückkehr 
mehrerer Hunderte von Proteftanten und durch die Belehrung vieler 
Mufelmänner und Juden beträchtlich vermehrt bat; fo faßt die katho⸗ 
lifche Religion au in mehreren anderen Theilen von Afrika feften 
Fuß und gewinnt zufehends an Verbreitung. 

In Ceuta, wie auch in Zanger im marofanifhen Reiche wurde 
ein Bisthum gegründet, zu Tunis und zu EChriftoforo Di Laguna auf 
der Infel Teneriffa ein apoftolifches Vicariat, und zu Zripolis eine 
apoftolifche Präfeetur errichtet. Ferner wurden Bisthümer gefchaffen 
in St. Thomas, in St. Jago für den Archipel des grünen Vor—⸗ 
gebirges, und in Angola an den Hüften von Zongo. 

Am Senegal befinden fid für Die eingeborne Bevoͤlkerung und 
für die daſelbſt beitehende franzöftfche Eolonie mehrere Priefter, Kirchen 
und Schulen, die dem Orden der chriſtlichen Schulbrüder angehören. 
Und in allen diefen Bisthümern macht die Fatholifche Kirche ente 
ſchiedene Kortfchritte. Imı Sabre 1845 wurde eine Mifflon in Guinea 
begründet; fchon befindet fih ein Bifchof mit feinem Klerus dafelbft, 
mehrfache Belehrungen wurden bewirkt und das weite Land bietet 
die erfreulichften Hoffnungen für das Chriftenthum. 

Seit das Eap der guten Hoffnung von den Holländern 
an die Engländer abgetreten wurde, fehen wir dafelbft auch einen 


22) Osservat. Romano. 
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katholiſchen Biſchof mit vier Prieftern, einer Kirche, drei Eapellen 
und einer Schule. Das Gleiche treffen wir auf der St. Moriz» 
Inſel, wo fi feit Dem Jahre 1840 ein Bifchof mit einer katholi⸗ 
hen Bevölkerung von 85,000 Seelen befindet. Aehnlich find die 
Berhältnifie auf der Infel Bourbon. 

In Abyffinien gab es im fechszehnten Jahrhunderte außer, 
ordentlich blühende Miffionen. Leider wurden diefelben fpäter durch 
die Verfolgungen, welche die entychianifche Irrlehre wider fle erregte, 
beinahe gänzlich zu Grunde gerichtet.” In der Folge wurden unauf- 
börliche Anftrengungen gemacht, um fie wieder in guten Stand zu 
jegen. In lepter Zeit hat Juſtin De Jacobis, Priefter aus der 
Congregation für die Mifflonen, das fchwierige Werk mit einigem 
Erfolge von Reuem verfucht. Bei Gelegenheit einer Reife nad) Rom, 
welche er mit einer Deputation von Abyffiniern unternahm, ließ er 
einige Zöglinge in dem Collegium der Propaganda. Balda Kiros, 
ein abyifinifher Moͤnch, ſchwur das Schisma ab, empfing die heis 
ligen Weihen- und fehrte mit De Jacobis in fein Vaterland zurüd, 
um Dafelbfi den fatholifchen Glauben zu verbreiten 23, 

Und in der That haben die Miffionspriefter oder Lazariften dort 
in wenigen Sahren 10,000 Schismatifer mit der Kirche wieder vers 
einiget, uud es vergeht fein Tag, da nicht neue Bekehrungen flatt- 
finden. Einer von diefen Neophyten, Namens TZeclafa, Borgefepter 
von mehr als taufend Mönchen und im hoben Rufe eines heiligen 
Wandels ftehend, brachte nicht nur alle feine Mönche zur Einheit der 
Kirche zurüd, fondern weihte fidh, ein zweiter Paulus, ganz und gar 
der Arbeit zur Belehrung feiner Brüder, und ſchon haben Durch feine 
Bemühungen drei Ehriftengemeinden fich wieder mit der Kirche Jeſu 
EHrifti vereinigt ?*. 

Aehnliche erfreuliche Erfcheinungen finden wir auf jedem Puncte 
von Afrika, wie in Madagascar, auf den azorifchen Infeln u. ſ. w.; 
fo daß die Gefammtheit der Katholiken in jenem Welttheile ſich ſchon 
auf mehr al8 zwei Millionen beläuft, während am Ende des ver 
floffenen Jahrhunderts ihre Zahl Außerft gering war, 

9. Und nit bloß in allen Diefen Welttheilen, welche wir flüchtig 
überfchaut haben, fondern auch in Europa felbft wächſ't der Kathos 


—— —— — —— 


23) Vgl. Rosati, op. cit., pag. 201 2eqq. 
38) Man fehe die Annalen der Verbreitung des Glaubens, November 1851. 
Perrone, Proteflantism. II. 25 
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lieismus (um nichts von den katholiſchen Ländern zu fagen), ſichtlich 
in den gemifchten Staaten und in denen, wo die Härefle oder das 
Schisma herrſcht. 

In dem neuen Königreiche Griechenland wirken, ungeachtet 
der Verfolgungen, denen die Katholiken ſich ſowohl in Folge der 
ruſſiſchen Einflüſſe als von Seite der ſchisſsmatiſchen Griechen aus 
geſetzt ſehen mußten, mehrere katholiſche Bifchöfe nebſt ihrem Klerus. 
Die Kirchen von Syra, von Athen, Rauplia, Patras und Heraflen 
ſtehen unter ihnen. Auch zu Tinos und zu Mylon iſt ein Biſchof, 
der zugleich die Kirche von Andros regiert; und an allen Orten find 
die Katholifen im Zunehmen begriffen. 

Auch in Rußland fcheint den Katholiken, nach den harten Ber 
folgungen, welche wider fie erhoben wurden, eine freundlichere Zw 
kunft aufzugeben. In dem Concordate vom 3. Auguft 1847, weldee 
zwifchen dem Papfte Pius IX. und dem Kaifer Nikolaus abgeichlofen 
wurde, find im ruffifchen Reiche fieben ausgedehnte Bisthümer (ein 
Erzbisthum und ſechs Bisthümer) hergeftellt worden. Jeder Biſchof 
hat die Leitung des Unterrichtes in allen Seminarien und mehren 
andere Gewährleiftungen wurden der katholiſchen Religion ſowohl im 
eigentlichen ruſſiſchen Reiche als im Königreihe Polen zugefichert”®. 

In allen Theilen Deutſchlands entwidelte der Katholicismus 
in dieſen letzten Jahren ein Leben, wie man es feit langer Zeit 
niemal® gefehen. Diefe Bewegung verdanlt man den Mifftonen, 
welche vom Jahre 1849 an nad allen Richtungen bin und mit der 
reichlichften Frucht von den Redemptoriften und den Vätern der Ge 
felfchaft Zefu gehalten wurden. In allen deutfchen Staaten, namen 
ih au im Großherzogthume Baden ‚und in den verfchiedenen Pro 
vinzen des Königreichs Preußen fanden diefelben ſtatt. Durch fi 
wurden nicht nur verfommene Katholifen wieder auf den rechten Weg 
der Tugend gebracht, fondern eine erhebliche Zahl von Proteftanten 
entfagte den Irrlehren ihrer früheren Religionsgenoffenfchaften und 
25) Wir mußten indeſſen vernehmen, daß die Fetitellungen des Concordates von 

der ruffifchen Regierung umgangen werden. Died wurde durch einen ber 
merfenswerthen Artikel im „Untvers” vom 29. Mat 1853 beftätiget, wo eine 
Reihe von Graufamkeiten und von fortwährenden Verfolgungen aufgezäflt 
wird, welche man gegen die Katholiken des Reiches verübte ſowohl während 
das Concordat abgeſchloſſen wurde, als and nach dem Abſchluſſe beffelben. 
Man kann diefe Mittpeilunge nicht ohne Schauder leſen. | 
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föhnte fi mit der Kirche wieder aus 26. Bekannt ift überhaupt, 
Daß häufig und zwar von den edeliten Männern und Frauen Ueber 
tritte zum Katholicismus gefcheben, und in Breslau find fie befon, 
ders zahlreich. 

In Berlin ift eine fatholifche Pfarrei von mehr als 25,000 
Katholiken; und da ihre Zahl immer zunimmt, eine Kirche aber un« 
möglich hinreicht, um Die. Gemeinde zu faflen, fo wird in der ge 
nannten Hauptfladt eine zweite fatholifche Kirche erbaut. Eine ähn- 
lihe Bewegung und Zunahme bemerft man auch im Großherzog» 
thume Baden, in Würtemberg, in verfchiedenen Herzogthümern, im 
Königreiche Hannover, in den Sanfeftädten. 

Aud die Schweiz bleibt nicht zurüd, ungeachtet der graufamen 
Berfolgungen, welche die Katholiken von Seite der NRädicalen ex 
dulden müffen. In Bern find mehr als 5000 Katholiken und fo 
verhältnißmäßig in den übrigen ausfchließlich proteftantifchen Gans 
tonen. 

In Genf blieben nach der Abfchaffung des Fatholifchen Gottes- 
dienſtes durch Die fHädtifchen Behörden am 27, Auguft 1535 nur mehr 
wenige fatholifche Samilien zurüd, und diefe mußten fich verborgen 


36) Auf dem proteftantifhen Kirhentage zu Bremen hatten einige Wortsdiener 
fih erlaubt, fi in heftigen Worten gegen die katholiſche Kirche und ins⸗ 
befondere gegen die Jeſuiten wegen ihrer Miffionen anszufprechen. Aber es 
fehlte auch nicht an edefgefinnten Männern in der Verſammlung, welche fich 
zur Bertheidigung derfelben erhoben. Darunter befand fih Stahl, welcher 
erffärte, daß die Jefnitenmiffionen fih weſentlich von den katholiſchen Mife 
fionen im Allgemeinen unterjheiden. Er findet das Weſen des Jeſuitismus 
in dem Umftande, daß der Jeſnitismus ſich hauptfählih auf jene katholi⸗ 
fchen Lehren ftügt, welche der Proteftantismns als irrthümlich bezeichnet. 
Der Zefuitismns ift nach ihm die Neactiön des Katholicismus. 

Hengftenberg drüdte fih noch deutlicher aus, indem er fagte, man 
dürfe ſich nicht zur Verachtung der katholiſchen Miffionen fortreißen Taflen; 
die Wirkungen hätten wenigftens gezeigt, daß hinter der Schwäche eine vers 
borgene Kraft feiz denn feine Wirkung ohne Urfahe. Wenn man fein Au⸗ 
genmert auf die unermeßlichen Arbeiten der Miffionen werfe, müſſe man ge 
fiehen, dag die Miffionäre von Eifer für Gottes Sache erglüht feien, ſelbſt 
dann, wann man glaube, daß bei gewiſſen Geleßenheiten diefer Eifer nicht 
fehr erleuchtet fei. Die durch mehrere Tage währenden Predigten und Beichten 
feien befhämend für nicht katholiſche Länder, u. ſ. w. — Man fehe Annal. 
cathot. loc. eit. is 


25 * 
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halten und waren der immerwährende Gegenftand der Verfolgung ?”. 
In Vollziehung des mit Pius VIL von der franzöflichen Regierung ge 
fchloffenen Eoncordats, wurde aber der öffentliche katholiſche Gottesdienſt 
wiederhergeftellt. Die Kirche des heiligen Germanus wurde den Katho, 
liken am Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, und zwar am Aller 
heiligenfefte des Jahres 1803 zurüdgegeben. Es war Dies Diefelbe 
Kirche, welhe im fechözehnten Jahrhunderte zuerfi dem proteftan 
tifchen Gottesdienfte eingeräumt worden war, Bei den erſten Schlägen 
der Maurer, welche an der Berfchönerung und baulichen Herftellung 
der Kirche arbeiteten, fam ein früheres marmornes Weihwaſſergefäß 
zum Borfcheine, und wurde wieder an den Drt feiner Beftimmung 
geſetzt. Bor einem halben Jahrhunderte zählte man in Genf nidt 
mehr als etwa 400 Katholiken; aber feit diefer Zeit bat ſich diele 
Zahl auf mehrere Zaufende vermehrt, und dies nicht bloß durch folde 
Katholiken, welche in jene Stadt zogen, um ſich daſelbſt anfäßig zu 
machen, fondern aud und insbefondere Durch Bekehrungen von Pro 
teftanten zum Katholicismns 2°; fo daß man in den Jahren 1851 bit 
1852 unter einer Bevölterung von etwa 29,000 Seelen ſchon fall 
8,000 Katholiken zählte ®. 


237) Bol. Fragments biographiques et historiques, extrails des regisires 
du conseil d’etat de la republique de Geneve des 1535 a 1799. in 
diefem Werke werden die Belege geliefert, aus denen hervorgeht, daß die 
Katholiten aud nach der Ansführung des Eoncordats ſtets in Gefahr waren. 
So find die Häretifer und Schismatiker immer fi ſelbſt gleich. 

238) In der Stadt und in ihrem Gebiete wuchs, nach der Angabe des Proteftanten | 
Banmgartner, während der Jahre 1822 bis 1837 Die proteftantiide 
Bevölkerung im Berhältniffe von 2 zu 100, während die Zahl der Kath 
liken im Verhältniſſe von 72 zu 100 flieg. Bol. Z’Univers, 8. Mars 184. 

29) Man fehe Hier den Stand der Bevölkerung im Jahre 1852, nach den ver 
fhiedenen Religionsbekenntniſſen, in Genf: 


Bekenntnif. 


Proteftanten. . » 13,398 6,837 
Katholiten . . » 3,475 , 5,342 


Sfraelitien . u. 151 











Allgemeiner Fortfchritt des Katholicismus. 389 


Und bier ift ein eigenthümlicher Zug der göttlichen Borfehung 
nicht zu übergehen. Am Anfange der fogenannten Reformation wur⸗ 
den die Mauern und Bälle rings um Genf unter Mitwirkung aller. 
Proteftanten von Europa, der Holländer, der Engländer, der Preußen 
aufgebaut, um den Zugang der Katholiken zu jener Stadt zu bins 
Dern, und aus ihr ein zweites aber proteftantifches Rom zu bilden. 
In diefen legten Jahren nun wurden jene Befeftigungen von den 
Genfern abgetragen, und einer der Baupläße, welche durch die ers 
flörung der Wälle und Baftionen gewonnen wurden, und zwar gerade 
der, auf weldem die von Preußen gebaute Baftion lag, wurde in 
anerlennenswerther Art den Katholiken überwiefen, um eine zweite 
Kirche fammt Pfarrhaus darauf zu bauen. So berichtete mir felbft. 
in Rom der Pfarrer und Generalvicar von Genf, Dunoyer, Und 
in der That erhebt ſich jetzt Durch die milden Beiträge der Katholiken 
jene Kirche in herrlicher Weiſe und in einer der fehönften Lagen der 
Stadt. j 

Um in England den Söhnen katholifcher Familien den Zutritt 
zu den LZandesuniverfitäten zu erwirken, haben verfchiedene öffentliche 
Blätter folgende Angaben und Bergleihe in Bezug auf den Fort 
ſchritt des Katholicismus zufammengeftelt: Im Anfange der Res 
gierung des Königs Georg III. zählte man in England und Schott 
fand nicht mehr als 60,000 Katholiten, im Sahre 1821 brachte eine 
amtliche Volfszählung jene Zahl ſchon auf 700,000 und im Jahre 
1842 auf 2,300,000. Am Ende des Jahres 1845 war fie ſchon auf 
3,380,000 geftiegen 3, Wie fehr wird diefelbe nun feither geftiegen 


man aber auch nach die in anderen Gemeinden Lebenden binzurechnen, und 


zwar in 
Plainpalais . . . 2 2 2 0. 992 
Eaux vivs. . . 2 02 0200 469 
Petit Saconex. . . x... 945 


Gefammtfeelenzahl diefer Pfarreien 2,106 
weßhalb die vollftändige Zahl ſämmtlicher Katholiken 11,223 beträgt. Noch 
ausführlichere Einzelnheiten finden fi im Observateur de Geneve zu An⸗ 
fang des Jahrganges 1850, wo auch die abnehmende Zahl der Proteftanten 
von Jahr zu Jahr verzeichnet tft. pr 

30) L’Univers, 6. Mars 1847. — Ueber die gegenwärtigen Verhältniſſe der 
katholiſchen Kirche in England theilen wir folgenden Artikel aus der far 
tholifchen Zeitung „Deutfchland” mit; : 


800 Behntes Hauptftück, Zweiter Artikel, 


fein! Ich erfah ans einem Briefe, daß in einem apoftolifchen Bica- 
riate in Schottland, das zudem ein an Belehrungen minder reiches 





„Dur die päpftliche Bulle vom 29. Sept. 1850 find in England ein 
Erzbisthum und 13 Bisthümer errichtet worden. Das Erzbisthum helft 
nad einem Theile von London Weſtminſter; der Erzbiſchof iſt Cardinal 
Wiſeman. Bon einem andern Theile von London beißt ein Bisthum 
Southwark. Die katholifhen Bisthümer nach denfelben Städten zu be 
nennen, nad welchen die anglitanifchen benannt find, bat man wegen eines 
auch vor der „Titelbil« ſchon beftehenden Geſetzes vermieden. Die andern 
Bisthümer find: Hexham (Wohnufitz des Biſchofs: Rewcaftfe), Beverley 
(York), Liverpool, Salford (Mandefter), Shrewsbury (Birk 
head), Newport und Menevia (Eheystow in Wales), Elifton, Ply⸗ 
mouth, Nottingbam, Birmingham und Nordhampton. 

„Rah deu neueſten amtlichen Augaben gibt es iu England jekt 653 
fatholiiche Kirchen und Kapellen, 925 Priefter, 15 Manns⸗ und 82 Frauen 
Möfter aim Jahre 1851 gab ed 586 Kirchen und Kapellen, 826 Priefter, 

15 Manns» und 53 Frauenklöſter). Diefe Zahlen vertheilen ſich auf die 
einzelnen Didcefen ſehr ungleih: Weftminfter 3. 8. hat 117, Birmingham 
130 und Liverpool 138, Newport nur 26 und Rortbampton nur 25 Priefter, 
Weſtminſter 55, Kiverpool 88 und Birmingham 90, Newport nar 19, Nor 
bampton nur 25 Kirchen und Kapellen. Birmingham hat 4, Weſtminſter 
und Nottingham je 3, Southwark und Elifton je 2 Mannsklöfter, Shrews- 
bury 1, die andern keins. Frauenkloͤſter gibt es In allen Didcefen ı bis 16. 
Die männlihen Orden, welche in England Klöſter haben, find: die Bene 
dDictiner, Dominikaner, Kapuziner, Mariften, Jeſuiten, Lazariften, Oratos 
rianer, Redemptoriften, Paffioniften, Eiftergienfer und Rosminianer (insti- 
tute of charity). — In allen Didcefen, mit Ausnahme von Newport, gibt 
e8 Domcapitel; die Domberren find fait alle zugleih an anderen Kirchen 
ale Seelforger angeftellt. 

„In Schottland tft bekanntlich die bifchöfliche Hierarchie noch nicht 
wieder bergeftellt. Es ift in 3 Diftricte getheilt, den öftlichen, weftlichen 
und nördlichen, welche von Biſchöfen in partibus als apoftofifchen Vicaren 
verwaltet werden (fie wohnen zu Edinburgh, Glasgow und Prefhome). 
Schottland bat 134 Priefter und 141 Kirchen, Kapellen und Miſſionsſta⸗ 
tionen (in Edinburgh 3, in Glasgow 8 Kirchen und Kapellen). 

„Irland hat a Erzbiſchöfe und 25 Biſchöfe. Der Erzbifchof von Ar 
magh ift Primas von ganz Irland. Die drei anderen iriſchen Erzbisthümer 
find Dublin, Eafhel und Tuam. 

„In den fonftigen europätfhen Befigungen und Dependenzien 
der britifchen Krone refidiven noch der Erzbifchof von Eorfu und die Bi 
fhöfe von Zante und Cephalonia (auf den jonifchen Iufeln), der Bi⸗ 
hof von Malta und der apoftolifhe Bicar von Gibraltar, — in da 

’ 
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war, im Jahre 1851 400 Belehrungen eingetrggen wurden; weßhalb 
Die betreffende Zahl in den übrigen drei Bicariaten noch bedeutend 
höher gewefen fein wird. Da nun in Irland 7 Millionen Kathos 
liken ſich befinden *i, fo ergibt fih, daB mehr als ein Drittheil der 
Gefammtbevölferung der drei vereinigten SKönigreiche, die ſich auf 
27 Millionen beläuft, katholiſch ift; eine Zahl, welche fortwährend 
zunimmt, — ungeachtet der unausgefegten Quälereien, denen die 
Katholifen unterworfen waren. Und aud in England ift e8 unbe 
flreitbare Thatſache, daß die Fatholifche Religionsgenoflenfchaft jede 
andere ſolche Genofſenſchaft, für ſich allein genommen, an Zahl um 
Bieles überfteigt. 

Sn Holland waren im Jahre 1849, wie aus einem neueren 
Berichte hervorgeht, die Katholiten 1,164,142 an der Zahl — bei 
einer Geſammtbevölkerung von 3,056,667, mit Cinfchluß der Juden, 
welche daſelbſt fehr zahlreich find und fid) auf 55,333 Köpfe beliefen. 
Daraus 'ift erfihtlih, daß die Katholiken zwei Fünftheile der Be- 
völferung ausmachen. Sie waren damals in apoftolifche Bicariate 
abgetheilt und zählten 896 Pfarrgemeinden, außer den Bifchöfen 
1519 ©eiftlihe, mehrere Seminarien, Gollegien, fromme Anftalten, 
welche von Tag zu Tag ſich mehrten ?, Gegenwärtig find die früher 





— — — 


afiatiſchen Beſitzungen 15 Biſchöfe in partibus als apoſtoliſche Vicar- 
Adminiſtratoren oder Coadjutoren. — In den afrikaniſchen Beſitzungen 
Englands gibt es 2 apoftolifhe Vicariate am Cap der guten Hoff- 
nung und einen Bifhof von Port Louis auf Mauritius. — Sn Car 
nada befteht eine biſchoͤfliche Hierarchie, ı Erzbisthum (Quebec) und 7 Bis⸗ 
thümer; ebenfo in den andern nordamerikaniſchen Befißungen (Erz- 
bistbum Halifax und 5 Bisthümer); Britifh Guiana und Jamaica 
haben apoftolifhe Virare. — Auch in Auftralien befteht eine bijchöfliche 
Hierarchie — Erzbisthum Sydney und 7 Bisthümer (4 auf Neuholland, 
3 auf Neufeeland und ı auf Bandiemensland).” D. Ueb. 

31) Bei der lebten Zählung im Jahre 1851 ergab fi, daß die Bevölkerung von 
Zrland um mehr als eine Million abgenommen hatte, weil mehrere 
Hunderttaufende von armen Leuten innerhalb drei Jahren Hungers geftorben, 
und weil andere Hunderttaufende, und zwar wieder befonders arme Leute, 
nah Amerika, Auftralien und anderswohin ausgewandert waren. Wohin 
indefien die armen Srländer ziehen, immer bringen fie den Glauben mit 
fih dorthin. 

323) Die Einzelnheiten Tann man in dem angeführten Berichte in der Civilta 
cattolica, an. 3 fasc. XLVII, 3. sabbato di Marzo, nachſehen. 


2 Behntes Hanptftück. Zweiter Artikel. 


minder befeftigten Vexhaͤltniſſe der Tatholifchen Kirche in jenem Lande 
durch Einführung der firchlichen Hierarchie, wie ſchon erwähnt, ‚nel 
bend geordnet und gefichert worden, 

Obgleich nun die Herftellung dieſer Hierarchie ganz in Gemäß: 
beit der dortigen Landesverfafiung geſchah, welche den Katholiken 
gleiche Mechte mit den Proteflanten gewährt, fo iſt es Doch unglaub— 
ih, welch gewaltigen Lärm die verfchiedenen antilatholifchen Serten 
Dagegen erhoben haben. Indeſſen liegt jebt die vollendete That- 
ſache vor, wie man heut zu Zage ſich ausdrüädt, und es fleht nidt 
mehr in der Menfchen Gewalt, fie zu vernichten. Es befteht nun ein 
Erzbisthum mit vier Suffraganbisthümern, und wahrſcheinlich wird 
noch ein fünftes hinzukommen. Da die Proteftanten felbft in ſehr 
viele Secten getrennt und wieder getrennt find, fo ift Die Folge, dab 


auch in Holland der Katholicismus jede andere Religionsgenofien 


ſchaft, für fi) allein genommen, an Zahl weitaus überfleigt, und dies 
troß des hartuädigften Widerftandes aller Proteflanten, die insge 
fammt wider denfelben verbunden find, 

In den Provinzen des öfterreihifhen Kaiſerſtaates, die 
gemifchter Religion find, mehrt fih gleichfalls, wie aus den amtlichen 
Aufzeihnungen von 1847 hervorgeht, die Zahl der Rücktritte zum 
fatholifhen Glauben, und der Abfall einiger ſchwachen Katholiken, 
weldhe zum Proteflantismns übergehen, verhält fih zu Denen, welde 
aus den Reiben der „Reformation“ in den Schooß der Fatholifhen 
Kirche zurüdtehren, wie eins zu hundert, Beſonders aber zeigt fid 
dies in Ungarn, wo jedes Jahr durdhfchnittlich für 30 oder 40 
fchlechtlebende Katholifen, welche den Glauben ihrer Vorfahren ver 
laſſen, fünf» oder ſechshundert aus den verfchiedenen Secten zur father 
lifhen Einheit zurüdfehren. Obwohl die Proteftanten mehr als ein 
mal öffentlich aufgefordert wurden, diefe Thatfahe Lügen zu flrafen, 
fo beobachteten fie doch tiefes Schweigen 3. Ich fagte: ſchlecht— 
lebende Katholiken, weil der größte Theil diefer Apoftaten fd 
entweder aus Privatrache oder wegen Eheangelegenheiten zu einem 
ſolchen Schritte entſchließt, oder aus einigen zuchtlofen Brieftern und 
Ordensleuten befteht, welche ein Weib fuchen. 

Um aber auf die Befehrungen, welche fi in Ungarn immer 


83) Vgl, Benkerts „Allgemeinen Beige und Kirchenfreund”, Würzburg 
27. Febr. 1834. 
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mehren, nochmal zurüdzufommen, fo haben im Sahre 1852 die Ein- 
wohner von Groß-Zifvan und Kakowa, Gemeinden in dem Comitate 
von Kraſſo und mehr als 6000 Seelen zählend, zu gleicher Zeit das 
griehifhe Schisma verlaffen und fi) mit der römiſchen Kirche wies 
der vereinigt. Die wiener SKicchenzeitung fagt, wie das Univers 
mittheilt, daß Die religiöfe Bewegung in dem genannten Comitate 
von Krafjo außerordentlich groß ift und daß ganze Gemeinden der 
griechiſch⸗ſchismatiſchen Religion entſagt um in die griechiſch⸗ 
unirte Kirche einzutreten 3%, 

Aehnliche Erfcheinungen fehen wir in der Moldau und Was 
lachei, wo das photianifhe Schiöma immer mehr Halt verliert ®5. 

Ueberall begegnen wir gleichen Zeichen, felbft jene Länder nicht 
ausgenommen, wo noch immer eine eifdrne Unduldſamkeit herrfcht, 
wie in den eiflgen Staaten Schweden, Norwegen und Dänemark, 
In Schweden hat die barbarifhe Verfolgung gegen Nilfon, von 
der wir oben ſchon Erwähnung gethan, befonders bei den mehr ger 
bildeteren Claſſen eine gewiffe Sympathie für den Katholicismus er» 
welt. In Norwegen wurde, obwohl es mit Schweden verbunden 
ift, doch auf Grund der ihm eigenen Eonftitution im Jahre 1846 die 
Gewifiensfreiheit verfündet. Hoffen wir, daß auch hier dieſe Freiheit 
bald reiche Früchte tragen werde 36, 

10. Doc genug jebt von diefer Sache. Wie Jedermann fleht, 
haben wir nur von bier und dort oberflächlich einige Mittheilungen 
gegeben, welche das Kortichreiten des Katholicismus betreffen; denn 
wollte man diefen Gegenftand auf den Grund behandeln, fo müßte - 
man mehrere Bände fchreiben. Um aber, bevor wir fchließen, noch 
einen großen Gefammtbeweis für diefe erfreuliche Zunahme vor Die 
Augen zu führen, genügt die Bemerkung, daß der gelehrte Ozas 
nam, geflüßt auf die Berechnung des Proteftanten Malte Brun, 
ſchon im Jahre 1830 den Nachweis geliefert hat, daB der Zuwachs 
an Katholiken feit den Zeiten Luthers, ungeachtet der erlittenen Ver⸗ 


34) Bol. Civilta cattolica, fasc. XLIX, und Z’Univers, 28. Juin 1853. 

35) Bol. L'Ami de la religion, 18. Jan. 1849. 

36) Im Ami de la religion, 18. Nov. 1848 ift zu leſen, daß fich die Zahl 
der Katholiken in Norwegen fehr rafch und erheblich vermehrt habe. Dies 
iſt unrichtigs die Zahl der Katholiken in Chriſtiania und in Norwegen tft 
Mein, etwa 150 Seelen, und Uebertritte haben noch nicht viele flattgefunden. 


894 Behntes.Kauptftück, Zweiter Artikel, 


lurfte, ih auf fünfunddreißig Millionen beläuft 7. Macaulay be 
bauptet, daß die gegenwärtige Zahl der Katholiken nicht unter 150 Mil 
lionen ſtehe; Rofati bezeugt und macht durch Berechnungen Kar, 
daß diefe Zahl nun auf 160 Millionen gefommen fei; Andere erklären 
fi für 200, und Einige fogar für 220 Millionen. Balbi ließ in 
den erften Ausgaben feiner Geographie die Gefammtzahl der Katho⸗ 
liken fi nur auf 130 Millionen erheben; aber der weimariſche Al 
mana vom Jahre 1836, obwohl von Proteſtanten verfaßt, berechnet 
die Zahl der Katholiken in Europa allein ſchon auf 121,743,000 Seelen; 
obwohl er mit Balbi in der Angabe der Gefammtbevölferung von 
Europa übereinftimmt. 

Wir müſſen uns Übrigens mit einer annäherungsweifen Bered- 
nung zufrieden geben; um“fo mehr, da fchon in der Meinung über 
die Bevölkerung des ganzen Erdballes eine fehr große Verſchieden⸗ 
heit herrſcht. Nach Balbi beträgt diefelbe 737 Millionen, nach Malte 
Brun 625, nad) Anderen 900 Millionen und darüber; als mittlere 
Durchſchnittszahl pflegt man 800 Millionen für die Geſammtbevöl⸗ 
ferung der Erde anzufeßen. 

11. Um aber wie mit Einem Blide die ganze Ausgedehntheit 
und Majeſtät der fatholifchen Kirche zu überfchauen, muß man ihre 
Hierarchie betrachten,” wie fle über die ganze befannte Welt und bis 
in jeden Winkel der Erde ausgebreitet und wie Ein Körper zur 
engften Einheit verbunden ift, geleitet und regiert von Einem ficht⸗ 
baren Oberhaupte, dem römifchen Papfte. 

Man ſehe nur Die betreffenden ftatiftifchen Angaben, wie fte in 
Rom zu Anfang des Jahres 1851 veröffentlicht wurden. Man zählte 
da: 67 Cardinäle, 23 Patriarchen, 147 Erzbiſchöfe, 899 Bifchöfe, 
461 Erzbiſchöfe und Bifchöfe in partibus, 100 apoftolifche Bicare, und 
eben fo viele apoftolifche Präfecturen und Delegationen mit ordent 
licher Jurisdiction. Dieſe Zahl aber hat fih im Laufe der letzten 
Jahre ſchon wieder vermehrt. Niemals gelangte die Kirche in früherer 
Zeit zu fo großer Ausdehnung und zu einem fo blühenden Zuftande ®, 


— — — —— — —— 


37) Dgl. Z’Univers, 10. Mars 1842. 

38) Außer dem fihon angeführten Rosati, Notizia statistica delle mission 

cattoliche, fehe man Hieronymus Petri, Za gerarchia della santa 
chiesa cattolica apostolica romana al 1°. Gennaro, 1851. Roma, 
1851. 
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-Und welche andere Religionsgefellfehaft vermag wohl ein fo ehr⸗ 
furchtgebietendes Bild zu bieten, das dem von uns gezeichneten nahe 
Time? Wahrhaft bewunderungswürdige Kirche, der gegenüber alles 
Uebrige zu einem faum mikroſkopiſch fichtbaren Dinge wird: eine 
Kirche, deren Wachsthum Alles befördert, — der Friede, der Krieg, 
die Berfolgungen, die politifchen Umwälzungen, auf welchen fie immer 
wie eine Arche über den Wogen dahingleitet. 


Dritter Artikel, 
Geſtändniſſe von PBroteftanten über das Leben und 
den Fortſchritt des ———— 


Geſtändniſſe eines oleſtinnen Blattes bei Gelegenheit 
der katholiſchen Concilien und der proteſtantiſchen Verſammlungen 
in Deutſchland. — Ueberblick eines anderen proteſtantiſchen Blattes 
über die Fortſchritte des Katholicismus in der ganzen Welt. — 
Dentwürdige Geftändniffe Macaulay's über den Katholicismus 
im Bergleiche mit den menfchlihen Einrichtungen. — Don der 
wahren inneren Reform, wie fie im Katholicismus vorgenommen 
wird. — Meber das römifche Papſtthum. — Siege des Katho= 
lieismus und Verlurfte des Proteſtantismus. — Zeugniß Ranke's. 
— Schluß. 


4. Die Proteſtanten blicken bei ihrer Rivalität, bei ihrer Un⸗ 
einigkeit, bei ihrer Zerriſſenheit in Bezug auf ihre Symbole, bei dem 
inneren Kriege, den fie fortwährend und ohne Abhilfe zu finden, in 
ihrem Schooße tragen, ‚mit dem Auge des Neides auf die Einigkeit 
und Kraft der katholiſchen Kirche, die mitten unter den Stürmen, 
von denen fie rings umdroht wird, feft und unerfchütterlich fteht. 
Man fehe nur, wie eine proteftantifche Feder in Betreff dieſer that⸗ 
ſächlichen Berhältniffe ſich ausdrüdt: 

Faft zur nämlichen Zeit, da Die tatholiſchen Kirchenfürſten in 
Würzburg verſammelt waren, faßen zu Wittemberg Männer, 
welche verfchiedenen Fractionen der evangelifhen Kirche angehörten, 
und zu Leipzig die Eiferer für den ftrengen Lutheranismus. Die 
drohenden Zeichen der Zeit warem es, welche dieſe verfchiedenen Vers 
fammlungen hervorgerufen hatten. Die Männer, welche in der Luther⸗ 
ſtadt beriethen, hatten den Plan einer Verbindung aller evangelifchen 


396 Behntes Hauptſtück. Dritter Artikel. 


Genofienfchaften, ohne dogmatifche Einheit, fondern bloß im gemein⸗ 
famen Interefie gefaßt. Die zu Leipzig befchäftigten fih vor Allem 
mit der Aufrechtbaltung der firengen Iutherifchen Lehre; aber nur in 
der alten Mainftadt hörte man die vollftändige Weberzeugung der 
fatholifchen Kirche ausfprechen und in engen Zufammenhalt bringen. 
Die verfammelten Bifchöfe legten in einem Öffentlichen Acte Die Grund» 
fäße nieder, welche in jenen Zeiten der Berwirrung und des Streites 
ihre Maßregeln leiten würden. Wahrhaft beneidenswerthe 
Stellung der fathbolifhen Kirche! Angegriffen von allen 
Seiten, bedroht mit ausgedehnten Abfalle, bedrängt von dem Un- 
glauben und der herzzerfreſſenden Leichtfertigkeit unferer Zeit, und 
im Angenblide, da ihr Oberhaupt von Rotten umringt und gefangen 
gehalten ift, welche mit Alten im Bunde fteben, die gegen das Ge 
bäude der Kirche ihre Hand erheben, führen ihre NRepräfentanten die 
gleihe Sprache, wie wir fie auf allen Seiten ihrer Gefchichte finden. 
Das Scifflein Petri hat die Verheißung, daß es ſtets in den Hafen 
gelangen wird, welcher Art auch immer der Sturm fein mag, der ed 
umtoft. Es trägt immer Cäſar und fein Glück. 

Nachdem dann der Artikel andere Lobſprüche auf die von der 
fatholiihen Kirche in Deutihland, in Franfreih und in England 
eingenommene Haltung gefpendet, fommt er zu dem Schluffe, daß 
Angefichts diefer fo enge geeinten, fo mächtig organifirten Kirche die 
wittemberger Berfammlung die Nothwendigkeit einfehen mußte, ſich 
zu einem ftarfen Defenfiobunde zufantmenzutbun. Es war ein Zeichen 
bober Weisheit, bemerkt zulegt der Artikel, daß die Berfammlung 
zwiichen Unton und Bund genau unterfchieden hat, daß fie die dee 
der erfteren bei Seite legte und jeder einzelnen Kirche das Necht und 
die Sorge überließ, ihr eigenes Belenntniß feflzufeßen und für ihre 
Entwidlungen thätig zu fein. Und Dies ift in der That gewiß das 
Befte, was jene guten Leute thun konnten; denn ein gemeinfames 
Glaubensbekenntniß für alle proteftantifchen Kirchen aufftellen,. wäre 
eben jo viel, als Wafjer in das bodenlofe Faß der Danaiden fshütten‘. 


— — — — — 


1) Man ſehe die Augsburger Allgemeine Zeitung vom Januar 1849. Auch in 
dieſem Jahre 1853 wurde im Monate Mai von den Proteſtanten in Berlin 
eine Synode unter dem Namen PBaftoralconferenzen gehalten. Bei 
diefen Gonferenzen bemerkte man aber nur eine immerwährende Uneinigkeit 
zwifchen den verfchiedenen Mitgliedern, welche daran Theil nahmen. In 
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2. Auch das Halle’fche Volksblatt hat einen Meberblid über den 
Fortſchritt des Katholicismus für gut befunden. Die öffentliche Meis 
nung in Deutfchland, heißt es darin, wußte fich feine Rechenſchaft 
von der neuen Entwidlung des Katholicismus, feit. der Gefangen, 
nehmung des Erzbifchofs von Köln, zu geben. Verftändige Proteftanten 
und an deren Spiße der gegenwärtige König von Preußen, haben fehr 
bald vorausgefehen, wohin jener Act führen würde. Denn jede Kirche, 
welche auf der hriftlichen Wahrheit ruht, befipt ihre eigenthümfichen 
Waffen, gegen welche die Waffen der Gensdarmerie fih abſtumpfen 
und immer abftumpfen werden. Einige Jahre fpäter haben gewiffe 
falfhe Propheten den Auf erhoben: Rom wird und muß fallen. 
Bon Ddiefem Augenblide an hat Rom einen mächtigen und neuen 
Aufihwung genommen, — und als das Jahr 1848 fam — mit allen 
Gewalten der Finfterniß, ald Rom zu Grunde zu gehen fhien, haben 
wir gefehen, Daß Rom auch außerhalb Rom beftehen fann. Auf dem 
Datican wehte die rothe Fahne, der Papft ergriff die Flucht; aber 
die römische Kirche entwidelte deſſen ungeachtet eine erftaunliche Thaͤ⸗ 
tigkeit. Da file eine in fi geeinte Macht ift, welche weiß, was fle 
will (die Monarchie dürfte fie wohl um dieſes Geheimniß fragen), 
fo macht die römifche Kirche gerade in den Zeiten der allgemeinen 
Rathlofigkeit die größten Eroberungen; aus allen Wechfelfällen weiß 
fie Nugen zu ziehen. Mitten im Schwindel der deutjchen Einheit 
baute fie den Dom -zu Köln. In den conftituirenden und ephemeren 
Berfammlungen erfaßte fie allein mit ficherer Hand das wirkliche Gut, 
die Freiheit des Unterrichtes. Ihre Miffionen ziehen durch das Land, 
Unter allen thörichten Affociationen des revolutionären Wahnfinnes 
bleibt nichts als die enge Verbindung des deutfchen Epiffopats — 
unterftüßt durch die fatholifhen Bereine. Ein neues Reich erwuchs 
für die fatholifche Kirche in dem alten England mitten unter taufend 
Stürmen. Auf den Ruinen Franfreihs pflanzt fie ihre fchüßende 
Sahne auf. Die conftitutionelen Verirrungen in Meflenburg, diefem 
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nichts konnte man fih einen, und der Erfolg wird von den proteftantifchen 
Blättern felbit mit den fchmerzlihen Worten angedeutet: „Die Confer 
renzen zu Berlin haben keinen fehr tröftliden Anblid ge- 
währt.” Man jehe L’Univers, 20. et 22. Juin 1853. Alfo auch hier 
immer derfelbe Verlauf. Der Tod kann natärlih nicht das Leben hervors 
bringen. N 
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uralten Iutherifchen Lande, machen den Katholicismns wieder auf 
leben. Mit der Reaction in Deſterreich gewinnt er einen neuen Zus 
wachs, wie in Frankreich; er allein weiß feine Freiheit in Mitte der 
allgemeinen Seffeln zu wahren. In feinem Mittelpuncte auf einem 
Bulcan figend und nur durch fremde Unterftügung fi baltend, bietet 
er mächtigen Reichen feinen Beiftand. In England, wo die fathos 
lifche Kirche bloß geduldet ift, ericheint fie plößlich als Gebieterin. 
Je mehr man fie unterdrüdt, je mehr man fie migbandelt, Defto mehr 
Siege erringt fie. Sie verlangt nichts als gleiche Freiheit, um mit 
einem Male die ganze Palme zu gewinnen. In allen katholiſchen 
Zändern wird fie ihrer Güter und ihrer zeitlichen Macht beraubt, und 
gewinnt dann gerade durch ihre Armuth das Doppelte. Sie wird in 
den Zufland der äußerſten Entblößung gebradht, und Doch fehlt ihr 
weder Geld, um neue Schöpfungen ins Leben zu rufen, noch fehlen 
ihr Herzen und Hände, welche mitten in den Entbehrungen für fie 
arbeiten. Bald firebt fie zu den Zeiten des Mittelalters zurück zu 
kehren, und bald folgt fie dem Fortjchritte der Zeit. Während fie 
in ihren geloderten Moͤnchsorden die alten Regeln ftrenger Zucht 
und Kräftigung wieder einführt, und während, wenn man den aus 
Flandern und Weſtphalen fommenden Nachrichten Glayben ſchenkt, 
der innere Eifer der alten Zeiten wieder in ihnen erwacht ift, geht 
fie muthig auf die moderne Idee der Affociationen ein. Den Yan 
fees und dem Bruder Jonathan fommt der Trappift mit feinem ein 
zigen „Memento mori‘‘ entgegen, während in den Dörfern uud Städten 
Schlefiens die Kirche, die Demofraten nachahmend, ihre Ankündie 
gungen anfhlägt und im öffentlichen, für Alle zugänglichen Verſamm— 
lungen alle brennenden Sragen der Zeit befpricht und ohne Bedenken 
löſ't. Sie iſt überall. Ihr Erzbifchof von Paris fällt auf den Ba 
rifaden, während er fein Hirtenwort den Kugeln entgegenftellt; und 
faum find die Empörer gebunden und gefeflelt, fo bietet fie fich an, 
diefelben zu tröften und fie in der Verbannung und: im Unglüde zu 
begleiten. Während man bei uns taufend Borfchläge für Kirchen 
eonftitutionen macht und jeder derfelben, faum daB er geboren wor, 
den, unter den Widerfprüchen der Rechten, der Linfen und des Gen 
trums ftirbt, holt die römifche Kirche mit fefter Hand und ohne ein 
Wort zu fagen, aus dem alten Schabe ihrer Ueberlieferungen die 
PBrovincialconeilien und Didcefanfynoden hervor. Während man bei 
uns Jahre lang und ohne Ergebniß über das Verhältniß der Vereind 
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freiheit zu der Pflicht des klerikalen Gehorfams fpricht, bededt die 
römifche Kirche ohne Widerfpruch und ohne Streit alle Känder Europas 
mit freien Vereinen. Zum Beifpiele diene der Bincenz -» Berein für die 
Männer, der Hedwig» Verein für die Frauen, der Franz⸗Regis⸗-Verein, 
um fogenannte wilde Ehen in rechtmäßige umzuwandeln, die Herz-Marid- 
Bruderſchaft für die Belehrung der Sünder, der Franz Kaverius 
Verein für die heidnifhen Mifflonen, der Bonifaciuß-Berein für die 
deutfche Kirche im Gegenfage zu dem Guſtav⸗Adolph⸗-Verein, endlich 
die Pius» Bereine, deren allgemeine Berfammlungen in allen Gegenden 
Deutfchlands flattfinden. Frankreich bat Ueberfluß an Lehrbrüdern und 
Lehrſchweſtern. Die Staatsfchulen leeren fih, die fatholifchen Schulen 
werden überfüllt, wie 3. B. die improviſirte Fatholifhe Kacultät 
zu Mainz die Profefforen der gießener Univerfität vor ihren Bänten 
und Zintenfäffern lehren und ſprechen ließ. In Belgien hat die 
Freiheit des Unterrichtes den Einfluß der Katholiken fo fehr erhöht, 
daß die Liberalen fi) verloren hielten und, in Folge eines Mehr: 
heitsbefchluffes der Kammer, den gezwungenen oder vom Staate aufe 
gedrungenen Unterricht einführten. In Hannover ijt den Katholifen 
ein zweites Bisthum (in Osnabrück) zugefihert und bald ſoll ein 
anderes in Hamburg errichtet werden. Mitten unter der Auflöfung 
zahllofer Secten, von welchen Nordamerifa wimmelt, entftand dafelbft 
ein Epiffopat. In England ftellte die römifche Kirche ihre Hierarchie 
troß des Staatswillend wieder her, und weder die lärmenden Kunds 
gebungen des Volkes, noch die Befchlüffe des Parlamentes werden 
die Kirche au nur um einen Schritt zurüdweichen machen. Eine 
Kirche erhebt fih nad) der anderen, ein Klofter nad) dem anderen; 
alle bevölfern fih mit den gelehrten Schülern der Univerfität von 
DOrford. Im Herzen von London wird eine erzbifchäfliche Kathedrale 
erbaut, und in Berlin rivalifirt das Fatholifhe Krankenhaus für alle 
Gonfeffionen nicht ohne Erfolg mit dem königlichen Bethanten. Zu 
der glänzenden und hervorragenden Reihe ihrer Gonvertiten in Nords 
deutſchland, den Grafen Friedrich Leopold von Stolberg an der 
Spitze, fügt fie gegenwärtig eine neue große Zahl in Mecklenburg. 
Sn allen Ländern gewinnt fie, man weiß nicht wie, die tüchtigften 
und begabteften Zalente 2. 


3) Sp das Univers, 4. Mai 1852 nnd andere frangdfliche Blätter nach einem 
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Wir hätten nicht gewagt, fo viel über den Fortſchritt, die Thätig- 
feit und das Leben des Katholicismus in der ganzen Welt, wie er 
gegenwärtig zu Tage tritt, zu fagen, wie jener Wortführer in dem 
proteftantifhen Blatte. 

3. Bir wollen nun aber auch das Bild des Katholicismus hin 
fiellen, welches die Feder eines der ausgezeichnetfien Schriftfteller, 
defien fi gegenwärtig England rühmt, Macaulay’s nämlid, uns 
liefert. 

Obwohl diefer Gefchichtfchreiber, ein Schotte von Geburt, Pros 
teftant und ein Gegner des Katholicismus ift, was die von ihm her—⸗ 
ausgegebene Gefchichte von England Far beweif’t ?, fo fpricht er von 
ihm doch in einer Weife, welche die graßartigfte Idee davon gewährt, 
Wir geben hier die Ueberfeßung feiner Worte aus einem Edinburger 
Blatte. | 

„Es gibt,“ fchreibt er, „und gab auf diefer Erde niemals ein 
Wert menfhlidher Politik, das unfere Prüfung fo ſehr ver 
diente, wie die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche. Die Geſchichte Diefer Kirche 
verfnüpft die zwei großen Epochen der menfchlichen Bildung mit ein 
ander. Es befteht gegenwärtig feine andere Anftalt mehr, welde 
unfere Gedanken bis auf jene Tage zurüdgeleiten fünnte, da ber 
Rauch der Opfer fi vom Bantheon erhob, und die Leoparden und 
Ziger im flavifhen Amphitheater erfchienen. Die ftolzeften Könige 
geichlechter find nur von geftern her, wenn man fie mit dem Stamm 
baume der römischen Päpfte vergleicht. Wir verfolgen diefen Stamm 
baum in einer ununterbrochenen Reihe von dem Papfte, der Nayo 
leon im neunzehnten Sahrhunderte frönte, bie zu dem, der Pipin im 
achten Jahrhunderte die Krone bot, und noch viel weiter über Pipin 
hinaus erſtreckt fi die erhabene Dynaftie, bis fie fih in den Daͤm— 
merfhein der Fabel verliert. Die venetianifche Republik 
nimmt, was das Alter betrifft, die zweite Stelle ein. Aber Venedig 
und feine Republik erfehien uns jung im Vergleiche mit dem Papfk 
thume; die venetianifche Republif-ift ſchon verſchwunden, die Paͤpſte 
dagegen bleiben. Der päpftlihe Stuhl ſteht noch immer, und zwar 


Artikel aus dem Halle'fchen „Volksblatte“, der auch in der „Neuen Preußi⸗ 
fhen Zeitung” Aufnahme gefunden bat, 

3) Thomas Babington Macaulay, History of England from the acces 
sion of James II, London, 1848, 
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nicht im Buftande des Berfalles, nicht wie ein einfaches Monument 
aus der alten Zeit, fondern voll von Leben und jugendlicher Kraft. 

„Die katholiſche Kirche fendet immerfort in die entlegenften Laͤn⸗ 
der der ganzen Welt ihre Miffionäre, die nicht minder von Eifer 
erglühen, als einft jener Auguftinus, der mit feinen Genoffen in Kent 
ans Land flieg; und immer nody geht fie den feindlichen Gewalt⸗ 
babern mit demjelben. Muthe entgegen, mit dem fie einft einem Attila 
entgegentrat. Die Zahl ihrer Kinder ift größer als fie es je zu 
irgend einer anderen Zeit geweſen. Ihre Eroberungen in der neuen 
Welt haben fie mehr als genug für die Verlurſte entfchädigt, welde . 
fie in der alten Welt zu leiden hatte, Ihre geiftliche Herrfchaft er 
ftredt fidy über die weiten Striche, welche zwifchen den Ebenen des 
Miffouri und dem Cap Horn liegen; Gebiete, welche nach einem Jahr⸗ 
hunderte wahrſcheinlich eine Bevölkerung umfafjen werden, die ſo groß 
als jene iſt, welde heut zu Zage Europa bewohnt. Die zu ihrer 
Gemeinſchaft gehörigen Glieder belaufen fih auf nicht weniger als 
hundert und fünfzig Millionen, und es wird fehr fehwer fein zu ber 
weifen, daß alle anderen chriftlichen Secten zufammengenommen ſich 
auf hundert und zwanzig Millionen belaufen. 

„Und wir fehen auch fein Zeichen, welches uns den Schluß er- 
laubte, daß das Ende ihrer langen Herrichaft fchon nahe ſei. Sie 
bat den Anfang aller Regierungen und aller kirchlichen Anſtalten ges 
fehen, welche heut zu Zage in der Welt beftehen; und wir find feis 
neswegs geneigt zu glauben, Daß fle nicht die Beftimmung habe, das 
Ende aller derfelben zu fehen. Sie war groß und geachtet — lange 
bevor die Sachſen "einen Fuß nad) Großbritannien gefeßt, lange bevor 
die Sranfen über. den Rhein gegangen find, als zu Antiohien noch 
Die griechifche Beredfamkeit in Blüthe war und die Gößenbilder in 
den Tempeln zu Mecca Anbetung empfingen. Und fie kann noch eben 
fo wohl beftehen, nicht minder ftarf und kräftig als jebt, wann ein» 
mal ein Reiſender aus Neufeeland fih, umgeben von einer weiten 
Wüſte, auf einen umgeftürzten Pilaſter der zerflörten Brüde von 
London fegen wird, um in fein Reifebuch die Ruinen der Paulskirche 
zu zeichnen *.“ 


4) So im Edimburg Review, Oct. 1840. Dieſe Stelle machte großes Auf- 
fehen, wurde in vielen Jonrnalen wiedergegeben und in verfchiedene — 
überſetzt. 

Perrone, Proteſtantism. III. 26 


403 Behntes Kauptftück, Dritter Artikel, 


Sn diefer Stelle ift nit nur das Zeugniß bemerlenswerth, 
welches hier dem Alter, der Unveränderlichleit, der Ausdehnung nnd 
Größe der römifchen Kirche gegeben wird, fondern man flieht Daraus 
auch in Bezug auf unferen Zwed, daß diefelbe gegenwärtig größer als 
zu irgend einer anderen Zeit und für fih allein fhon 
weit ausgedehnter und zahlreicher ift, als alle Secten zufam- 
mengenomnien. Aber dies ift noch nicht Alles; derfelbe Verfaſſer fährt 
in dem nämlihen Artikel folgendermaßen fort: 

„Bir hören häufig fagen, daß die Welt beftändig immer er⸗ 
leuchteter. und aufgellärter wird, und dieſe große Lichtmafle muß dem 
Proteſtantismus günftig, dem Katholicismus aber verderblich fein. 
Bir wünfchen fehr, aud fo denken zu können; wir haben indeflen 
fehr viel Grund zu zweifeln, ob Ddiefer Schein gegründet if. Wir 
ſehen aber, daß während der lebten 250 Jahre der Proteflantisnus 
feine Eroberurigen gemacht hat, die der Rede wertb wären. Wir 
glauben vielmehr, daß, wenn einige Aenderung flattgefunden hat, 
Diefe zu Gunften der römischen Kirche ausgefallen if. Bir koͤnnen 
deßhalb nicht annehmen, daß der Fortſchritt der Wiffenfchaften ihrem 
Syſteme nothwendiger Weiſe gefährlich fei, das, um dad Mindefte 
zu fagen, fich unverfehrt erhalten hat ungeachtet des ungeheueren 
Kortichrittes, den die Wiffenfchaften ” den Zeiten der unge) Eli⸗ 
ſabeth gemacht haben.“ 

Nachdem er dann den Unterfihied hervorgehoben, der — 
den Naturwiſſenſchaften und der Theologie oder der geoffenbarten 
Religion beſteht, welche, im Gegenſatze zu jenen, jedes weſentlichen 
oder inneren Fortſchrittes unfaͤhig iſt, ſchildert Macaulay die Fort⸗ 
ſchritte des Proteſtantismus in den noͤrdlichen Ländern von Europa, 
welche durch die Bemühung Luthers und feiner Genoſſen bewirkt 
wurden, und geht dann auf die Reaction über, die der Katholie 
cismus in Gang bradte. Hier fährt er in nachſtehender Weife fort: 

„Die Wirkung des großen Schlages, den der Proteftantismus 
- in einem Theile der Ehriftenheit verurfachte, befand darin, Daß auf 
der anderen Seite eine eben fo gewaltfame Belebung des katholiſchen 
Eiferd hervorgebracht wurde. Zwei Reformen traten zu gleicher Zeit 
mit derjelden Energie und Wirkfamkeit in befchleunigter Weife her- 
vor: ‚eine Reform der Lehre im Norden, und eine Reform der 
Sitten und der Zucht im Süden. Im Laufe einer einzigen Ge 
neration Hat fih der ganze Geift der römifchen Kirche geändert. Von 
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den Hallen des Vaticans bis zu der einfamften Einfledelei in den 
Apenninen fühlte und fah man überall Die große Erneuerung. Alle 
Anftalten, welche vor Alters zur Verbreitung und Bertheidigung des 
Glaubens gegründet worden waren, wurden geläutert und in fräftige 
Wirkſamkeit gefeht. Allüberall wurden alte religiöfe Genoflenfchaften 
reformirt und neue gefchaffen oder errichtet.“ 

Nachdem er dann hier einige kurze Andeutungen über die Ga- 
maldulenfer, Capuciner, Barnabiten, Somaschen und Theatiner ges _ 
geben, fpriht er, nad Ranke's Vorgang, um deſſen „Geſchichte“ der 
ganze Artikel fich dreht, ausführlich „von dem berühmten Ignaz von 
Loyola“, welcher in der großen fatholifchen Reaction diefelbe Rolle 
fpielte, die fid) Luther in der großen proteftantifhen Bewegung ges 
wählt hatte. „Richt zufrieden mit dem Syſteme der Theatiner, wendete 
fidy der Spanier (der heilige Ignatius) nah) Rom. Arm, unbefannt, 
ohne Beſchützer kömmt er in die Stadt, wo jept zwei fürftliche Tempel, 
reih an Gemälden und vielfarbigem Marmor an die großen Dienfte 
erinnern, welche er der Kirche leiftete, wo feine Statue majeftätifch in 
maffivem Silber in der Altarnifche fteht, wo feine Gebeine von Edel- 
feinen umfaßt unter dem Altare des Herrn ruhen. Seine Thätigfeit 
und fein Eifer überwanden alle Hinderniffe, unter feiner Leitung bes 
gann der Sefuitenorden zu beftehen und wuchs raſch bie zum vollen 
Hochmaße feiner riefigen Machte heran. 

„Mit welchem Nacdrude, mit welch firenger Disciplin, mit 
welchem unerfchütterlichen Muthe, mit welther Selbftverläugnung, mit 
welcher Vergeſſenheit auf die theuerſten beſonderen Bande, mit welcher 
innigen und ausdauernden Hingebung fuͤr einen einzigen Zweck, mit 
welcher Klugheit in der Anwendung der verſchiedenen Mittel die Je⸗ 
fuiten für ihre Kirche fämpften, findet man, viele Generationen bins 
durch, auf jeder Seite der Annalen Europas verzeichnet. In der 
Geſellſchaft Jeſu concentrirte ih das Weſen des Tatholifchen Geiftes 
und die Geſchichte der Geſellſchaft Jeſu ift die Geſchichte der großen 
fatholifhen Reaction. Diefe Gefellichaft nahm geradezu von all den 
ftärkften Puncten Beflg, welche auf Die Menge wirken: von der Kanzel, 
von der PBreffe, vom Beichtfluhle, von den Academieen. Wo ein Je⸗ 
fuit predigte, war die Kirche viel zu klein für die Zuhörerſchaft. Der 
Name eines Jeſuiten an der Spitze eines Buches ficherte defien Ums 
lauf und Abſatz. Den Ohren eines Jefuiten erzählten die Mächtigen, 
Die Adeligen, die hohen Frauen die geheime Gefchichte ihres Lebens, 

26 * 





404 Behntes Gauptftück. Weitter Artikel. 


Zu den Füßen eines Jeſuiten war es, wo die Söhne der hohen und 
mittleren Stände, von den erften Anfangsgründen bis zu den Stu— 
dien der Rhetorik und Philofophie, ihre Erziehung und Bildung er 
hielten. Die Literatur und Wiffenfchaft, früher mit dem Unglauben 
und mit der Härefle im Bunde, wurden jebt die Verbündeten des 
orthodogen Glaubens. 

„Im Süden von Europa herrſchend, ging die große Geſellſchaft 


bald flegreich und zur Erringung anderer Siege gerüftet weiter. Trotz 
der Dceane und der Wüften, troß des Hungers und der Belt, da 
Kundfchafter und der peinlichen Strafgefege, der Kerker und der 
Qualen, der Galgen und der Beile, fanden fidh die Sefuiten unter 
jeder Geftalt und in jedem Lande, als Lehrer, als Aerzte, ald Han 
delsleute, al8 Diener, — an den feindlichen Höfen von Schweden 
in den alten Dörfern der Grafſchaft Chefter, unter den Hütten von 


Connaught, — disputirend, unterrichtend, tröftend, die Herzen der 
jungen Leute an fich ziebend, den Muth der Furchtſamen beleben, 
den Augen der Sterbenden das Kreuz und den Gefreuzigten weifend.” 

Hier reiht nun Macaulay (wer follte dies vermuthen?) mit Xen 
pold Ranke eine ächt proteftantifhe lange VBerunglimpfung gegen die 
Geſellſchaft Jeſu an; und nachdem er diefe Diatribe zum Beften ge 
geben, fährt er folgendermaßen in feiner Rede fort: „Die alte Welt 
war zu enge für eine foldhe ausnehmende Thätigkeit. Die Sefuiten 
zogen in alle Länder, welche von den großen Seeentdedungen des 
verfloffenen Jahrhunderts den Unternehmungen der Europäer erfchloffen 
worden waren. In den Höhlen der peruanifhen Minen, auf den 
Sclavenmärkten der afrifanifhen Garavanen, an den Geftaden der 
ofte und weftindifhen Infeln, auf den Sternwarten Chinas, waren 
fie zu treffen. Sie gewannen ihrem Glauben Belenner in Gegen 
den, wo weder die Habfucht noch Die Neugierde irgend Einen ihrer 
Landsleute zum Eindringen verfucht hätten, und fie Disputirten und 
predigten in Sprachen, von denen fein anderer Sohn des Occidents 
irgend ein Wort verſtand. 

„Der Geiſt, welcher ſich in dieſer Geſellſchaft ſo ausgezeichnet 


bekundete, beſeelte allmälig die katholiſche Welt. Selbſt der Hof zu 
Rom wurde gereinigt. Männer von ganz anderer Gattung wurden 


jeßt zur Leitung. der Eirchlichen Angelegenheiten berufen, Maͤnner, 
deren Geift dem eines Dunftan, eines heiligen Thomas von Ganter- 
bury ähnlich war. Die vömifchen Päpfte übten an ihrer eigenen 


\ 
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Berfon alle jene Werke der Strenge, welche wir an den erften Anadjos 
reten in Syrien bewundern. Paul IV. brachte denfelben feurigen 
Eifer, den er früher in das Klofter der Theatiner gebracht, auch auf 
den päpftlicden Thron. Pius V. trug unter feinen glänzenden Klei⸗ 
dern Tag und Nacht das Bußhemd eines einfachen Mönches, ging 
bei den Proceffionen unbefhuht durch die Straßen, fand felbft in 
Mitte feiner überaus dringenden und fchwierigen Gefchäfte noch Zeit 
für ftilles Gebet und Betrachtung; oft klagte er, daß die öffentlichen 
Pflichten feines Standes für eine Zunahme in der Vollkommenheit 
der Heiligen fo wenig günftig feien. Er erbaute feine Heerde mit 
zahllofen Beifpielen der Demuth, der chriftlichen Liebe und der Ber, 
zeihung von Beleidigungen, die ihn perfönlich betrafen; während er 
zur gleichen Zeit die Auctorität feines Stuhles und die unverfehrten 
Lehren feiner Kirche mit der Standhaftigkeit und dem Eifer eines 
Hildebrand aufrecht erhielt. Gregor XIII. bemühte fih, Pius V. in 
den firengen Zugenden eines heiligen Ordensgelübdes nicht bloß 
nachzuabmen, fondern auch zu übertreffen. 

„Wie das Haupt, fo waren auch die Glieder. Die Aenderung 
im Geifte der fatholifhen Welt kann man in jedem Aweige der Lite, 
ratur und Kunſt verfolgen. Jedermann wird ſich davon überzeugen, 
der Tafſſos Gedichtwerk mit dem des Ariofto, oder die Monumente 
Sixtus’ V. mit denen Leo's X. vergleicht.“ 

Schließen wir diefe fhon etwas lang gewordenen Auszüge mit 
einigen kurzen Stellen defjelben Berfafjers, denen wis deffen eigenes Ger 
ftändniß über den vollkommenen Sieg entnehmen, welchen die fatholifche 
Kirche nad) dem großen Kampfe, der nun etwa ein Zahrhundert dauerte, 
über den Proteftantismus errungen bat. Hier find feine Worte, welche 
er einer Schilderung anfügte, Die er über die geiftige Stimmung in 
den verfchiedenen Rändern des europäifchen Feſtlandes entworfen hatte, 

„Die Geſchichte der beiden folgenden Gefchlechter ift die Ges 
fchichte des großen Kampfes zwifchen dem Proteftantismus, der das 
nördlihe Europa inne hatte, und dem Katholicismus, der das mits 
tägliche befaß, und deffen Zwed die Gewinnung des dazwifchen liegen» 
den zwäfelhaften Territoriums ifl..... Anfangs ſchien die Aus⸗ 
ficht entfchieden dem Proteftantismus günftig: aber der Sieg flel der 
xdmifchen Kirche zu. Auf allen Punkten triumphirte fi. Gehen wir 
zu einem anderen halben Jahrhunderte über, fo finden wir fte flegend 
und berrfchend in Frankreich, in Belgien, in Bayern, in Böhmen, in 


406 Zehntes Hhauptſtück. Writter Artikel, 


Defterreih, in Polen und Ungarn. Und im Laufe von zwei Jahr⸗ 


hunderten bat der Proteflantismns nichts von dem wieder erobern 
fönnen, was er damals verlor. Man darf auch nicht verfähweigen, 
daß dieſer bewunderungswürdige Triumph des Papſtthums haupt 
fächlich nicht der Gewalt der Waffen, fondern einem großen Ein 
fluffe der öffentlichen Meinung zugefchrieben werden muß °.” 


Sodann verbreitet er fi mit Rauke in der unnügen Mühe, die 
Berlurfte des Proteftantismus und die Gewinne der fatholifchen Kirche 
von bloß menfchlichen Urfachen herzuleiten, wie dies ohnehin die de 
wohnheit jener Schriftfteller ift®, ftatt fle dem wundervollen Gange - 


der göttlichen Weisheit in Erfüllung ihrer Verheißungen zugufchreiben. 


4. Nach fo offenen Geftändniffen von Seite Macaulay’3 ent | 
halten wir uns, bier noch andere hinzuzufügen, welche wir au 


Ranke's eigenem Gefchichtswerke entnehmen fünnten, die aber mit 


den ſchon angeführten dem Inhalte nad zufammenfallen würden 
Unter anderen Dingen, welche diefer Schriftfteller in Bezug auf | 
unferen Gegenftand vorbringt, verdient die Bemerkung Erwähnung, | 
welche er über die Gefellichaft Jeſu macht. Er nennt fie eine Re 


publit, welche an Macht und Tüchtigkeit der des Romulus gleicht. 
Wenn Luther dem Papfte zwei Millionen entriß, fo babe ihm Igna— 
tius von Loyola zehn dafür gewonnen ”. 





Es ift nach allem diefem nicht nöthig, noch weitere glängende 


Beugnifje bier anzuführen, wie fle von vielen der namhafteſten Pro 
teftanten zu Gunften der fatholifchen Kirche ausgeftellt wurden. 


5. Dies ift demnach, nad dem eigenen Geftändnife ihrer 
Feinde, das Wefen der römifchen, der Eatholifchen Kirche, dieſer wm 


ſtaunlichen und göttliden Anſtalt. Das ift die Kirche, welche zu 


— — — — — — 


6) Dieſe Stelle Macaulay's finden wir vollſtäändig in dem Anhange wie 


gegeben, mit welhem, unter dem Titel: Z’eylise eternelle, der Abbe 
Chaſſay fein berähmtes, von uns fchon öfter angezogenes Werk: Defense 
du christianisme historique ſchließt. Diefer vortrefflihe Vertheidiger de? 
Katholicismus, der ſchon durch mehrere Werke bekannt ift, hat erft unlängft 
wieder zwei Bücher herausgegeben, von denen das eine an die KBpipe ber 


von Abbe Migne gefammelten Demonstrationes catholicae, das ander | 


aber an deren Schluß zu ſtehen kömmt. 


6) Diefe finden fich ausführlich in den Annali delle scienze religiose, Ser. |. 


vol. XIll, Nro. 57, pag. 98 seqq. 
7) Audin, Vie de Luther, tom. Il, pag. 5083. 
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zerflören neunzehn Jahrhunderte, mit aller Gewalt, mit aller Lift, 
unter hartnädigem und fortwährendem inneren wie äußeren Kampfe, 
obne je zu ermüden, verfucht haben. Das ift die Kirche, gegen 
welche alle Pforten der Hölle fih verihworen und auf jedem PBuncte 
der Erde mit beharrlihem, wüthendem, wohlberechnetem Haſſe ſich 
verbanden. Das ift die Kirche, zu deren Vernichtung nicht bloß die 
Scheiterhaufen, Die Schwerter, alle Arten von Qualen aufgeboten 
und nicht bloß alle verwerflichen Mittel angewendet wurden, an welchen 
eine mordgewandte Politik fo überreih iſt; ſondern zu deren mög» 
lihft tiefer Herabwärdigung auch die Talente der Ungläubigen und 
der fogenannten Philofophen und Wationaliften, wie überhaupt Die 
ganze weltlihe Weisheit mit ihren taufend Federn auf jede Weife 
zufammenwirkten, und im gemeinfamen Ginverfländniffe als Hilfs⸗ 
truppen der Härefle ſich überall thätig zeigten. 

Während Alles vor ihren Augen vorübergeht und verfchwindet, 
während die Dinge, welche in der Zeit gefchehen, und die Zeit felbft 
an ihr vorübereilen, vergebt fie allein nicht. Sie allein bleibt 
unerfchätterlich in den ungeheueren Wirbeln des Sturmes, welchen 
die allgemeine Aufregung wider fie herbeiführt. Der Tod hat, nah 
den Worten eines tiefen Denfers 8, nicht die Erlaubniß erhalten, ihr 
zu nahen; vielmehr hat ihr Gott die hohe Macht verliehen, felbft 
ihre Feinde zu fich herüberzuziehen und durch deren immerwährende 
Niederlage in demfelben Augenblide zu wachen, da diefe mit aller 
Anftrengung bemüht find, fie zu verfchlingen. 

Das ift die Kirche, welche aud heut zu Zage noch einige Uns 
gläubige und proteftantifivende Tröpfe auf unferer Halbinfel ver 
höhnen, — mikroſkopiſche Infecten und garfliges Gewürme, das im 
Staube dahinkriecht, ohne zu gewahren, Daß es gegen das unfterblidhe 
Werl des immer lebendigen Gottes fid erhebt und anftürmt?. 


8) Donoso Cortes tn feiner Antwort an den Eraldo vom 13. April 1852, 

0) Es erwahrt fih auch im neunzehnten Zahrhunderte vollitändig, was einft im 
vierten Jahrhunderte von der Tatholifchen Kirche der heilige Hilarins von 
Poitiers fchrieb, als diefelbe unter der harten Werfolgung des arianiſchen 
Kaifers Eonftanz feufzte: „Die katholiſche Kirche Hat die Eigenthümlichkeit, 
daß fie in der. Verfolgung blüht, in der Unterdrüädnng wählt, in der Ver⸗ 
achtung gewinnt, in ihren Wunden fliegt, gegen die Arglift ihrer Widerfacher 
an Weisheit zunimmt, und dann die größte Stärfe erlangt, wann fie eben 
ſchon volftändig befiegt fiheint.” Man fehe De Trinit. lib: VU, c. IV. 





Eilftes Dauptftüd. 


Bon dem Frieden, weldhen die alte, und von der 
Unruhe, welche die neue Glaubensregel im Leben 
des Chriften hervorbringt. 


Die alte Glaubensregel fteht feſt auf der Grundlage der gött- 
lihen Auctorität; daher die Gewißheit, die Sicherheit, die Ruhe. 
Die neue Glaubensregel dagegen ift ihrer Natur nach ſchwankend 
und unftetz Daher der Zweifel, die Ungewißheit, die Unruhe. 

Aus der Natur der Sache felbft Iäßt fi demnach entnehmen, 
daß, während der Ehrift, der nach der alten Glaubensregel Iebt, fih 
eines ficheren Friedens erfreut, andererfeit8 Derjenige, welcher fid 
an die neue Glaubensregel hält, ſich beunruhiget fühlen und von den 
Dörnern des Zweifeld geflohen werden wird. Ja zugleich mit der 
alten Glaubensregel trägt im Fatholifchen Glauben Alles zum Frie—⸗ 
den und zur Ruhe bei, während im proteflantiichen Syſteme Alles 
den Zweifel und Die Unruhe vermehrt. Um ſich bievon zu überzeugen, 
wird es genügen, einen Blick auf das Fatholifche Syſtem einerfeitd 
und auf das proteftantifche Syſtem andererfeits zu werfen. 


. Erfter Artikel, 
Gründe des Friedens im Patholifhen Syfteme. 


Unbegrenztes Vertrauen des Katholiken auf feine Kirche. — 
Das Amt der Kirche an dem Gläubigen von feiner Geburt bis 
zu feinem Tode, — Liebe der Kirche in ber Wieberaufnahme 
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der Sünder; — fie wird mit Unrecht deßhalb beſchuldigt. — 
Das Tröflihe in der kirchlichen Einfegnung der Ehebünpniffe. 
— ‚Erbabene Lehren der Kirche für Diejenigen, welche nach Boll- 
kommenheit ftreben. — Die troftvolle Lehre vom Fegfeuer. — 
Die Berehrung der Heiligen und ihrer Reliquien. — Die An⸗ 
rufung der Heiligen. — Edle Eingebungen des lebendigen Glau⸗ 
bens. — Leiden, welche die katholiſche Kirche allzeit mit Geduld 
trug. — Leiden des Achten Katholiten und feine Gefinnungen. — 
Ruhe, welche die Proteftanten, die zur katholiſchen Kirche zurüd- 
fehren, in ihrem Herzen fühlen. — Ummandlung, melde nad) 
ihrer Belehrung in ihnen vorgeht. — Die Meinung, welche einft 
die Heiden von den Ehriften hatten, if ganz derjenigen gleich, 
welche gegenwärtig die Proteftanten von den Satholiten haben. 
— Aufforderung an die Proteftanten, felbfifländig und ernftlich 
die Bemeife für den Katholicismus zu prüfen. — Schluß. 


1. Wenn das Herz des Menfchen ruhig, zufrieden und ficher 
fi fühlt, kann man ihn wohl mit Recht glüdlih nennen. Dieſes 
Gefühl liegt aber im Herzen des wahren und aufrichtigen Katholiken. 
Er hat in feinem Glaubensbelenntniffe wie in der Ausübung der 
Zugenden und in der Grfüllung feiner Pflichten eine untrügliche 
Führung, welche ihm Sicherheit fchafft, und ihm weder durch vers 
mefjened Vertrauen auf fein eigenes Wiffen, noch durch eine täu- 
fhende Phantafle oder eine gluheude Einbildungskraft von dem rechten 
Wege abirren läßt.. 

Diefer Führung ſich hingebend, oder richtiger gefprochen, feft 
auf fle vertrauend, ift er fidher und gewiß, daB er weder durch Ueber» 
maß noch durd Mangel fehlt. Er gleicht dem Kinde in den Armen 
einer liebenden Mutter. Er bleibt daher ruhig und fürchtet nichts, 
als höchftens nur von Seite feiner felbfi, fo fern nämlich jene ein« 
fältige Gelehrigfeit in ihm ſchwinden koͤnnte, welde ein Kind feiner 
Mutter gegenüber zeigen muß, die ganz Sorge und Eifer für fein 
Wohl ift. 

In der That, wie wäre e8 je möglich, daß der getholit in Bezug 
auf feinen Glauben, auf feinen Gottesdienft, auf feine Sittenlehre 
zweifelte, wenn er fi vertrauensvoll an die Kirche halt, welche ihm 
von Jeſus Ehriftus als Mutter, als Führerin, als unfehlbare Lehrerin 
des Beiles gegeben iſt? Dies hieße offenbar Gott beleidigen, der 
fie dazu ‚gemacht. hat. 
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Daraus entfpringt dann eim grenzenlofes Vertrauen, weldes 
er zu den Dienern feiner Religion trägt, die ihn von der Wiege bis 
zum Grabe niemals verlafien. Ja nicht einmal, wann der zerbrech⸗ 
liche Leib in Staub aufgelöf’t ift, hört der Gläubige auf, Gegenſtand 
ihrer Sorgfalt und ihres Eifers zu fein. Sie bringen Gebete und 
Opfer für ihn dar, um ihm die ewige Ruhe und den ewigen Frie⸗ 
den im Lande der Geifter bei dem Gott der Barmherzigkeit und der 
Gerechtigkeit zu erfleben. 


% 


I. 


2. Jeder Schritt feines fterblichen Lebens, oder beffer gefagt, 
feiner kurzen und vorübergehenden Pilgerfchaft, wird durch die Mittel 
der Gnade und des Heiles geheiligt. 


Kaum bat die Fatholifche Kirche mittelft des Sacramentes der 
Wiedergeburt Jemand in ihren Schooß aufgenommen, fo weicht fie 
niemals mehr von ihm. Nachdem fie ihn in den Geheimniſſen des 
Glaubens unterrichtet, bereitet fie ihn vor, damit er würdig die geift- 
liche Speife für fein ganzes Leben empfange, bis fie ihm dieſelbe ald 
Wegzehrung und Stärfung am Schluffe feiner irdifchen Laufbahn 
reicht und ihn damit zur feligen Ewigkeit geleitet. 


Hat er das Unglüd, daß er, überwältigt von der Gluth der Leis 
denfchaften, die Pfade der Unfihuld werläßt und feine Seele mit Sün 
den befledt, fo verliert fie ihn deßhalb doch nicht aus ihrem Auge, 
fondern ruft ihn mit befümmertem Eifer zu feiner Pflicht zurüd, und 
gibt ihm, wenn die nothwendige Reue vorhergegangen, durd dad 
Sacrament der Sündenvergebung die verlorene Gnade und mit iht 
die Ruhe und den Frieden des Herzens wieder. 


Ja fie läßt nicht einmal dann den Muth finfen und gibt nict 
einmal dann die Hoffnung auf, wann die Verirrung fo weit geht, 
daß fie bis zum Verbrechen, zum Unglauben, zur Gottlofigfeit fteigt. 
Denn fie befibt immer das Mittel, um ihn aus dem fchredlichen 
Schlunde der Verzweiflung zu retten und ihm die Betrübnig und die 
Gewiffensbiffe zur heilfamen Arznei zu wenden und in Reue und 
Hoffnung zu verwandeln, 

3. Ich weiß, daß gerade dieſes —— der Kirche von ihren 
Feinden ihr zur Schuld gerechnet wird; gleich als ob fie hiedurch 
der Zügellofigkeit und dem Teichtfertigen Lebenswandel eine weile 
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Straße Iffnete, indem fie Allen, felbt Denen, welche in die aus- 
gelaffenfte Schlechtigkeit fallen, die Ausfihi auf Verzeihung bietet. 

Andeffen geben die Leute, weldye foldhe Vorwürfe erheben, nur 
ihre verkehrten Ideen und ihre Unwiſſenheit wie in fo vielen anderen 
Dingen, fo auch in Ddiefer Lehre und Uebung der römifchen Kirche 
zu erfennen. Dan follte eben bedenken, daß nad den Tatholifchen 
Grundſaͤtzen die äußeren Mittel ohne die inneren Herzendgefinnungen, 
wo es fidh, wie im vorliegenden Kalle, um Erwachſene und zum vollen 
Gebrauche ihrer Vernunft Herangereifte handelt, immer kraftlos und 
ohne Werth find. Wann daher die Kirche im Namen Jeſu Ehrifti das 
Mittel des Heiles bietet, fo gewährt fle daffelbe immer nur unter der 
Bedingung, daß ſich der Böſe innerlich nicht bloß in Bezug auf die 
Bergangenbeit, fondern auch duch feften und aufrichtigen Vorſatz in 
Bezug auf die Zukunft umgewandelt babe. Iſt feine Sinnesänderung 
nicht aufrichtig, fo betrügt er nur fidh felbfl, und das Mittel, welches 
ihm nah dem Willen der Kirche hätte zum Balfam dienen ſollen, 
wird ihm zum Gifte, und er felbft ladet die Schuld der Heiligthums⸗ 
ſchaͤndung auf fi. 

Uebrigend — darf man wohl, weil Wenige oder Biele, aus Un⸗ 
wifjenheit oder aus Bosheit, die Gnadengeſchenke Gottes zu miß- 
brauchen gewillt find, diefelben einem aufrichtig befehrten Herzen vers 
weigefn? Sollte es alfo wahr fein, daß die Dienerin der Verzeihung 
und Berföhnung in irgend einem Falle einen Unglücklichen, der fich, 
wenn auch fpät, befehrt, in Die Arme der Verzweiflung werfen dürfte? 
Gibt es wohl einen Zuftand oder eine Lage, die unfittlicher wäre, 
als die Lage eines Menſchen, der an der Berzeihung feiner Sünden 
verzweifelt hat oder thatfächlich verzweifelt? gibt es wohl, darf ich 
vielmehr fagen, ein lebendigeres Bild der Hölle auf Erden, als einen 
Menfchen, der die Verzweiflung im Herzen trägt? 

Aber es gibt immer eine große Zahl von Leuten, welche, nad. 
dem fie das heiße Alter der LKeidenfchaften überfchritten, endlich in 
Das Alter der. Enttäufchung treten, ihre Zhorheiten erfennen, die 
falfhen Grundſätze durchſchauen, durch welche fie die Stimme des 
Gewiſſens zu erſticken oder einzufchläfern fuchten: welche allmälig zur 
Einficht kommen, daß ihnen nur furze Zeit mehr bis zum Ende ihres 
Lebens bleibt, welchen eine ſichere Ahnung fagt, Daß, falls es eine 
Hölle gibt, diefe gewiß ihrer wartet, wenn fie den von ihnen ein- 
geichlagenen fchlechten Weg nicht verlaffen: welche fih dann endlich 


419 Eilftes Haupiftück, Erfter Artikel. 


gedemüthiget ihrer Mutter, deren Herz fie vielleicht zerriffen, zu Füßen 
werfen und Rettung für ihren unfeligen Zuftand fuhen. Bas foll 
vun die Kirche in einem fo entfcheidenden und hochwichtigen Augen- 
blide tbun? Soll fie ſolche Menſchen von fid foßen? 

Ad, die Herzenshärte und Graufamkeit findet ſich nicht bei einer 
folhen Mutter, fie iſt nur den Gottlofen eigen * und dem Stolze 
des Pharifäers und Sectirers. Sie fühlt bei der Rückkehr des reuigen 
Bekehrten ihr ganzes Mitleid rege werden, fie vergißt der erlittenen 
, Unbilden, fie nimmt ihn auf, ermuntert und ermuthiget ihn, und 
gießt ihm eine Ruhe, eine Zufriedenheit ins Herz, wie er feit den 
erften Jahren der Unfchuld niemals noch eine Ähnliche in fich ge, 
fühlt hat. 

Nie weift die Kirche die reuigen Süuder von fih, und fei es 
auch, daß fie erft auf dem Zodbette ſich entichlößen, fie um ihre Hilfe, 
nm ihre Zröftungen zu bitten. Während fie deren Seelenwunden, 
weil mit dem Blute des Erlöfers bededt, mit rüdfihtsnoller Scho⸗ 
nung berührt, trocdnet fle den falten Schweiß der Zodesangft von 
ihrer Stirne und fendet fie erheiterten Herzens zu dem Ziele unferer 
gemeinfamen Hoffnung hinüber. Wer nur immer einige Zeit lang 
dem heiligen Seelforgedienfte obgelegen hat, wird Zeugniß geben von 
"den feligen Gefühlen ruhiger Freude, mit welcher» er von jolgen 
ſchon verlorenen Sündern ſcheidet 2. 


1) „Das — der Gottloſen iſt grauſam,“ heißt es in den Sprichwörtern XII. 10: 
„Viscera .impiorum crudelia.“ 
2) Ueber dieſen Gegenftand bat Manzoni in feiner Morale cattolica, 
capp. VIII, IX, ſehr fchöne Stellen. Er antwortet da auf die Anklage, 
welche Sismondi gegen die fatholifche Kirche erhebt, weil fie im Augenblicke 
der Todesgefahr den fich reuig zeigenden Sündern ihre Hilfe nicht verfagt. 
Ebenſo verdienen die fchönen und beredten Worte gelefen zu werden, 
welhe Gerbet in feiner Universit catholique, tom. I, pag. 237, 347 
und befonders pag. 505 seqq. über das Sacrament der Beichte und Buße 
fpriht. Es gefchieht dies in dem wahrhaft herrlichen Dialoge, in dem er 
Fenelon und Plato redend einführt, und der fiher dem unfeligen Apoſtaten 
De Sanctis die Schamröthe ins Geſicht treiben follte. Man fehe Alphonse 
De Milly, Causeries de soir, ou exposition de la doctrine chre- 
tienne, Paris, 1850, part. II, soiree VI, Za penitence, pag. 211 seqg. 
Der oben genannte, erhaben gehaltene und ergreifende Artifel Ger⸗ 
bets wird auch in den genfer katholiſchen Annalen, livrais. IH, 
1853, unter der Anfſchrift: De da confession comme institution civili- 
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4. Um aber wieder auf den Weg. zurüdzufommen, von welchem 
wir uns auf einige Augenblide entfernt haben, fo ift es die Kirche, 
welche das ehrwürdige, eine, unauflösliche, immer dauernde Eheband 
heiligt. 

Die Gnade, welche durch dieſes Sacrament mitgetheilt wird, 
bringt es mit fih, daß eine foldhe Verbindung nicht mehr ald etwas 
Thierifches und Unheiliges betrachtet werden fann: fie flößt beiden 
Ehegatten eine ehrfurdhtsvolle Liebe gegen einander ein: fie hat zur 
Folge, daß die Fruchtbarkeit das hohe Ziel anftrebt, nicht bloß die 
armen Erdenbürger, fondern aud die Bewohner des Himmels zu 
vermehren: fie bewirkt endlich, Daß die Gatten die gemeinfamen Fehler, 
welche von der menfchlichen Natur unzertrennlich find, mit Geduld 
ertragen und einander zur füßen Unterftügung in den ſchweren Prür 
fungen ihres Standes fowie überhaupt in allen Mühfalen dienen, 
welche und auf unferer irdifchen Laufbahn niemals verlaffen 3. 

5. Dur ihre wundervollen Lehren bildet die Kirche das Herz 
des Ehriften zur erhabenften Tugend. Während fie ihm das Ar, 
beiten als einen Theil der Buße gebietet, die dem ganzen chrift- 
lichen Leben eigen fein muß, belehrt fie ihn, daß fein letztes Ziel 
feineswegs das gegenwärtige Leben mit all dem Zauber der Bers 
gnügungen, der Reichthümer und der Ehren ift, weldhe die Welt ihm 
reichlich bietet, fondern daß er den Beruf bat, immer und immer 
nach dem Himmel zu ftreben, wo allein, im Wonnebefige des höchften 
Gutes, das Gott ift, die wahre und vollfommene Gluͤcſeligkeit 
befteht. 

Dadurch reißt fie den Menfchen los von jeder unordentlichen 
Neigung, fo daß er ſich nicht gleich Jenen, welche feine andere Hoff 
nung haben, von den Genüffen diefer Erde verſchlingen Täßt, 

Sie fohreibt dem Stande eines Zeden die befonderen Pflichten vor, 


satrice, pag. 170 vollftändig mitgeteilt. Lamartine und Sainte⸗ 
Beuve haben jenen Dialog als eines der fchöniten Erzeugnifie der franzd« 
fiſchen Literatur erklärt. 

3) Man ſehe über dieſen Gegenſtand das BET Werk des Grafen Emi- 
liano Avogrado della Motta, Teorica dell’ istituzione del matri- 
monio, Torino, 1833: worin derfelbe den Teichtfertigen Nuyts, fowie den 
bei den piemontefifchen Kammern eingebrachten Antrag auf Einführung der 

Civilehe bekämpft. Das Wert ift mit Gelehrſamkeit gefhrieben und ein 
“wahrer Sieg über. feine Gegner. | 
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welche ihm obliegen: den Aeltern und den Kindern, den Herrichaften 
und den Dienftboten, den Herrfchern und den Untertbanen, den Armen 
und den Reichen, den Handwerkern und den Bauern, und fo weiter; 
fo daß ed Niemand gibt, dem nicht die Richtung, der er zu folgen 
bat, vorgezeichnet wäre, und deſſen Schritte nicht indgefammt, wenn 
er nur will, gebeiligt würden *. 

6. Bas dann gewiffe befonders edelfinnige Herzen betrifft, Die, 
nicht zufrieden, den gewöhnlichen Weg zu gehen, nach einer Höheren 
Vollkommenheit fireben, indem fle fich entweder ganz dem Dienfte 
des Heiligthbums widmen oder die evangeliihen Räthe befolgen, fo 
entfaltet die katholiſche Kirche eine außerordentlich große Sorgfalt 
und Zärtlichleit gegen fie; fie betrachtet dieſelben als einen aus 
eriefenen Theil, als ihre Ehre und ihre glänzendfte Krone, als ihr 
ganz“ befonderes Eigentypumd. 

Da diefe bevorzugten Seelen ganz von jedem irdiſchen Bande 
und Hinderniffe gelöf’t find, fo weihen fie fich dem Wohle der Menſch⸗ 
heit, lindern und ftillen deren Leiden, und dienen Allen als Eporn 
zur fchwerfien Uebung der fchönften und reinften Tugend und find 
ihnen Führer auf dem Wege zum Himmel, 

7. Benn endli der Gläubige an das Ziel feiner Lauf» 
bahn gelangt, wenn er nahe daran ift, die Erde zu verlaflen, von 
der feine irdifche Hülle ſtammt, um fi mit dem Gewande der feligen 
Unfterblichkeit zu befleiden, fo läutert ihn die Kirche Dur das Sa⸗ 
crament der Buße, fräftiget ihn mit dem Brode der Starken, und 
befreit ihn zuleßt von den Weberreften oder Ueberbleibfeln der Sünde 
duch das Sacrament der legten Delung, ein Sacrament, das den 
legten Troft der leidenden Menſchheit bildet, das alle Sinne heiligt, 
das die legten Schmerzen lindert, das den Geift erleichtert, und in 
den letzten Stunden eine foldhe innere Freudigkeit ing Herz gießt, daß 


4) Es findet fi, hierüber eine herrliche Stelle bei dem heiligen Auguftinns 
in feinem Buche De moribus ecclesiae, cap. XXX, n. 63. 

5) In dem Werke: Ideal of a christian church zeigt Ward, daß die As⸗ 
cefe bloß Eigenthum der Tatholtfchen Kirche iſt; die arme anglicanijche 
Kirche hält fi tief an der Erde und weiß nicht den Flug zur Vollkommen⸗ 
heit und zu Gott, dem hödften Gute, zu lehren. Hieher gehört aud ein 

ſehr fchöner Artikel im Rambier, mit der Aufihrift: Prosestant Hagio- 
logy, Jan. 1849. Die Proteftanten haben nicht nur keine en 
fondern fie haben fogar den Begriff davon verloren, 


Gründe des Friedens im katholifchen Suftem. 415 


fie bisweilen nad) Außen fi fund gibt, — ein Unterpfand der ewigen 
Ruhe, zu der die Seele hinübergeht®. 
Mit den beißeften Gebeten empfiehlt endlich der Diener der 
Kirche in Tiebreiher Erfüllung feines Amtes die fcheidende Seele 
Gott dem Herm, empfängt des Sterbenden lebte Athemzüge und 
wifcht ihm die lepte Thräne ab, die derfelbe in dem Lande der Der 
bannung vergießt, von wo aus der befreite Geift in das Vaterland 
der Freude, die niemals endet, froh hinübereilt 7. 
8. Da aber der Pfad, den das Evangelium uns zu durchwan⸗ 
bein vorzeichnet, überaus hoch und erhaben tft: da einerfeitö der Weg 
zur Bolltommenheit, welche dem Chriftenthume als Ziel gefeßt ift, 
feine Grenzen kennt, während andererſeits die heldenmüthigen Seelen, 
weldhe ihn durchwallen, ohne einen Schritt abzuirren oder wenigftens 
vergeblid zu machen, nur wenige find: da die große Menge der Gläu- 
bigen es nicht über die Mittelmäßigkeit in der Zugend hinausbringt 
und fi jehr häufig wenigftens durch Fleinere Sünden befledt: da 
überdies der Weg der Buße, den der Menſch zu betreten hätte, der. 
früher einen unordentlihen Wandel geführt hat und zu einem guten 
oder befjeren Leben erft in der lebten Beriode feines fterblichen Lebens 
und bisweilen fogar erft in der legten Krankheit fich befehrt, fo ſchwer 
und mühfam ifl,.daß er mehr ald Einem da8 Herz beengen und ent» 
muthigen würde; fo findet Die fatholifche Kirche in ihren Lehren ein 
Mittel, um Heinmüthige und verzagte Seelen aufzurichten. 
Dazu gehört vor Allem die Lehre vom Fegfeuer, — gerade 
Die Lehre, welche von dem Proteftantismus fo hartnädig befeindet 
und befämpft wird, welche aber im Munde der Kirche eine reiche 
Quelle des Troftes, der Hoffnung, des Vertrauens und ich Darf fagen, 
der Freude wird, Denn wenn. e8 einerfeitd gefchrieben fleht, Daß 
nicht Beflecktes in die heilige Stadt Gottes eingehen Tann ®, und 
6) And über diefen Gegenſtaud liefert Gerbet, Dialogue de Platon, 
loc. eit., eine ſehr beredte Stelle. Er ſchildert da mit fchönen Karben den 
Tod des wahren Ehriften, der mit den Tröftungen der Religton geftärkt iſt. 
Sein Gemälde ftebt an Schönheit nicht im Mindeften der Schilderung nach, 
welhe Chateaubriand, Genie du christianism, demſelben Gegenftande 
widmet. 

7) Der Graf De Maistre, Soirdes du S. Petersboury, tom. II, entre- 
tien VIII macht bierüber fehr treffende Bemerkungen. z 

8) Apoc. XXI. 27, 
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wenn es andererfeitö fehr ſchwer if, daß der Staub der Welt fid) 
an uns nicht hänge und das Leben des Chriften fogar bei feinem 
Austritte aus diefer irdifchen Hülle beflede: wenn ed noch viel ſchwerer 
it, daß durch eine firenge Buße alle böfen Schladen, welche auch 
nad) der Vergebung der Schuld in der Seele zurüdbleiben, gänzlich 
fortgeichafft werden, und dies um fo weniger bei Solchen, welche erſt 
in den lehzten Stunden fid) befehrten nnd daher gar feine Buße thun 
fonnten; fo ift es natürlih, wenn ein Gefühl des Mißtrauens all 
mälig in die Seele dringt. Das Gleiche gilt von Denen, welde 
ihr Leben im Genuffe, in Bequemlichkeit, in Luſt und Freude, im 
Schooße des Reichthums hinbrachten, und niemald oder doch nur 
äußerft felten daran dachten, die Durch ihre Sünden verdienten Strafen 
duch Bußwerke zu fühnen. 


- Und dod ift es ein bei den Gläubigen allgemein angenommener 
Grundfaß, daß es, um zur Seligfeit zu gelangen, fein anderes Mittel 
gibt, als die Unfchuld oder die Buße. Jene hat man verloren, und 
legtere nicht geübt; und fo flieht fi) das Herz neuerdings in Der 
Enge. | 


In jenen fo entfcheidenden und legtbeftimmenden Augenbliden, 
in welchen alle Zäufchungen ſchwinden und auch die heiligften Seelen 
beim Anblicke der Ewigfeit, welche ihren unermeßlichen Schlund öffnet, 
um fie zu verfählingen, von Schauder erfüllt werden, iſt ed unmögs 
lich, fich von einer gewiſſen Beängftigung, von einem gewiſſen Schaus 
der frei zu balten, der Jeden ergreift, welcher Glauben hat, der Sün« 
den, die er beging, fich bewußt ift, und fühlt, daß er wenig oder 
nichts gethan, um fle zu fühnen. Es ift dies ein Gefühl, das in 
jenem Augenblide gewaltig das Herz üngſtigt, es drüdt und aller 
feit8 bedrängt. 


Wenn aber die Kirche die Verficherung ertheilt, Daß es einen Zu⸗ 
ftand nach dem Tode gibt, in welchem die begangenen Sünden ge- 
fühnt, jede Madel getilgt, der Mangel oder die Unzulänglichfeit der 
vernadhläßigten Buße erfegt werden kann, — o weld ein großer 
Troft ift dann Diefer Lichtftrahl, der in jene Finfterniffe dringt! Die 
ganze Seele wird heiter, das Herz dehnt fih aus, und wird für die 
Hoffnung empfänglid. Sie gewinnt nit nur Vertrauen, fondern 
empfindet auch, wie ich fchon bemerkte, ein Gefühl der Freude und 
des frohen Muthes, wenn fie bedenkt, daß. fie fih läutern und fid 
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jo volllommen reinigen kann, daß fie würdig vor Dem zu erfcheinen 
vermag, der die Wefenswahrheit if, — vor Gott nämlid ®. 


Jedem, der ernftlih und tief machdenfen. will, kann die Lehre 
von dem Fegfeuer, wie fie von der katholiſchen Kirche vorgetragen 
wird, nur als eine der troftreihften Religionswahrheiten und als 
ein Zug der unendlihen Barmherzigkeit Gottes gegen deu ul 
erſcheinen. 


Man fieht daher, wie der ganze Katholicismus ——— zus 
jammenfteht, wie das ganze Syſtem eng verfnüpft ift, wie deſſen 
ganzes Weſen die Vollfommenheit und die Heiligfeit des gläubigen 
Menſchen anftrebt, und wie Alles dazu dient, um Ruhe und Frieden 
in die Seele zu bringen. 


9. Selbſt die Berehrung der Heiligen, weldhe von dem 
Proteftantismus fo gefhmäht wird, was Anderes ift fie, als die Heis 
ligung eines tiefen natürlichen Gefühls der Menfchheit und der bür 
gerlihen Sefelichaft überhaupt? Es ift ein dem Menfchen natür- 
licher und eingeborner Drang, die in einem Individuum verkörperte 
Tugend zu verehrten, weldhe fi) über das Allgewöhnliche erhebt. 


Die bürgerliche Geſellſchaft errichtet jeden Tag Büften und Bild» 
fäulen, um ihre großen Männer zu ehren ?°, läßt Gemälde mit deren 


9) Zu der bewunderungswürdigen Abhandlung über das Kegfeuer, welde 
die heilige Katharina von Genua zwanzig Jahre vorher fihrieb, che 
Zuther aufitand, um deſſen Dafein zu läugnen, fagt die Heilige, daß die 
vom Körper getrennte oder befreite Seele fih mit großem Drange von feldft 
in dad Fegfeuer flärzt und hierin einen unbefchreiblichen Troft fühltz und 
daß es für fie eine ‚unerträgliche Dual wäre, wenn fie ihre Sünden nicht 
büßen nnd ihre Flecken nicht anstilgen könnte, fondern vielmehr mit ihnen 
bededt vor dem Angefichte Gottes erfcheinen müßte. Ja, gäbe es kein au⸗ 
deres Mittel, fie zu fühnen, fo wäre fie bereit, fi fogar lieber in die Hölle 
zu flürgen, als mit ihnen behaftet fih in der Gegenwart der unendlichen 
Heiligkeit ihres Gottes zu zeigen. 

Leibnitz erzählt, der ehrwürdige Ludwig von Granada habe deu 
König Philipp 11., dem er auf feinem Todbette Beiftand Teiftete und der 
bei dem Gedanken an das Fegfeuer fehr geängftiget war, mit der gleichen 
Bemerkung getröftet. Mau fehe Leibnitz, Systema theolog., pag. 
ult. edit. Lacroix; nnd Graf De Maistre, loc. cit. 

10) Wie viele Bildſäulen hat England feinem Nelfon und feinem Wellington 
errichtet! Allbelannt find die großartigen LXeichenfelerlichleiten, welche vor 
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Bildniſſen anfertigen und ſtellt ſie in den Sälen und öffentlichen 
Gebäuden aus, um in Denen, welche dieſe Deukmäler betrachten, das 
Gefühl der Bewunderung und der Dankbarkeit und den Eifer der Rad 
ahmung zu erweden. Sie hält die &egenflände, welche einft jenen 
großen Männern angehörten, in hoher Achtung und bewahrt diefelben 
mit einer Art von bürgerlihem Aberglauben forgfältig auf; und «8 
{ft noch nicht lange ber, daß die Ueberrefte der fterbliden Hülle des 
Kaifers Napoleon I. unter ſchweren Koften und mit großartigem Pompe 
nach Paris übergeführt und unter der großen Säule auf dem Ben 
Domeplaße beigefegt wurden ''. 


Knızem erft veranftaltet wurden, um das Andenken jenes berühmten Felt 
herrn zu ehren. 

11) Audin erzählt in feiner ofterwähnten Xebensgefchichte Luthers, tom. Il. 
pag. 546 seqq.: „Zange nad feinem Tode zeigte man in Gisleben das Belt, 
in welchem Luther lag, und den Tiſch, an dem er arbeitete. Bon fernen 
Drten fam man, um feine Reliquien zu berühren; jeder Verehrer Lutheri 
nahın ein Theilchen mit fi, um Zahn» und Kopfweh damit zu heilen. CF. 
De reliquiis Lutheri diversis in locis asservatis, a Georg. Henr. 
Goetzio; Fabricius, Centifolium lutheranum; J. Job. Kraus 
in den „Eurieufen Nachrichten”. 

„Arnold, der nah Eisleben wanderte, bemerkte: „„Man weiß mol, 
was vor Abgötterei mit Lutheri hauß und andern ſolchen dingen vor kurzer 
Zeit getrieben worden tft, biß es Bott zu einem fonderbaren zenugnüß ver 
brennen laſſen. Man hat ja fonderlich von der fänfe darinnen viel tauſend 
folitter abgefchnitten, die vor zahnweh und andern gebrecdhen helffen felten, 
und alfo damit denen elenden Papiften an Abgötterey nichts nachgegeben.“ 
(Kichen- nnd Keperhiftorie, Th. 11, B. XVI, C. V, 22, S. 501.) 

„Chriſtian Junker fagt in feinem Ehrengedaͤchtniſſe Luthers“ mit dem 
größten Ernite von der Welt, an einem Bildniffe Luthers in Ober⸗Roßla 
fei die Stirne in dem Augenblide, in dem fich der Brädicant über den trau 
rigen Zuftand der Lehre in Deutfchland beklagt habe, mit Schweiß bedeit 
worden. — Ju der Bibliothek zu Frankfurt bewahrt man unter einen 
Glasverſchluſſe einen Pantoffel Luthers.” 

Beſonders jeltfam aber ift das Verzeihniß, das wir im Unrivers vom 
5. Sept. 1845 finden. Der Prinz Albert bezahlte unlängft 150 Pfund 
oder 38,000 Francs für das Kleid, welches der Admiral Nelfon in de 
Schlacht von Trafalgar trug, als er die tödtlihe Wunde erhielt. Ein Bud, 
welches die Unterfhrift Shakeſpeare's trug, wurde mit 120 Pfunden be 
zahlt. Der elfenbeinerne Armfeflel, den Guſtav Waſa von der Stadt 
Lübeck empfing, wurde im Jahre 1828 auf 38,000 Gulden gewerthet. Dat 
Kleid, welches König Karl XI, in der Schlacht von Pultawa trug, wurde 
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Alles recht und gut. Was Anderes thut aber die Tatholifche 
Religion in Bezug auf ihre großen Heiligen? Es ift nur der 
Gegenſtand verfchieden, der eine ift weltlich, der andere ift religiös; 
im Uebrigen ift durchgängige Gleichheit. Und Doch zollt man Der 
erfteren Art von Huldigung Beifall, die zweite aber verwirft man! 


Indeſſen geht die Religion noch weiter und erblickt in ihren heiligen 
Heiligen nicht bloß audgezeichnete Mufter und Borbilder, welche & 
uns zur Nachahmung vorhält, fondern überdies auh noch Mittler 
bei Gott, da fie fih der Gnade und Freundſchaft deſſelben kraft 
der Berdienfte des gemeinfamen Mittler8 Jeſus EChriftus erfreuen, 
durch defien Gnade fie zur Heiligkeit gelangten. i 


Auch hierin hat die Kirche nur ein Gefühl der Natur geheiligt. 
Jeder Bedürftige fucht Mittler und Fürbitter bei dem Fürften; Nies 
mand aber ift mehr dazu geeignet, als Sene, weldhe am Hofe einen 
hohen Rang einnehmen und fi der Freundſchaft und Gunft ihres 
Herrn erfreuen. 


im Jahre 1825 zu Edinburg um ‚22,000 Pfund oder 560,000 Francs ge- 
fauft. Im Sabre 1816 bezahlte Lord Shaftesbury einen Zahn von Newton 
mit 730 Pfunden oder 16,350 Francs, und ließ denſelben in den Knopf 
eines Stodes einfügen, welchen er bei fic, zu tragen pflegte. 

Und da wir eben von Zähnen fprechen, fo erzählt Alex. Xenott, der 
Gründer des franzöfifchen Muſeums, daß bei der Hebertragung der irdiſchen 
Nefte Heloifens und Abälards ein Engländer 100,000 Francs für einen Zahn 
Heloifens geboten habe. Die Hirnfchale des Gartefins wurde, weil feine 
Engländer zugegen waren, bloß um 99 Francs verfauft. Voltaire's Hirn- 
ihale wurde zu Paris um 500 Francs erftanden. Eine. alte Perüde von 

_ Kant wurde um 200 Francs gefauft und im Jahre 1822 wurde auf einer 
anderen Berfteigerung eine Perüde von Sterne mit 200 Guineen (5000 
Franc) bezahlt. Ein Gewiſſer zahlte 500 Pfund (12,750 Francs) für zwei 
Zedern, welche zur lnterzeichnung des Friedensvertrags von Amiens am 
27. März 1801 gedient hatten, Am 1. Dezember 1833 wurden von dem 
Arzte Lacroix 1924 Francs für den Hut bezahft, welchen Kalfer Napo⸗ 
feon in der Schlaht von Eylau getragen hatte, 

Diefes Berzeihnig fünnte mit einem endlofen Anhange vermehrt werden. 
Es genügt hier zu bemerken, daß fogar der Hut des Räubers Gafparone 
von einigen Engländern vor wenigen mn um eine ungehenere Summe 
erftanden worden tft. 

Und diefe nämlichen Leute fchreien gegen die Reliquien der Yale! 
Der Menſch if fürwahr ein unlöshares Räthfel, 
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Die Proteftanten, welche nicht der Meinung find, daß dem Hohen 
Amte eines Mittlerd, das Jeſus Chriftus in erhabenſter Weiſe bes 
fißt, durch den Dazwifchentritt von Lebenden Eintrag geichieht, 
deren Gebeten auch fie fi (dem heiligen Paulus nachfolgend) zu 
empfehlen pflegen, fürchten dann doch für das Mittleramt Jeſu Ehrifti 
bei der Anrufung der Heiligen, welde jept im Himmel herrſchen. 
Sie betrachten eine ſolche Anrufung als Gößendienft, gleih als ob 
die Katholiken den Heiligen die Allmadıt, die Unermeßlichkeit und 
andere der Gottheit ausfchließlich innewohnenden Eigenfchaften zus 
ſchrieben. 


Und doch verſtehen die Katholiken ihre Lehre ganz anders. Sie 
wiſſen und bekennen, daß die Heiligen nur ſecundäre Mittler find, 
nämlich kraft einer ihnen von Chriſtus zugeſtandenen Gnade, der fie 
in dieſer Weife auch auf Erden ehren will: fie wiffen und befennen, 
daß deren Vermittlung ganz auf den Berdienften des Erlöferd und 
Mittlers Jeſus Chriftus beruht: fie wiffen und befennen, daß weder 
die feligfte Jungfrau noch die Heiligen Die Quelle oder der Urgrund 
der Gnade, fondern bloß Bandle und Mittel find, um Ddiefelbe defto 
leichter von der einzigen Quelle, welche der Erlöfer ift, zu erlangen: 
fie wiffen und befennen, daß es nicht kraft der eigenen Macht ger 
f&hieht, wenn die Heiligen unfere Wünfche und unfere Gebete fennen 
und hören, fondern einzig und allein in Folge der Kenntniß, welde 
der Herr ihnen bierüber in Dderfelben Weife mittbeilt, in der Die 
Engel zur Erkenntniß der Belehrung der Sünder fommen und fid 
darüber freuen, wie da8 Evangelium uns berichtet 12, und in der fie 
vor Die Augen der göttlichen Majeftät die goldenen Schalen voll von 
Wohlgerüchen, das ift, voll von den Gebeten der Heiligen oder der 
Släubigen bringen ??, wie die Offenbarung des heiligen Johannes 
uns bezeugt. 

Alles dieſes fteht in den fombolifchen Büchern der Fatholifchen 
Kirche, es fteht in allen Gontroverfiften feit mehr als drei Jahrhuns 
derten, die Katholiken erklären es täglich ihren Gegnern; und doch 
bleiben die Proteftanten hartnädig bei der Wiederholung derfelben 
Berleumdung, wie am erften Tage der angeblichen Reformation. 


12) Luc. XY. 10. 
13) Apoc. V. 8. 


Gründe des Friedens im katholifchen Syſteme. 421 


Die Katholiken erflären feierlich, daß die Derehrung der Heis 
ligen und die Berehrung ihrer Bilder nur ein relativer, ein fecundärer 
Cult iſt; daß Diefe Verehrung in demfelben Sinne gefchieht, in welchem 
Abraham fi) vor den Kindern Heths, Nathan vor David, Berfabee 
vor Salomon, die Wittwe vor Elias niederwarf. Gie fagen dies 
feit dreihundert Jahren. Nichts defto weniger bringen die Protes 
flanten die Anklage immer wieder neu und frifch vor, daß die Ka— 
tboliten den Heiligen und ihren Bildern die höchfte Verehrung und 
Anbetung erweifen. Und Doch handelt es fih um fo einfache, fo 
natürliche, fo fehr dem gefunden Verftande zugängliche Begriffe, daß 
e8 feinen befonnenen Menfchen gibt, der fie nicht wüßte "*. 

Aber diefe ungerechten Berleumder wurden gar bald in doppelter 
Weife von Gott und von den Menfchen geftrafl. Bon Gott — 
der fle in fo dichte Finfterniß fallen Tieß, daß fie am Ende fogar bis 


14) Das Common prayer’s book, welches zur Regelung des Gottesdienſtes 
bei den Anglicanern beitimmt ift, enthält immer noch unferen firhlichen Ka⸗ 
Iender, das Verzeichniß der Heiligen, Feſte u. f.w. Dies gab einigen Difr 
fenters Anlaß zu dem Ausfpruche, Die anglicanifche Kirche fet ein eng- 
liſch gekleideter Papismus, popery in english dress; und da fie 
den Bapft nicht anerkennt, fo wird fie ein kopfloſer Katholicismus 
genannt. Uebrigens gibt es gar manche Proteftanten, welche die Verehrung 
und Anrufung der Heiligen zugeben und vertheidigen. Darunter gehört 
nebft Anderen Montaign. Man Eu Gregoire, Hist. des sectes, 
tom. IV, pag. 305. 

Leibnitz vertheidigt in feinem — theologicum jene Verehrung 
in ausführlicher Welfe und mit tüchtigen Gründen. Zugleich enthält er die 
grobe Unredlichkeit jener Proteftanten, welche in der Heiligenverehrung einen 
Bögendienft finden wollen. 

Unter den Neueren kann Dr. Thieme, Prediger zu Illmenan in Sachen 
(mie aus feinen im Jahre 1823 herausgegebenen heiligen Reden hervorgeht), 
nicht umhin, die Verehrung, welche man der feligften Jungfrau erweifit, 
nachdrüdfich zu Ioben und zu empfehlen; und er fpriht davon mit einer 
Salbung, welche und in Erftaunen ſetzt. Auh Wormfer vertheidigt In 
einem Werke, in welchem er die wahre und ächte Fathofifche Lehre den Augen 
der gländigen Proteftanten vorführen will (Leipzig, 1826), mit jeder Art von 
Beweisgründen die katholiſche Heiligenverehrung. Dafielbe that der berühmte 
Prediger v. Meyer in feinen „Blättern für höhere Wahrheit” (Sammlg. 
VII, S. 53, Zranffurt am Main, 1827), und nod mehrere, wie wir dies 
aus des Freiheren von Start, Banquei de Tiheodule, und aus H> 
ninghbaus, Zu reforme contre la reforme, erfeben. 
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zur Läugnung der Gottheit Jeſu Ehrifti ſich verirrten, für welche fie 
ſich anfcheinend fo ereiferten. Bon den Menſchen — weil eben die 
fogenannten orthodogen "Proteftanten, Die noch immer an die Gottheit 
des Herrn glauben, von anderen zahlreichen proteflantifchen Genoſſen⸗ 
fchaften des Goͤtzendienſtes befchuldiget werden, und zwar wegen ber 
göttlichen Verehrung, welche fie dem Erlöfer bezeigen; weßhalb 
fie nun gerade die nämlichen Anklagen hören mäÄflen, welche fie jelbft 
gegen die Katholiken erhoben. 

Uebrigens trägt auch Diefe hagiologiſche Seite der katholiſchen 
Kicche wicht wenig zum Frieden und zur Beruhigung der Gläubigen 
bei. Denn dadurch erfennen und fühlen fie, daß fie einer Gemein: 
ſchaft angehören, welche fo große Helden, fo hohe Wunder der Stärke 
und Heiligkeit gebildet hat und immerwährend bildet: fie erkennen 
und fühlen, daß durch fie alle Zeiten und Räume fi in der ewigen 
Identität ihrer Kirche concentriren: fie erfennen und fühlen, daß 
Gott, der gegen fo viele feiner Kinder fo überaus freigebig mit feinen 
Gnaden und mit feinen Wundergaben ift, eben dadurch auf Die offen 
barfte Weife fund gibt, Daß er immer bei feiner Kirche ift und bleibt, 
fie beihügt, ihr beifteht und fle vertheidigt: fie erfennen, daß fie in 
lebendiger Wechfelverbindung mit den Bewohnern des Himmels ftehen: 
fie verfprechen ſich deren Fürbitte und Beiftand, finden ſich durch den 
Antrieb, welchen fie durch deren herrliche Beifpiele erhalten, wunder 
dar gehoben und ermuthigt, um den fleilen und fehwierigen Weg zu 
wandeln, den fie von jenen ſchon durchwallt ſehen, und richten um 
fo freudiger ihr Streben und ihr Sehnen nach der nämlichen Krone, 

10. So fteht die Fefligfeit, die Geftalt, die Harmonie der ein- 
zelnen Theile des Fatholifchen Gebäudes vor uns, deſſen Erbauer, 
Gründer und bleibender Erhalter der Sohn Gottes felbft tft, der in 
ihm wohnt bi8 zur Vollendung der Zeiten. Was Wunder alfo, wenn 
man in diefer Kirche, und in ihr allein, bei jedem Alter und an 
jedem Orte, bei jeder Gattung von Perfonen, in fo großer Zahl und 
in jedem Stande, eine fo vollftändige Losgetrenntheit von den Dingen 
der Welt, ein fo volllommenes Berlaffen der für das menſchliche 
Herz anziehendften Dinge, ein fo vollendetes Opfer der Freiheit, der 
Bequemlichkeit, der Annehmlichkeiten findet, um fi für ewige Zeiten 
der Einfamleit der Klöfter oder der freiwilligen Abhängigkeit von 
ben Oberen und dem Eölibate zu weihen, um fo defto mehr fähig 
zu fein, im Dienfte der Nächftenliebe Allen Alles zu werden? 
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Während die Lenfer der menfchlichen Gefellfehaft alles Ernſtes 
darauf denken müflen, die Habjucht Derer zu zügeln, welde zum 
Schaden ihrer Mitmenfchen Eoloflale Güter aufzuhäufen ftreben, welche 
wie gewaltige Bergrüden in der unermeßlichen Wüfte des Panperis 
mus baftehen; oder die empörerifche und unrubige Schaar der So⸗ 
ctaliften und Gommuniften im Zaume zu halten, welche mit ihrer 
ftets wachſenden Fluth der menfchlichen Gefellfchaft das Außerfte Vers 
derben drohen; oder die nach Nemtern und Ehren Geizenden abzu⸗ 
wehren, indem der öffentlichen Stellen all zu wenige find, um Die 
Gier eines fo unabfehbaren Haufens von Menfchen zu befriedigen, 
die fi) herandrängen, fih ftoßen, und die Regierungen fehwer bes 
läfttgen und gleichſam belagern, während dieſe nicht im Stande find, 
den gierigen und unerfättlichen Hunger der Ehrgeizigen zu ſtillen; — 
öffnet der Katholieismus die Klappe des Heiles, welche dem drohen» 
den, Dichtgepreßten Dunfte den Ansgang geftattet. 

Taufende von Perſonen entfagen freiwillig, von dem Glauben 
dazu begeiftert, in der Blüthe ihrer Jahre allen Hoffnungen einer 
anziehenden Laufbahn, welche ſich ihnen einladend zu öffnen feheint. 
Biele überlafien aus freien Stüden, bloß dur die Grundfähe der 
Tugend biezu bewogen, die fi darbietenden Stellen den Bewerbern. 
Ihre Zahl würde noch viel größer fein, wenn nicht die undankbare 
Geſellſchaft, flatt eine für fie fo heilfame Bewegung zu unterftüßen, 
vielmehr hartnädig Dagegen anfämpfte, fie mehr als einmal fähmer 
verfolgte und mit weiter Hand die Schale der Bitterkeit über Diefe 
edlen Seelen, wie über die würdigften Opfer ihres Zornes ausgöße. 

Aber es wird die Zeit fommen, da der Staat, durch das immer 
wachfende Unheil eines Beffern belehrt, auch wider feinen Willen 
mit allen Kräften den Auffchwung der Frömmigkeit befördern und 
ermuthigen muß, da hierin die einzige Rettung aus dem drohenden 
Schiffbruche, vor dem gänzlichen Auseinandergehen der ſchon überaus 
lockern Bretter des Prachenden focialen Schiffes zu fuchen ift. 

11. Mag indeffen die Gefellfchaft thun, was fie für gut findet; 
niemals’ wird man läugnen fönnen, daß der Entfhluß zu fo edlen 
und hochſinnigen Opfern, wie ſie in der fatholifhen Kirche unaufe 
hörlich fi) mehren, die Wirkung des tiefen Eindrudes fei, den der 
lebendige und ich möchte fagen, im Innerften empfundene 
Glaube auf jene Seelen hervorbringt. Warum aber ift der Glaube 
unter den Katholiken fo thätig, fo fruchtbar, ſo allumfaflend, während 
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derfelbe bei den Secten des Proteftantismne nnd des Auglicanismus 
fo matt, fo thatlos, ja todt fi zeigt? 

An der katholiichen Kirche tft eine derartige Wirkung jo natür 
lich, fo fih von ſelbſt entwidelnd, daß es vielmehr des Zaumes ald 
des Stachels bedarf. In den alatholifhen Genoſſenſchaften dagegen 
haben Die Gemüther von Natur aus ein fo ſtarkes Widerſtreben gegen 
Derartige Opfer und gegen foldhe Bethaͤtigungen eines bochherzigen 
GEdelfinnes, daß diefelben fletd, ungeachtet aller fo oft verſuchten Nadı- 
abmungen unter dem Namen eines „moralifhen Zügels“ einerfeits - 
und des „Diakonifienwefens“ oder ähnlicher Unternehmungen anderer 
ſeits, früher oder fpäter fih als eine Fehlgeburt erwiefen. Und doch 
wurden derartige Beftrebungen in den afatholifchen Ländern dur 
die anziehendſten Mittel anfehnlicher Einkünfte, reicher Unterftügungen, 
mehr als gewöhnlicher Ehren, von Oben herab ermuthiget, ermuntert 
und befördert. 

Woher, wiederhole ih, ein fo großer Unterſchied, ein fo weiter 
Abftand ? 

Gewiß liegt der rund dieſes Unterfchiedes in nichts Anderem 
als in der Stärke des Glaubens, welche lediglih im Schooße der 
katholiſchen Kirche fi findet, und welche folgerecht, einem überaus 
‚mächtigen Hebel gleich, alle Gefühle der Seele aufwedt, beherefät, 
und in Bewegung ſetzt. Im Proteftantismus dagegen, wo der Ein 
zeine ſich felbft den ganzen Gegenftand feines Glaubens bilden und 
zufammenftellen muß, oder denfelben, falls er ihn von Anderen ent 
nimmt, doch immer nur von Solchen erbalten fann, welche ihn ihrer 
feits ſich ſelbſt geſchaffen haben, erfcheint, wie wir nächftens ausfuͤhr⸗ 
lich nachweiſen werden, ein flarfer und mächtiger Antrieb des Glau- 
bens unmöglid. Derfelbe entbehrt gänzlich jener geiftigen Gewalt 
und Kraft, weldye bei der Größe und Schwierigkeit der jüngft ge 
nannten harten Opfer unumgänglich nöthig ifl. 


II. 


12. Aus der nämlihen Glaubensſtärke entſpringt bei dem Ka— 
tholiten auch die ihm eigene Geduld und Langmüthigkeit in 
den verfchiedenen Wechfelfällen des Lebens. 

Der Katholik, ob man ihn als Glied des Ganzen oder als 
Individuum. betrachtet, ift fat immerwährend das Ziel von Berfol 
gungen, Berleumdungen und Widerwärtig keiten. ohne Zahl. Spreden 
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wir zuerft von dem Katholicismus als moraliſcher Körperfchaft und 
Dann von der Lage der Einzelnen ald Glieder des Ganzen. 


Wer einigermaßen in der Gefchichte bemandert ift, dem ift es 
befannt, daß die fatholifche Kirche, mit dem Ehriftenthume ganz iden- 
tifh, von ihrer Wiege an die Zielſcheibe der Wuth und des rafen« 
den Tobens der Welt gewefen. 

Gleich im Augenblide ihres erften Erfcheinens Fündete fie der 
Welt, das heißt, dem Gefammtbegriffe aller unordentlichen Leiden- 
fhaften, den Srieg an, und daher war der Gegendrud der Welt mit 
ihren flürmifchen und gewaltthätigen Xeidenfchaften wider fie ganz 
natürlich. Diefer Kampf währte mit mehr oder weniger Muth und 
Heftigfeit bis auf unfere Zeit und er wird fo fange dauern, als Die 
Kirche fortfahren wird, ‚die böfen Leidenfchaften zu bekämpfen, Die 
Leidenſchaften aber ihrerfeitö Dabei verharren werden, gegen die Macht, 
von der fie fich befriegt fehen, fih zur Wehre zu ſetzen, das heißt, 
bi8 der unermeßliche Dcean der Ewigkeit die Zeit verfchlingen wird. 

Mie die Scenen, fo wechlelten auch die handelnden PBerfonen, 
An die Stelle des Judaismus, der zuerft die Verfolgung begann, 
nachdem er den Erlöfer ans Kreuz geichlagen, trat das Heiden- 
thum, welches gegen das entftehende Chriftenthum den Vernichtungs— 
fampf übernahm, und drei Jahrhunderte fang die fatholifche Kirche 
in ihrem Blute ſchwimmen machte. 


Ihm folgte die zahllofe Schaar der Härefien. Jede hatte 
ihre beftimmte Zeit. Eine verging, um der anderen Pla zu machen, 
oder richtiger gefagt, die nachfolgende Härefle verftärkte fih mit den. 
Meberreften der vorhergehenden und fo fort von einer zur anderen, 
bis endlih der Proteftantismus alle in feinem Strudel ver- 
Ichlang, da Jedermann, der nur will, ‚ohne aufzuhören Proteftant zu 
fein, alle Albernheiten und tollen Dinge, wie fie ihm gefallen, erw 
finden und zum Gegenftande feines öffentlichen Bekenntniſſes machen, 
und dabei fogar bis zur Läugnung der ganzen Offenbarung fchreiten 
darf, wie man Dies im Nationalismus, dem vollendeten und folge 
richtigen Proteſtantismus, fehen fann. 

Jede der unzähligen Secten, jedes der fo vielen Schismen, welche 
ebenfalls fi) erhoben, um den Schooß der fatholifchen Geſellſchaft zu 
zerreißen, führte einen exbitterten Krieg, einen Krieg bis auf den 
Tod wider fie. Der Grad der Heftigfeit und die Wuth des Kampfes 
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war zwar verſchieden zu den verſchiedenen Zeiten, aber aufgehört hat 
derfelbe nie, 

Bisweilen fchloßen die Secten indgefammt einen flarfen Bund, 
um als aliirte Mächte den Krieg mit befferem Erfolge zu führen; 
fo zwar, daß, wie wir in einem früheren Hauptſtücke dargethan haben, 
nad) der Proteftanten eigenem, Geftändniffe der Krieg, den Die vers 
fchiedenen Secten im gemeinfamen Einverfländnifle gegen Die fatho- 
lifhe Kirche führen, den einzigen Ginigungspunft bildet, den fte 
beißen. Er allein ift es, auf dem die Einheit des Proteftantismus 
berubt, der überhaupt feine andere ertragen kann. Bon nicht wer 
nigen dieſer Eecten mußte die Kirche in verfchiedenen Zeiten eben fo 
Arges leiden, wie von dem Heidenthume, ja vielleiht auch nod) 
Aergeres. 

13. Welche war nun aber die Haltung, die wir von der fa 
tholifhen Kirche fowohl dem Juden⸗ und Heidenthume als aud den 
Härefien und den Scismen gegenüber beobachtet fehen? Hat fie 
vielleicht Gleiches mit Gleichem vergolten? hat file im Augenblide 
ihrer Triumphe Rache geübt? hat fie fih der Waffen. der Berleum- 
dung und der Schmähfchriften bedient? 

Obwohl fie fih, wie es ihre Pflicht war, der Verbreitung und 
dem PBrofelytismus der Secten, weil diefe Das Berderben der Seelen 
waren, ernftlich widerfeßte, jo unterwarf fie fi Doch willig den Fürs 
gungen der göttlihen Vorſehung, wenn dieſe in ihren unerforfchlichen 
Urtheilen geftattete, daß die Secten zunahmen und fich verftärkten. 
Sie gewann danın fchnell ihre Ruhe wieder, und zufrieden, die Neuerer 
verdammt und aus ihrem Schooße ausgeichloffen zu haben, wartete 
fie geduldig die Rüdfehr der Verirrten zu befferer Erfenntniß ab. 

Sicher bauend auf die Verheißungen des Erlöfers, feft geftüßt 
auf die flarfen Anker der Hoffnung, ertrug fle ſtets heiteren Muthes 
alle Beleidigungen, alle falfchen Befchuldigungen, ja alle wilden Stürme, 
weiche fie zu verfählingen und in fehwarzen Abgründen zu begraben 
Drobten. Den Berhöhnungen des Anglicanismus, den öffentlichen 
Kundgebungen, welche der Proteftantismus in verfahiedenen Ländern 
gegen fie veranftaltete, flellte fie nichts Anderes als Geduld und 
Gebet entgegen. Dies ift die würdevolle Haftung, wie fie allein ſich 
für eine göttliche Religion, eine Tochter des Himmels gebührt °5. 


15) Man beachte hier das herrliche Zeugniß, welches Eujebius (Hist. Eccles. 
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Diefen Geiſt nun empfängt die Kirche aus der Glaubens» 
ftärfe, welche allein ihn erzeugen kann; und fle bat hiedurch ſtets 
einen bewunderungdwürdigen Gegenfab zu dem lärmenden, unruhigen, 
aufgeregten, wüthenden Geift der Härefie aller Zeiten, das ift, zu 
dem Geifte der Finfterniffe gebildet. 

14. Der nämliche @eift, welcher die katholifche Kirche im Großen 
und Ganzen befeelt, dringt au in die einzelnen Glieder de 
felben ein. 

Der wahre Katholik ift immer ruhig. Gott liebt es, die Ge 
rechten durch vielerlei Prüfungen geben zu laflen, weil er fie auf. 
folche WBeife von der übermäßigen Liebe zur Erde losreißt, fie an 
ihre Eigenfchaft als Fremdlinge und Wanderer erinnert, ihnen Ge⸗ 
legenheit zur Geduld und zu reichen Berdienften bietet und file dem 


lib. IV. c. VII, edit. Vales.) von der fathofifchen Kirche ausfpricht, — ein 
Zengniß, das fehr gut zum jeder Zeit auf diefelbe anwendbar iſt. »Die ka- 
tolifche Kirche, weiche allein die wahre, allezeit fich gleich und ftetig ifl, 
—wurde täglich Durch neuen. Zuwachs vergrößert. Durch würdevollen Ernft, 
durch Offenheit und Freiheit, endlich durch Beſcheidenheit und Heiligkeit des 
Zebenswandels zog fie Aller Augen, nicht bloß der Griechen, fondern aud 
der Fremden auf fih. Almälig verloren fih die Secten, und es blieb zu- 
letzt nur unfere Xehre übrig, allein alle überragend und alle überwindend, 
indem fie nach dem allgemeinen Urtheile fih vor den übrigen Secten durch 
Sittfamkert, würdevollen Ernft und die Wahrheiten der göttlichen Weisheit 
aus zeichnete. Catholica ecelesia, quae sola vera est, semperque 
sui similis et constans, novis quotidie inerementis augebatur: gra- 





vitate, sinceritate, ac libertate, modestia denique et sanetitate vitae 
cujusdam omnium oculos, non graecorum modo, verum etiam barba- 
rorum perstringens..... Extinctis paulisper sectis..... mansit 
tandem disciplina nostra, sola omnium consensu superior et 
victrix, ac prae reliquis sectis modestia, gravitate, divinaeque sa- 
pientiae praeceptis excellere ab omnihus judicata.« | 

Man vergleiche nun diefe Haltung der Fatholifchen Kirche mit den wü- 
thenden Orgien des Anglicanismus bei Gelegenheit der Wiederheritellung 
der katholiſchen Hierardie in England, — Orgien, bei weldhen man auf 
den Straffen und öffentlichen Plätzen Puppen verbrannte, die den Papſt und 
den Cardinal Wiſeman darftellten, und was entfeplich zu fagen, fogar die 
Mutter Gottes: man vergleiche fie mit den Nubeflörungen und mit dem 
wüthenden Treiben, das in Holland aus dem nämlichen Grunde erft in 
der jüngften Zeit heraufbeſchworen wurde; und dann fage man, wo der Geiſt 
Gottes und wo hingegen der Geift der Welt erfcheint, 
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Borbilde aller Auserwählten ähnlich macht. Ban Tann daher mit 
Net fagen, daß die Trübfal ihr eigentlicher Antheil ift, wie Dies 
uns die heilige Schrift an taufend Stellen wiederholt. Viele find 
die Trübfale der Gerechten s, Heißt es; Gott prüfte fie 
und fand fie feiner würdig 17; mit ibm bin ih in der 
Trübſal '®.... und (um unzählige Zeugniffe gleichen Inhalts zu 
übergehen) der Apoftel jagt: „Alle, welche fromm leben 
wollen in Ehriftus Jeſus, werden Berfolgung leiden ”.“ 

Daher die Mipgefchide, die Armuth, die Verlurfte, Die Berleum- 
dungen, die Unterdrüdungen jeder Art, welche wie ein großer Strom 
über Jene fommen, ja mit Bucht fih entladen, die ernften Sinnes 
einem frommen Leben fi widmen. Alle Lebensbefchreibungen der 
Heiligen ohne irgend eine Ausnahme find eben jo viele Beweiſe für 
diefe Wahrheit. 

Der Achte Katholik nun beugt in den fehwierigen Augenbliden 
der Prüfung mit voller Ergebung fein Haupt unter die Hand Deflen, 
der fie ſchwer über ihn hält. Bisweilen bahnt ſich die Thräne, vom 
Schmerze ausgepreßt, den Weg nah Außen: der Gebeugte erkennt 
und fühlt die Ungeredhtigfeit des Unterdrüders, aber er verliert def 
halb nicht fein Vertrauen und nicht die hriftlihe Nächftenliebe, und 
erlaubt fich fein Wort der Gegenbefhuldigung. Er leidet, aber er 
fommt nicht aus der Faffung und verliert den Frieden nicht, von dem 
fein Herz voll if. Ja ein tiefes Befühl der Freude, das dem Boͤſen 
ganz unbekannt ift, beitert ihn anf und erhält ihn feft und aufrecht 
unter den harten Schlägen, welche ihn treffen. Es iſt dies eine 
Miſchung von Süßigfeit und Bitterkeit, die bloß Der kennt, welder 
fie fühlt; es fühlt fie aber bloß der von Trübſal heimgefuchte und 
gottergebene Gerechte. 

Und dieſe fletige Gefinnung findet fih nicht bloß bei Einem 
oder dem Anderen, fondern ift bei Taufenden von Perfonen im Ka 
tholicismus, fie ift bei Allen, welche demfelben von Herzen zugethan 
find, lebendig. E38. gehört zu einer ſolchen geiftigen Gediegenbeit 
nicht etwa der Heroismus des Hetligen, fondern ſie ift überhaupt 





16) Ps. XXXIIL 20. 
17) Sap. Ill. 5. 

18) Ps. XC. 15. 

19) 1I. Tim. II. ı2. 
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das Bemeingut Aller, welche auch nur mit einigem Ernfte und forge 
famem Eifer des chriftlichen Lebens ſich befleißen. Mit Einem Worte, 
fie ift der Rormalzuftand des wahren Katholiken 2°. 

15. Einem aufmerffamen und beobacdhtenden Auge entgeht aud) 
diefe, ich möchte jagen, praktifche Charakteriftit des wahren Kathos 
liken keineswegs. Zur Beftätigung diefer Behauptung dient eine 
verbürgte Anekdote. 

Fräulein, oder wie die Engländer fi ausdrüden, Miß Pitt, 
eine nahe Verwandte des berühmten Staatsminifters diefes Namens, 
und Schon vor langer Zeit zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt, reif’te 
mit einem Engläuder und diefer fagte zu ihr bei einer fhidlichen 
Gelegenheit: „Wenn man Zhre Ruhe flieht, möchte man behaupten, 
Sie feien eine Katholikin.“ Sogleich antwortete hierauf Die Dame: 
„Sa wohl, ich bin fatholifh und ftehe feft in meinem Glauben; was 
fönnte ich denn fürchten 19° Sie ftarb fpäter im Kloſter der Heim- 
ſuchung zu Albeville. 

Wodurch wäre nun- wohl dieſer anglicaniſche Proteſtant auf den 
Gedanken gekommen, die Dame, mit welcher er reiſ'te, müſſe katho—⸗ 
liſch ſein, bloß weil er fie fo ruhig und ungetrübt ſah; wenn dieſe 
Eigenschaft auch im Proteftantismus und nicht auöfchließlich bloß im 
Katholicismus fich fände? 

16. Aber ich gehe nun noch weiter und jage: Diefe Gerzensruße 
und dieſer Seelenfriede, welchen die Religion des Erlöfers dem Kas 
tholifen mittheilt, ja ihnen ins Herz gießt, übt auch auf fein phy- 
fifhes Wohl einen heilfamen Einfluß. Und damit dies nicht eine 
Einbildung ohne wirklihe Begründung jcheine, berufen wir uns bier 
auf das Zeugniß proteftantifcher Aerzte, welche fich hierüber felbft 
en — Gewißheit verſchafft haben. 


20) 68 erwahrt fih vollkommen auch in unſeren Tagen, was der heilige Mar⸗ 
tyrer und Biſchof Cyprian von den Gläubigen feiner Zeit in einer Schrift 
an den Chriftenverfolger Demetrian (pag. 222. ed. maur.) bezeugte: »Es 
beiteht bei uns die Stärke der Hoffnung und die Feſtigkeit des Glaubens: 
mitten unter den Trümmern der binfallenden Zeit fteht der Geiſt aufrecht 
und die Kraft unerſchütterlich; immer berrfcht freudige Geduld und iſt die 
Seele ihres Gottes fiher. Viget apud nos spei robur et firmitas fidei, 
inter ipsas saeculi labentis ruinas erecta mens est et immobilis virtus, 
et numquam non laeta patientia et de Deo semper anima secura.“ 

21) Vgl, Z’Univers, 9. Juni 1812. 
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Man lief’t alfo in einem Lätticher Blatte, indem es ein jüngfl 
erichienenes Werkchen, mit der Auffchrift: „Aerztlih »theologifche Ber 
tracdhtungen über die Beicht, von einem proteflantiichen Arzte 7°,“ 
beſpricht: „Der Verfaſſer handelt insbeſondere von der Beichte unter 
dem ärztlichen Gefichtöpuncte. Inden er fih muthig über Die Bor 
urtheile feiner Eonfelfion hinausſeßt, zeigt er die günftigen Wirkungen 
der Beichte in der Behandlung der Kranken und betrachtet diefelbe 
im Allgemeinen als eine nügliche Beihilfe Es ift augenfcheinlid, 
jagt er, daß der phnflihe Zuftand Durch die gute. Beichaffenheit des 
fittlichen ſich beſſert, und es ift Daher nunüß, bier eine wiflenfchaft- 
liche Abfchweifung zu machen. Die Sadıe ift fo wahr, Daß fowohl 
in der Geſellſchaft ale in den Spitälern die Perfonen, deren Kranl⸗ 
beiten minder tödtlic find oder einen regelmäßigeren Verlauf nehmen 
und daher leichter der Heilung entgegengehen, alle zu der Elafle 
Derer gehören, welche die Gewohnheit haben, ihre Religionspflichten 
mit größerer Genauigkeit zu erfüllen. Biele felbft proteftantifche Aerzte 
find in ihrer Pragis von ſolchen Refultaten überrafcht worden 2,” 


17. Welches ift num bei den Katholiken das Princip und die 
fruchtbare Quelle diefer fo großen Ruhe, diefer fo volfommenen Er 
gebenheit in den göttlichen Willen, in die göttlichen Fügungen bei 
den Unglüdsfällen und Betrübniffen, die das Leben umgeben und es 
faft immerwährend begleiten? 


O man braudt feine andere zu fuchen, ja, wiederholen wir es 
nur offen und frei, es ift nicht möglich, eine andere ausfindig zu 
maden, als die Stärke und Sicherheit ihres Glaubens. Diefer ifl 
es, der ihnen Zuverfiht und Frieden einflößt, und bewirkt, daß fie 
fi bei jedem neuen Leiden, fo zu jagen, mehr geläutert von ihren, 
Mängeln und Fehlern fühlen und ſich immer befjer vorbereiten, den 
himmlifhen Lohn zu empfangen, Der, wie fie wiffen, der flandhaften 
Ausdauer und Treue nicht fehlen Tann. Der Glaube ift nad des 
Apofteld Lehre, die Grundfefte oder die unerfchütterliche Stütze 
deſſen, was man zu hoffen hat, und die Gewähr oder der 
flarke und überzeugende Beweis für das, was unfichtbar if, 


— nn - 


33) Dr. Ami Radel, von Genf. 
233) Journal historique et litt. de Liege, tom. V, livr. LX, ı. Avr. 1839, 
pag. 635 seqq. | 
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und das man doch vermöge der inneren Gewißheit für wahr hält, 
ald wenn man es gegenwärtig vor ſich fähe ?*. 

18. Unmittelbar nah ihrer Belehrung vom Proteflantismus 
fühlen Diejenigen, welche treu dem Zuge der Gnade folgend, den 
Katholicismus anzunehmen das Glück haben, — fie fühlen, fage ich, 
als natürliche und, ich darf hinzufeßen, als ganz eigenthümliche Wir 
fung der fatholifhen Religion, diefe Ruhe und diefe innere Zufries 
denheit. So viele ich deren felbft geſehen und gefaunt, fo vieler 
Schriften ich gelefen habe, — alle fand ich fle gleichermaßen ergriffen 
von dem Gefühle der Freude und der Befriedigung, das aus der 
Sicherheit entfprang, in welde fie ſich endlich glücklich verſetzt fan 
den — nad) fo vielen Schwankungen, nad fo vielen Widerwärtig- 
feiten, nad) fo vielen Kämpfen, welche fie mit ſich felbft durchſtreiten 
mußten, bevor fie fi zu dem enticheidenden Schritte entfchloßen. 
Dei Manchem von Ddiefen Leuten möchte man fagen, daß fle fogar 
ihre Gefichtszüge ändern, indem der Friede und der heitere Sinn, 
in deſſen Beſitz ihr Herz ift, fi auch auf ihrem Antlige fund gibt. 

Früher ſchon haben wir gefehen, welcher Art die Gefinnungen 
eines Stolberg, eines Haller, und mehrerer anderer Perſonen nad) 
ihrer Befehrung war; hier erinnere ih an die frommen Gefühle der 
Dankbarkeit und des freudigen Jubels einer guten und einfachen 
Dame, welche vor Kurzem erft vom Anglicanismus zur fatholifchen 
Kirche übergetreten if. Es’ ift dies Fauny Maria Pittar, eine 
geborne Schottländerin, von der wir ſchon oben Erwähnung thaten. 
Sie war früher eine eifrige Proteftantin; nach vielen Erlebniffen end» 
ih fam fie unter befonderer Führung der Vorſehung Gottes zur Ers 
kenntniß der Wahrheit. In Folge diefer ihrer Rüdfehr zur wahren 
Kirche fühlte fie fich fo fehr voll der inneren Zufriedenheit und Freude, 
daß fie nicht umhin konnte, eine getrene Erzählung von diefer- ihrer 
Umwandlung in einer Meinen Schrift zu geben, welche die Auffchrift 
führt: „Eine Proteftantin einzig und allein durd die 
Bibel und das Gebetbuch zum Katholicismugs befehrt 2; 
und dies, um auch Andere ihrer Freude und des Friedens theil« 


Fa 


24) Hebr. XI. 1. 
25) A protestant converted to catholicity by her bible and prayer’s book, 
or an account of the conversion of Miss Fanny Maria Pittar, written 
by herself, London, 1847. 
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baftig zu machen, in deſſen glücklichem Beftbe fie fi befand. Co 
fpricht fie fi in der That in der Vorrede ihrer Schrift aus: „Ich 
fann jagen, daß ich eine aufrichtige Proteftantin war und die gött⸗ 
lihe Wahrheit zu befiben oder wenigftens in jener Kirche zu fein 
glaubte, wo diefelbe zu finden war. Ic, hatte fie mit großer Sorg⸗ 
falt und unter vielen Thraͤnen gefucht, indem ich mid; wenigftens 
während der letzten zwölf Jahre meines Lebens, im Vergleiche mit 
jenen Gegenftande meiner Sorge, faft um nichts Anderes kümmerte. 
Indem ich aber im Suchen nad) der Wahrheit mit Hilfe der götts 
fihen Gnade verharrte, erkannte ich mit einem Male, daß fie fidh 
nicht da befinde, wo ich früher dachte, fondern in einer Kirche, welche 
man mir feit meiner Wiege her als den Abgrund aller Schlechtig- 
feit, als den Mittelpunct alles Irrthume und aller Zalfchheit Hins 
geftellt hatte. Ich entdedte, daß gerade in diefer Kirche ſich die unfehl- 
bare Wahrheit Gottes findet; jene Wahrheit, welche, wenn eine Seele 
fie mit Eifer und lange Zeit geſucht hat (obwohl fie bisweilen nicht 
glauben mochte, daß fie diefelbe finden jolle), dann endlid den Men⸗ 
fhen mit ihrer Schönheit und Sicherheit fo entzüdt, dab er faft uns 
fähig wird, fie Anderen zu offenbaren; fo daß man- von ihm fagen 
kann, wie einft von den Apofteln, als fie vom Geiſte Gottes voll 
waren: Diele find trunfen von Bein. Nachdem ich die Gnade er 
langt, nahm ich diefen Glauben an, den ich fo lange Zeit von ganzem 
Herzen geſucht hatte; und indem ich ifm annahm, erfreue ich mid) 
eines Friedens, der mir zuvor ganz unbelannt war, und einer Ges 
wißheit, zu der mid zu erfchwingen ich mich früher, fo lange ih noch 
Proteftantin war, vergeblid; bemühte.” 

Sie ſchließt endlich ihre Erzählung, indem fie auch Andere mit 
nachſtehenden Worten zum Forſchen nach der Wahrheit auffordert: 
„Möge Gott mit derſelben Güte und Freigebigkeit gegen euch ver 
fahren, welche ex mir bewiefen hat! Möge Gott auch euch wenig— 
fiens ein gleiches Maß der Freude und des Friedens geben, und 
euere Seele wird mehr als befriedigt fein und fih aufs Reichlichſte 
belohnt fühlen für Alles, was fie bei den unvermeidlichen Sorgen 
ausgeftanden haben mag, Die der Uebertritt von irgend einem Glaus 
bensbefenntuiffe zum Katholicismus mit ſich bringt!“ 

Indem aber diefe fromme Dame mit aller Aufrichtigfeit, Der 
muth und Einfachheit Die Gefühle der Dankbarkeit und der freudigen 
Zufriedenheit fchildert, weil fie von Gott die Gnade empfing, feine 


Gründe des Friedens im katholifchen Syſteme. 433 


wahre Kirche zu erfennen, — thut fie nichts Anderes als den Ges 
finnungen aller Derer Ausdrud verleihen, welche das nämliche Glück 
gehabt Haben. Sie alle gleichen den Leuten, welche, nachdem fle auf 
dem Meere mit den von mächtigen Sturmwinden gepeitfchten Fluthen 
gefämpft, und unter der augenfcheinlichften Gefahr jeden Augenblid 
zu Grunde zu gehen, bald das, bald dorthin verfchlagen worden waren, 
endlich nach mühevollem Ringen glüdlich in den Hafen gelangt find, 
und dort, ja auf dem feften Ufer fiher und ungeftört ruhen. 

Niemals fürwahr hätten fie fi} eine foldhe Sicherheit da vers 
ſprochen, wo fie wegen der in ihrer Kindheit eingefogenen Borurtheile 
vielmehr nichts Anderes zu finden daten, als das Bollmaß der 
Gottfofigkeit, des Aberglaubens und der Irrthümer. Und do, fo 
iſt es. Nachdem fie ſich endlich dazu verflanpen, zu prüfen und nicht 
vorfchnell auf Anderer Wort hin zu verurtbeilen, bevor fie durch 
eigene Ueberzeugung erkannt, was die. fo übel berüchtigte vönifche 
Kirche in der That ift, fallen ihnen unter einer mit Staunen ges 
mifhten Ueberraſchung die Echuppen von den Augen und fie befin 
den fi mit einem Male in einem für fie ganz neuen Lichte. Dann 
gewahren fle die Quelle voll lauteren Waflers, um welche fie immer 
berumgegangen waren und doch, weil fle diefelbe nicht bemerften, vor 
Durft und Ermattung farben. "Ein Engel muß fie ihnen gleich der 
Hagar zeigen, damit fie daran ihren Durft löfchen können. 

Indem fie bei diefem Lichte ihre Bibel wieder lefen, entdeden fie 
darin alle jene koſtbaren Wahrheiten, welche ihnen bei einer früheren 
viele Jahre lang fortgefegten Lefung unbemerkt entgangen waren: fie 
erfennen, daß alle jene Irrthümer, welche fie früher bei jedem Schritte 
in der katholiſchen Kirche zu treffen wähnten, nur thörichte Ein- 
Dildungen waren. Bei diefem Lichte überzeugen fie fi von ihrer 
früheren Blindheit, da fie den ganzen Zag den Gottesdienft, die 
Kirhen, die Gebräuche und Uebungen der Katholiken und befonders 
deren erbaulichen Klerus unter ihren Augen hatten, und doc, ein» 
genommen von den Vorurtheifen der Erziehung, von den vielen über- 
fieferungsgemäß überkommenen Albernheiten, welche fle den Katho— 
Iifen aufbürden hörten, in allen jenen Dingen niemals etwas An 
deres als einen Gegenfland des Mergerniffes und des Abſcheues 
ſahen. 

Sie fühlen auch einen unausforeihlichen Troft bei der Ablegung 
der Beichte, unter der fie fich früher nichts weiter vorftellten, als 

Perrone, Protefiantism. TIL. 28 
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eine unausftehliche Bewiffensquälerei .- Sie finden jebt bei der 
Theilnahme an dem Opfer der heiligen Meſſe eine außerordentliche 
Sammlung, ein tiefes Gefühl der Frömmigkeit in fi, während fie 
früher meinten, diefelbe fei ein Schimpf auf das Kreuz des Erloͤſers. 
Sie fühlen einen unausſprechlichen Troſt, iudem fle ihre Gebete an 
die gemeinfame Mutter, die feligfte Jungfrau Maria richten, und mit 
Zuverfiht fie um ihre Zürbitte anrufen, während fie kurz zuvor der 
feften Meinung und Ueberzeugung waren, daß foldye fromme Uebungen 
nur eine entfegliche Abgötterei feien, und fo weiter. 


" 
— 


26) Obwohl der gewöhnliche Haufe der Proteftanten fich darin gefällt, die Beichtt 
als eine unerträgliche Gewiſſensfolter Darzuftellen, fo gebrach es doch bei ihnen 
auch nicht an einigen rechtdenkenden Seelen, welche deren ganze Wichtigkeit 
wohl zu würdigen wußten und fie mit einer Art von Neid bei den Kathe⸗ 
Iifen gewahrten. Zum Belege biefür will ich eine Stelle and den Thelen 
anführen, welhe vor nicht langer Zeit ein junger Proteſtant an der Ar 
demie von Genf, Namens Inlius Erneft Naville, aufftellte und vertheidigte. 

„Es fcheint mir,” fagt er, „daß es genügt in ſich ſelbſt hinabzuſteigen 
um zu begreifen, wie die römifche Kirche mit den Gnadenmitteln, übe 
welche fie verfügt, und mit ihrer göttlichen Auctorität eine Stüge im den 
tiefften Bebürfnifien unferer Seele findet. Wer bat, mitten in den trodenen 
und zugleich Teidenfhaftlichen Streitigkeiten, welche die Religion des Er 
föfers entitellen, — bin und ber geworfen von den Wellen der Ungewißheit 
und des Zweifels, — nicht bisweilen den Wunſch gehegt, Doch einen ruhigen 
Hafen In einer Anctorität zu finden, welche ihm zu fagen vermag: Hier 
iR die Wahrheit? Wer hat nicht Blicke des Neides auf den Richter⸗ 
up! der Buße geworfen? wer bat, in der Bitterfeit der Gewiflensvormärft, 
in der Ungewißpeit der göttlichen Verzeihung, fih nicht gefehnt, die Stimme 
eined Mundes zu hören, der mit der Gewalt Jeſu Chrifti zu ihm ſprechen 
tann: Gehe Hin in Frieden, deine Sünden find dir ver 
geben?.... Was mich betrifft, fo weiß ich nicht, ob ich allein in meine 
Meinung ftehe; aber ich möchte glauben, diefe übernatürliche Gewalt zu 
finden, welche die Kirche fih zuſchreibt: diefe Gewalt, die koſtbare und um 
verfieglihe Duelle der Berföhnung, der wirffamen Neue, deſſen, was Gott 
nach der Unſchuld am meiften liebt, an der Seite der Wiege des Menicen, 
den fie fegnet, wie an der Seite feines Todbettes, wo fie ihm unter ben ge 
fühlvollften Ermahnungen und den zärtlichiten Abſchiedsworten das „ Scheidt 
hin“ zuruft. Würde ih glauben, eine folhe Macht auf Erden zu finden, 
jo gibt e8 wohl viele Augenblicke, wo ich zu ihren Füßen diefe Freihelt der 
Forſchung niederlegen möchte, welche fich bisweilen dem Geifte viel mehr 
wie eine ſchwere Birde als wie ein Vorzug darſtellt.“ (Genf, 11, Apri 
1839.) Man fehe Baudry, La religion du coeur, pag. 87 seqq. 





—— — 


Gründe Bes Friedens im kathelifchen Syſteme. 435 


Dezaubert, möchte ich fagen, wie fie find, von einem fo neuen 
und überrafchenden Anblicke, darf e8 uns nicht Wunder nehmen, wenn 
diefe Gonvertiten dann die demüthigften, befcheidenften und andädh 
tigften Menfchen zu fein pflegen. Durchdrungen von Dankbarkeit 
für diefe fo fofibare Gnade, deren ganzen Werth fle erſt jeßt zu 
Ihägen vermögen, find fie dann am thätigften und am eifrigften, um 

3 Andere des Glüdes, das fie befiten, theilhaftig zu machen. Das 
E86 eben, was Die proteftantifche Welt „den Eifer der Profelyten 
oder der Neophyten“ zu nennen pflegte. 

Mancher wiclleicht, der dieſe Zeilen lieſ't, wird hierüber lächeln, 
weil er in feiner gegenwärtigen Verblendung eine Idee von fo großer 
Wirkung nicht zu begreifen vermag. Hierauf ift feine andere Ants 
wort möglich, als daß folche Leute an Ach felbft, unter ähnlichen Ges 
finnungen, den Verſuch madjen mögen; fie werden dann erfennen, 
daß dasjenige, was fie als bloße Ideal betrachteten, eine Wirt; 
lichkeit iſt 7. 


III. 


19. Und hier ſei es mir, bevor ich dieſen Artikel ſchließe, ge 
ſtattet, eine merkwürdige Analogie hervorzuheben, welche zwiſchen 
dem Katholicismus und dem Prateftantismus in neuerer 
Zeit und zwifchen dem Ehriftentbume und dem Heidenthume 
in der alten Seit befteht. 

Das Heidenthum hatte fo wunderliche, fo verfehrte, fo alberne 
Meinungen in Bezug auf das Chriftenthum, dag man Mitleid haben 
möchte, wenn man fie in den alten Schriftftellern findet. Es feheint 
und unmöglich, daB die Göbendiener fih fo wahnwigige Begriffe 
von einer fo reinen, fo friedfertigen Religion bilden konnten, wie die 
hriftliche ift. 

Sie befchuldigten die Anhänger diefer Religion der Gottesläugs 
nung, des Haſſes gegen das allgemeine Befte, einer fortwährenden 
= jgmözung 2, Sie hielten e8 für ausgemacht, daß deren Ber- 


27) Man ſche Moore Tapes, Ouatre années d’ewperience de la religion 
catholigue. Capes war früher Anglicaner, fehrte dann zur katholiſchen 
Kirche zurück und war Herausgeber der vortrefflihen Zeitfchrift The Rambler. 
In dem angeführten Werke verleiht er im ber ſchönſten Weile jenen Ge- 
daufen Ausdrud. 

28) Um fich hievon zu überzeugen, reicht es hin, die alten Apologeten; Juſtinus, 

28 * 
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fanmlungen und deren Gottesdienft die Gruben der ſcheußlichſten 
Verbrechen und der fehauerlichften Gränel feien; ja fie trugen fid 
fogar mit der Ueberzeugung, daß die Ehriften das Fleiſch und Blut 
von Kindern genoßen, welche fie graufam bei ihren finfteren Zuſam⸗ 
menfünften fhlachteten ?°; fo zwar, daß die Namen Ehrift und 
gottlos am Ende als gleihbedentend galten. 

Diefe arge Meinung war bei allen Gattungen von Perjagen, 
von den Kaiſern, die auf dem Throne faßen, angefangen, bis zur 
legten Hefe des Volles, fo tief feflgewurzelt und fo allgemein anges 
nommen, Daß man Jeden für verdächtig hielt, der nur daran 
zweifelte. Daher bei dem unruhigen Volke die ed Ausbrüde 
der Leidenfchaft und der Wuth, weldhe jeden Augenblid. gegen die 
Ehriften fich ergoßen, deren Tod man mit wilden Gefchrei forderte”, 
Selbft die Geſetze auctorifirten zwar nicht jene gewaltthätigen Ruhe 
Hörungen, aber doch die öffentliche Meinung, welche diefelben hervor 


rief. Man wollte nicht einmal die Vertheidigungsgründe der Ehriften . 


hören; ihr Name allein fchon war ein unwiderlegbarer Beweis °!. 


Athenagoras, Minutins Felix und Andere zu leſen. Die gefammte 


Aufgabe diefer Apologeten ging dahin, den Beweis zu führen, daß die 


Chriften keine Bottesläugner und nicht der entjeglichen Verbrechen fchufdig 
waren, welche man ihnen anfbärbete. Ich Eöunte die einfchlägigen Stellen 
aus Tacitus und Suetonius hier anführen. Es iſt dies aber nicht nöthig, 
da die Sache ohnehin allbefannt ift. 

29) Man fehe bei Ruinart. Acta martyrum sincera, die Ncten der Mar 
tyrer von Lyon. Man. wird darin die weifen und verftändigen Antworten 
ber heiligen Blandina leſen, welche auf die Anfchufdigung, daß die Chriſten 
bei ihren Verſammlungen geichlachtete Kinder verjehrten, mit aller Ruhe 
entgegnete: „Wie können wir bas Fleiſch der Kinder genießen, da uns fogat 
der Genuß des Thierblutes unterfagt it?’ Sie fpielte bier auf das damals 
noch zu Kraft beftehende apoftoliiche Gebot an (Actt. XV.), kein Blut und 
nichts Erftichtes zu genießen. 

30) Tertufllian (Apolog. c. XL.) berichtet, daß bei jedem eintretenden öffent 
lichen Unglüdsfalle das wüthende Volk in den Ampbitheatern ſchrie: Chri- 
stianos ad leones! Die Ehriften vor die Löwen |« 

31) Daher kömmt es, daß Tertullian (Apologet. c. II, II.) den Heiden den 
Borwurf machte, daß fie an den Chriſten fchon den Namen haften, ver 
folgten, beftraften: »Quia nominis proloquinm est. Quid de tabella 
recitatis illum Christianum, cur non et homicidam?... in nobis 
solis pudet aut piget ipsis nominibus scelerum pronuntiare?« „Iſt 


Ehriſt,“ fährt er fort, „kein Name eines Berbrechens, fo ift es feht 
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Bei diefem Stande der Dinge nährten fi) die Chriften, unter 
der bemunderungswürdigften Geduld und Hingebung, mit der Hoffe 
nung, nahmen ihre Zuflucht zu Gott, übten fi in heiligen Werken 
und in Thaten der Nächftenliebe, beteten für ihre Verfolger und 
barıten ruhig auf beſſere Zeiten. 

Die Apologeten waren unterdeffen bemüht, jene dichten Zin- 
Rerniffe möglichft aufzubellen, indem fie. den leichtgläubigen und hinter- 
gangenen Heiden die Heiligkeit und die Unſchuld der Chriſten aus 
einanderfeßten. Ihre vorzüglichfte Sorge ging dahin, die Heiden zu 
vermögen, daß fle felber die VBerhältniffe prüften und mit Sachfenntniß 
und nicht auf Grund der wider die Chriſten unter dem Volke ver 
breiteten Gerüchte und PVerleumdungen ihr Urtheil fälten. Für den 
größten Theil hatten indeffen diefe Apologien feinen Werth, und fle 
waren nie im Stande fi) bei der gegen die Ehriften fo furchtbar 
eingenommenen Menge Eingang zu verfchaffen 2. 

Einige Wenige indeffen aus allen Schichten des Volkes und der 
ſtaatlichen Geſellſchaft, Adelige wie Gemeine, Gelehrte wie Unge— 
lehrte, die won redlicherer Gefinnung befeelt waren, legten allmälig 
theils durch Leſen von Schriften, theils durch Befprehung und 


— —— 


thöricht, wenn das Verbrechen bloß im Namen beſteht. Christianus si nul- 
lius eriminis nomen est, valde ineptum si solius nominis crimen est.« 

Ya fo fehr war man mit gefchlofienen Augen gegen die Chriften ein« 
genommen, daß der Name Chriſt fchon hinreichte, um den guten Namen eines 
Menſchen zu verderben und Schimpf auf ihn zu laden. „Cajus Sejus,« 
hieß e8, »ift ein guter Mann; nur ift er ein Chriſt.“ Und ein Anderer 
ſprach: »Ich wundere mich, daß Lucius, ein fo verfändiger Mann, plöotzlich 
ein Eprift geworden, Quid? quod plerique clausis oculis in odium ejus 
compingunt, ut bonum alicui testimonium ferentes, admisceant no- 
minis exprobrationem. Bonus vir Cajus Sejus, tantum quod Chri- 
stianus. Item alius, ego miror Lucium sapientem virum repente factum 
Christianum.« 

Gerade fo pflegen gegenwärtig die Proteftanten und Anglicaner, wenn 
ein durch irgend eine‘ vortreffliche Eigenfhaft berühmter Mann aus ihrer 
Mitte Latholifch wird, den Ausdruck zu gebrauchen: „Er war ein maderer, 
ein gefehrter Mann; wie ift er doch fatholtfch geworden ?!“ 

2) Ganz aus demfelben Grunde bleiben auch fo viele Werte fait ohne Erfolg, 
— Meifterwerke, was Gelehrſamkeit und Logik betrifft, — welche zu Gunften 
der fatholifchen Religion gefchrieben wurden und gegen welche man nichts 
Stihhaltiges vorzubringen vermag. 
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Umgang mit den Ehriften, die überfommenen Borurtheile ab, bis fie 
endlich die volle Wahrheit erfannten, fie annahmen und dadurd) felbft 
der Gegenftand des allgemeinen Hafſes wurden, 

Mit Grund darf man behaupten, Daß Alle, welche felbft prüften, 
und fich nicht blind auf die herrichende Meinung verließen, ſich end 
lich zum Ehriftenthume befehrten, und fpäter, wann fie den heiligen 
Glauben angenommen hatten und freudig befannten, felbft im höchften 
Grade über ihre frühere Blindheit erftaunten, ihre thörichte Befans 
genheit in Bezug auf eine fo lautere, fo vernünftige, fo heilige Re 
ligion unabläßig beffagten und aus withenden Berfolgern derfelben 
fogleich deren wärmfte Berbreiter wurden. 

20, Man fee nun ftatt des Wortes Ehriftenthum den 
Namen Katholicismus, der allein das wahre Ehriftenthum if, 
und ftatt des Wortes Heidenthum den Ramen Proteftantid- 
mus oder Anglicanismus, und man wird in der gegenwärtigen 
Gefinnung der Gemüther ein treues Nachbild von dem haben, mas 
- in den erften Jahrhunderten der hriftlichen Zeitrechnung gefchah. 
Der Begriff, den man allgemein im Proteftantismus und Anglis 


canismus von der römiſch⸗katholiſchen Kirche bat, unterſcheidet fih 


nicht von dem, welchen man im Heidenthume von der chriftlichen Re 
ligion fih zu machen pflegte ⸗ꝛ. Es waltet da diefelbe Boreingenom 
menbeit, — veranlaßt Durch Diefelben Berleumdungen, welche feit dem 
Beginne der „Reformation“ gleichfam überlieferungsweife von den 


Dätern auf die Söhne, von den Söhnen auf die Enkel übergehen 


und fidh verbreiten *: es walten da Diefelbe Abneigung, die nän- 


33) Die Apologie Tertullians, eines der fehönften Erzengniſſe des Alt 


thums, könnte unter Aenderung des Namens Heiden in den Ramen Pro’ _ 
teftanten oder Anglicaner gegenüber deu Katholiken aud heut ı 


Tage als herrliche Vertheidigung des verfolgten und leidenden Katholicismus 
bienen. | 

Richt Die heidniſchen aberglänbiihen Meinungen drangen in die römtjde 
Kirche ein, wie die Proteitanten fagen, wohl aber befeelte und befeelt der 


heidnifche Geift und Haß gegen das Ehriftentbum den Proteftantismus und 


Anglicanismus und hetzt ihn gegen den Katholtelsmus, das tft, gegen die 
Eine Kirche Jeſu Chriſti. 


36) Man fehe Newman, Zectures on the present position of catholics 


in England. In der zweiten und dritten Gonferenz behandelt er dieſen 
Gegenſtand ausführlich uud erzählt zur Veranfchaulichung des Geſagten eine 
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lihen Borurtheile mit ihren moralifhen Wirkungen, felbft bei hoch 
geftellten, gebildeten und verftändigen Männern. Einerſeits die 
nämlide Unbelümmertheit, welche macht, daß man nicht felbft Die 
Wahrheit erforfcht und prüft und dag man fih von den Wogen des 
Stromes mitfortreißen Täßt; und andererfeits diefelbe Hurtnädigfeit. 

Dies alles finden wir im einem großen Theile proteftantifcher 
Länder und befonders in England. 

21. Mebrigens walten in England außer den Vorurtheilen, 
die wir auch in den übrigen vom Proteſtantismus beherrſchten Län—⸗ 
dern gewahren, noch viele andere Einfluß Abende Urfachen, welche, 
wie einft im römifchen Reiche, von der Bolitif hergenommen find 3, 
Man Hält es für ausgemacht,. daß die katholifche Religion den Staats» 
intereffen und dem öffentlihen Wohle nachtheilig fei und daß fie uns 
verträglich bleibe mit dem britifhen Boden. Man denft gar nicht 
daran, daß der Grund und die Elemente des gegenwärtigen Wohl 
ftandes und der Größe des britifchen Neiches in Jahrhunderten ges 
legt wurden, welche dem Abfalle vom Katholicismus Tange vorauss 
gingen: man vergißt, daß ihm England fogar feine Stantöverfaffung 
verdanft,- deren man ſich fo fehr zu rühmen pflegt, — fammt all den 
Bortbeilen, welche daraus entfprangen 3%: daß die unumfchränftefte 





artige Anekdote von einem unwiftenden Priefter, der die Gewohnheit an⸗ 
genommen hatte, in der heiligen Mefie mumsimus Domine, ftatt sumpsi- 
mus zu fagen. Als man ihn auf feinen Irrthum aufmerkſam machte, ent 
gegnete er: „Ha, ich will niemals mein mumsimus für euer sumpsimus 
laſſen.“ 

So machen ed auch die Anglicaner. Hat man fie auch hundertmal die 
Falſchheit der überlieferungsgemäß feftgehaltenen Verleumdungen gegen die 
Katholiken mit Händen greifen machen, fo ftehen fie doch um feinen Preis 
davon ab, fie zu wiederholen und anf ihre Kinder und Enkel zu vererben. 
Wahrhaftig, das Herz des Menfchen iſt ein unergründfiches Geheimniß! — 
dürfen wir Hier wiederholen. 

35) Ranke macht in feiner Befchichte des Papſtthums, Bd. I., die Bemerkung, 
daß der römifche Kaifer als der Schutzgeiſt des Reiches betrachtet wurde, 
und. daß man daher die Chriſten ala Staatöfeinde erflärte, weil fie die Gott» 
heiten Roms anzubeten fi weigerten. 

36) Man fehe Wiseman, Controverse catholique , Confer. X., wo er mit 
Recht fchreibt: „Dieſer katholiſchen Religion ſchulden wir Alles, was wir 
Großartiges In unferen Monnmenten, 'Ruhmvolles in unferer Geſchichte, 
Schönes und Heilige in unferen Infitutionen haben.“ 
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Tyrannei und der Despotismus erft unter Heinrich VIIE und unter 
der Königin Elifabeth, wie nie zuvor, ihren Höhepunct erreichten, — 
unter den Hänptern der gepriefenen Reformation nämlich, welche die 
Kammern in einer viel niederträchtigeren Knechtſchaft hielten, als die 
Kaifer Tiberius und Domitian jemals den römiſchen Senat erwiedrigt 
hatten 7. 

Auch die heidnif hen Politiker führten gegen das Chriften- 
thum einen ähnlihen Grund an, und bezeichneten daſſelbe als Ur 
fache des Verfalles des xömifchen Reiches 38, ja ſie ftellten Dielen 
. Grund als den erften und vorzäglichiten hin, 

22. Es ift wohl wahr, daß feit einiger Zeit die Finſterniſſe 
fih vielfach aufgehellt haben und daß das Licht faft in jedem hetero, 
doxen Lande allmälig ſich Bahn bricht; nichts deſto weniger iſt das 
trübe Dunfel noch immer dicht genug, fo daß man noch immer nit 
Mar in einer Sache fieht, welche doch ihrer Ratur nah fo fehr ge 
eignet if, von Jedem, der Ernft und guten Willen hat, leicht erfannt 
zu werden. 

Unterdeffen mehrt fih, Gott fei Dank! jeden Tag die Zahl 
Derer, welche ſich über das gewöhnliche Zreiben erhebend der Auf 
forderung Folge leiften, die man an fie richtet, indem man fie eim 
ladet, die Wahrheit zu prüfen und fi von der Nichtigkeit Der u 
zählbaren Anfchuldigungen zu überzeugen, welche man immerwährend 
gegen den Katholicismus wiederholen hört; und wer immer dieſe 
Prüfung gewifienhaft anftellt, kehrt zur Kirche zurüd. 

Diefe Männer erlangen dadurch jene Sicherheit und jenen Frie⸗ 
den, den fie mitten unter den Bewegungen und den inneren wachſen— 
den Beränderungen des Proteftantismus vergebens fuchten; und id 
nehme feinen Anftand zu behaupten, daß, wenn eine folde Prüfung 
allgemein würde, die fogenannte Reformation wie ein Nebel vor der 
Sonne verfehwinden müßte ?9, 


37) Wir haben früher mit wenigen Worten die Erniedrigung und Knechtung 
der Kammern zur Zeit Heinrichs VIII. und Eliſabeths berührt. Wer fih hier: 
über gründlich unterrichten will, Iefe Lingards Gefchichte von England, 
Bd; VI. Hptit. VIII. und Bd. VIIT. Hptſt. V. - 

38) Das ganze bewunderungswürdige Werk des heiligen Auguftinus De civi 
tate Dei iſt auf die Widerlegung dieſes Vorurtheils gerichtet. 

39) Und doc iſt es die katholiſche Kirche, welche De Gasparin die Schule 
des Zweifels zu nennen beliebt, indem er mit einer neuen Talktik ber 
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Bann dies einmal gefchehen wird, weiß Gott allein. Wir 
ziehen indeffen für unfere Sache den Schluß, daß, wenn e8 für das 
Gewiffen einen Frieden gibt, der aus der Sicherheit des Glaubens 
ſtammt, diefer allein bei den wahren Satholifen gefunden werden 
kann, welche fi feft auf Die unfehlbare Glaubensregel flügen, Die 
nirgends als im Schooße der wahren Kirche beiteht. 


Zweiter Artikel. 
Urſachen der Unruhe im proteflantifhen Syſteme. 


Frage, welche der Proteftant naturgemäß über die Wahrheit 
feines Glaubens an fih felbft ſtellt; — er kann ſich mit feiner 
Glaubensregel Feine befriedigende Antwort auf diefelbe geben. — 
Ob feine „MWeberzeugung“ ihn entfchuldigen Tann? — Neue 
Schwierigkeiten, welche ihn zu beunruhigen geeignet find. — Wie 

- viele PBroteftanten praftifch jich verhalten, einige mit, andere ohne 
ihre Schuld. — Folgen diefer unruhigen Gemüthsftimmung bei 
den PBroteftanten. — Ein fernerer Grund der Unruhe für die 
Proteftanten if die Ungewißheit über die Vergebung ihrer Sün- 
den; — Keines von allen den Mitteln, welche die Neuerer er⸗ 
dacht haben, kann dem Gewiffen Sicherheit gewähren; — Wider- 
foruch in diefen Mitteln. — Mangel an Bertrauen auf diefe 
Mittel, welchen heut zu Tage die Proteftanten befunden. — Sie 
önnen ſich nicht auf die bloße Reue verlafien, wie dieſelbe von 
ihnen angenommen wird. — In allen jenen Mitteln liegt nichts, 

- was die Proteftanten beruhigen könnte. — Ein anderer Grund 
der Unruhe ift die Ungemwißheit, welche im proteftantifchen 








Kirche Gottes das in die Schuhe zu fchleben fucht, was ausſchließliche Ei⸗ 
genfchaft des Proteftantismus iſt. Die Gerechtigkeit befiehlt, Jedem 
das Seine zu gebenz wir flellen dem Proteftantismus zurüd, was ihm 

“o gehört. Er mag feinen Zweifel haben, wir behalten unfere Sicherheit. 
Mag Gasparin immerhin die Auctorität der Kirche eine Anctorität des 
Teufels nennen: mag er fagen, der Katholicismus fei das Haupt— 
werf des Teufels, und der Teufel fei der Fürft der Weltz wir 
werden fortfahren, jene Auctorität eine göttliche zu nennen, und ftellen ihm 
die Foftbarem Perlen zurück, mit welchen er uns befchenkt hat. Solcher Art 
find die Ventile, durch welche ein entfchledener Proteftant der Wuth, von 
welcher fein Herz vol ift, freien Zug laſſen zu müflen glaubt. 
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Spfteme aus dem Mangel an einem leichten und praftifchen Kri⸗ 
terinm entflebt, mittelft deffen man die Eine wahre Kirche Jeſu 
Chriſti zu erkennen vermoͤchte. — Es ik dies ein unlösbares 
Problem für die Proteftanten, für die Katholiken hingegen eine 
fehr leicht zu löfende Aufgabe, — ſei es, daß man die Sad 
abftract oder concret auffaßt. — Schluß, 


1. So fehr fid auch der Proteftant mit dem Gedanken fchmeicheln 
mag, daß er den wahren Blauben befite: fo fehr er fich rühmen 
mag, daß er hierüber Sicherheit, ja vollftändige Gewißheit habe; er 
fann fid) Doch niemals von dem läftigen Wurme frei machen, der in 
feinem Herzen nagt, und in ihm von Zeit zu Zeit ein ſchmerzliches 
Gefühl rege madıt. 

Denn es ift natürlich, daß er in der geheimen Sammer feines 
Innern bisweilen in Sachen der Religion und des Glaubens Die 
Frage an fich felbft richten muß: „Wer gibt Dir Sicherheit, daß die 
Religion oder der Glaube, den Du befennft, der. allein wahre ift?“ 
Dies ift der Dorn, der ihn fticht, oder, wenn man lieber will, der 
ipige Pfeil, der das Herz des Profeftanten durchbohrt und zerreißt, 

Ich fagte, eine ſolche Frage fel natürlich, weil fie von ſelbſt 
und unmittelbar aus der Natur der Glaubensregel entfteht, entjpringt 
und erwächl’t, zu der er fich befennt und vermöge welcher allein er 
Proteftant ift, — aus der freien Forſchung nämlid. Denn obs 
wohl es ganz wahr und richtig ift, was ich an einem anderen Otte 
nadhgewiefen habe, daß in der That und in der Wirklichkeit Niemand 
vermöge der von ihm angeftellten Forſchung proteftantifh ift; fo if 
er doch Proteftant, in fo fern er an dem Principe und Bekenntniſſe 
des Proteftantismus feftbält, und fih an Leute anfchließt, welche be 
baupten, daß fie nad) einer freien und felbfifändigen Prüfung ihre 
„Ueberzeugung“ bemefien haben. Indeſſen kehrt dann aud) hier die 
Frage wieder, welche Sicherheit man denn habe, daß diefe lehfges 
nannten Proteftanten allein die Wahrheit befeffen, allein die wahre 
Religion inne gehabt haben? 

Man mache immerhin ale möglichen Anfftelungen und Hype 
tbefen, niemal® wird fi) der Proteftant von dieſer Stimme frei 
machen können, die fich in feinem eigenen Innern vernehmen läßt, umd 
ihn nothmwendiger Weife in Aufregung und in Unruhe verfegen muß. 
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2. Welche wird aber die Antwort fein, Die er fich felbft auf 
eine folche Frage geben muß? Wird er etwa fagen, Daß Die vers 
langte Sicherheit ihm aus dem worte Gottes fomme, an: das er 
allein glaubt? | 

Mag fein; aber dadurch flellt er jene läftige Stimme nicht zu⸗ 
frieden, welche weiter in ihn dringt und ihm fagt: „Auf gleiche Weife 
antworteten ja alle Häretifer der vergangenen Zeiten, welche du jeßt 
als Anhänger des Irrthums und ald Menfchen verdammft, die fhmähr 
ih von der Wahrheit abgefallen find; und eben fo antworten in 
ihrem Innern auch alle Jene, welche gegenwärtig zu irgend einer 
der überaus zahlreichen Secten gehören, die fi zu einem von dem 
deinigen verfchiedenen Proteftantismus befennen, Es ift gewiß, daß 
die Sicherheit, welche fi die neunhundert neunundneunzig Secten 
verfprechen, die von Der deinen abweichen, eine falſche und trügerifhe 
Sicherheit fein muß; Denn fonft, wenn Eine von ihnen wirklich mit 
Ausſchluß aller übrigen, gewiß und ficher die ‚wahre wäre, dann 
würdeft du vielmehr ihr als deiner eigenen folgen. Wer gibt Dir 
nun die Sicherheit, daß jene allein, welcher du angehörft, die einzig 
wahre und deine Meinung hierüber nicht eiie Täuſchung und falfche 
Ueberzeugung fei, wie Die ber neunhundert neunundneunzig an« 
deren 2“ 

3. Man wird vielleicht entgegnen: „Sei e8 auch, Daß diefe 
Sicherheit oder Ueberzeugung eine trügerifche fein kann; nichts defto 
weniger wird Gott, da man fie einmal für wahr und gewiß hält, 
nicht einen Menfchen verdammen, der vedlih die Wahrheit gefucht 
hat und der feften Meinung ift, daß er Diefelbe befit, obwohl er 
ohne fein, Wiffen im Irrthume if,“ 

Die innere Stimme rubt jedoch nicht und frägt weiter: „Aber 
weißt du nicht, daß ed au) eine Kirche gibt, deren geſchichtlicher 
Urſprung Bis zu den Apoſteln hinaufreicht, welche alle jene Genoffen« 
Ihaften verworfen hat und verwirft, die ſich von ihr getrennt haben; 
und fomit auch diejenige, welcher du angehörft? Haft Du ernftlich die 
Rechtsgründe geprüft, welche fle zu ihren Gunften anführt, und die 
Antworten, welche jede von den genannten Genoſſenſchaften zu geben 
pflegt, um die eigene Trennung von ihr zu rechtfertigen? Haft du 
diefe Prüfung nicht angeftellt, wie fannft du dann ficher fein, daß 
fie ihre Anfprüche ohne Grund erhebt? Beſtände aber in Wirklich⸗ 
feit ein folder Grund, und zwar ein flarker, ein fefter Grund, was 
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würde dann aus deiner gerühmten Sicherheit? Nach deinem eigenen 
GSeftändniffe hat diefe Kirche wenigftens allen jenen Eecten gegen 
über Necht, welche von der deinigen abweichen; warum fönnte fie 
nicht auch Deiner Secte gegenüber Recht haben? Dürfte man deine 
Sicherheit etwa unüberwindfich nennen, während du immerfort jene 
Kirche vor Augen haft, welche einem Leuchtthurme gleich, ja wie ein 
Strom von Licht überall fichtbar erfcheint? Und warum denkſt du 
nicht daran, dich ihr zu nähern, um wenigftens zu ſehen, was fe 
ift.?? Unterläffeft du dies aber, fann man dann, wiederhole id, 
deine Sicherheit, oder beffer gefagt, Deine Unwifienheit ohne Schuld 
nennen? Und doch wäre nur eine folche unverſchuldete Unwiſſenheit 
im Stande, dich vor Gott zu rechtfertigen.“ 

Man verſuche nur alle Wege; niemals wird man finden, daß 
ein Proteſtant jener inneren Stimme, welche ibn beunruhigt, voll⸗ 
fommen genügende Antwort geben kann. Nein, nichts kann ihm fo 
volltändige Sicherheit ichaffen, daß er mit aller Zuverficht fagen 
fönnte, er irre gewiß nicht, er befinde fi nicht in einer falfchen 
Secte und daher außerhalb des Weges zum Heile. Niemals, fage ich), 
kann er zu einer foldhen Sicherheit fommen, wenn er nicht thörichter 
Weiſe fid) felber jene Unfehlbarkeit zufchreiben will, welche ex der 


1) inter die Menfchen, welche die Kirche, gegen die fie ſprechen, gar nidt 
tennen, muß auch De Gasparin gezählt werden. In feinem Werke: 
Les ecoles du doute et lecole de la foi ſchämt er fih nicht, mit An⸗ 
deren feines gleichen, aller Wahrheit zuwider, zu wiederholen, daß die katho⸗ 
liſche Kirche die Bibel verachtet und die Thätigkeit des hei— 
ligen Geiftes verfennt, daB Rom die Bibel wegnimmt und mit. 
Befhlag belegt, daß die katholiſche Kirche heuchleriſcherweiſe die 
heilige Schrift verftedt. 

Welch unedle Rolle ift dies für einen ernithaften Scriftſteller! Aber 
ſo iſt es, — je kecker die Proteſtanten in ihren Behauptungen ſich zeigen, 
deſto ärmer eriheinen fie an Beweiſen. Der Haß macht fie blind. Und 
daß dies auch bei De Gasparin der Fall ift, erfieht man ſchon ans beit 
Morten, mit welchen er fein Buch beginnt; „Es ift nicht erlaubt vor 
Gott, den Katzholicismus nur mittelmäßig zu haſſen.“ Mau 
fieht, es ift immer der Haß, der den Häretifern im Herzensgrunde fit und 
fie befeelt. Der Haß ift das Leben des Verdammten, wie die Liebe dad 
Leben der Seligen im Himmel ft. Ueber jenes elende Buch leſe man einen 
fehr beachtenawerthien Artikel in den Annales cathol. de Geneve, ser. I. 
livr. II. 
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katholiſchen Kirche nnd jedem Anderen abſpricht, der in Glaubens» 

ſachen einer verfchiedenen Lehre zugethan iſt. Dies ift ein Kameel, 

welches fo ſchwer zu verfchluden fein muß, daß es gegenwärtig Nie 

mand mehr gibt, der den Verſuch machen möchte. 

4. Und doch wird die Stärke dieſer inneren Stimme noch größer, 
wenn der Proteftant erwägt, daß er fich felbft feine Sicherheit ſchaffen 

kann, ohne Gottes eigenes Werk zu verurtheilen. 

Hat der Proteftantismus wirklich zuerft entdedt, welches das 
wahre, von Jeſus Chriſtus geftiftete Chriſtenthum ift, jo muß man 
folgerichtig jagen, daß Der Gottmenfch eine Religion gegründet habe, 
die fo eigenthümlih war, daß "man fünfzehnhundert Jahre harren 
mußte, bis man fie erfannte, und daß es eines Zeitraumes von fünfzehn 
Jahrhunderten bedurfte, bis fie das Heil zu wirken im Stande war. 

Sollte fi) aber Jemand finden, der ungefcheut zu behaupten 
wagte, daß dies das Werk Gottes ſei? Welche die wahre Religion 
war, wußte man demnach in allen vorhergehenden Zeiten nicht, und 
Ale, welche bis zum fechszehnten Jahrhunderte ſich ausgeichneten — 
fei es Durch Standhaftigkeit, wie die Martyrer, oder durch Gelehr⸗ 
jamfeit, wie die Vaͤter, oder durch Unſchuld im Wandel, wie fo viele 
Heilige, — alle, alle waren fie in Bezug auf die Erfenntniß des 
wahren: Chriftenthbums. in die Dichteften Finſterniſſe verwidelt, alle 
waren nur erbärmliche Getäuſchte? Die bis fo ange verborgene 
Bahrheit mußte zum erften Male von dem fähflfchen Mönch erſchloſſen 
werden, der zuerft die neue Glaubensregel der chriftlichen Welt vers 
fündete? | 

5. Diefe und viele andere ähnlihe Erwägungen nun, weldhe 
fi dem Proteftanten, auch wenn er nicht will, von felbft aufdrängen, 
fd von der Art, daß fle feinem Geifte feine Ruhe laffen, wenn er 
nicht etwa in Bezug auf die wichtigfte Angelegenheit, als welche zweis 
felsohne unfer 2008 in der Ewigkeit erfcheint, ganz forglos und. uns 
befümmert fein will; oder wenn er es nicht machen will wie der Thor, 
der ſich in fopflofer Weife einbildet, jede Religion fei gleich gut; 
oder wenn er nicht irgend einem anderen falfchen Lebensgrundſätze 
huldigt, um fein Gewiffen zu betäuben, — einem Grundfaße, den er 
in jedem anderen Falle, wo es fih um das politifche Verhalten, um 
die materiellen Intereffen, um die Gefundheit, oder um gene Ge⸗ 
fhäfte handelt, unbedingt verwerfen würde, 

Dies ift fürwahr ein Verfahren, Das der menfchlichen Würde 
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und eines vernünftigen Weſens unwürdig ifl, und die Läugnung der 
göttlichen Vorſehung oder den Atheismus in fih ſchließen würde, 
Wer immer eine edle Gefinnung hat, Tann fi unmöglich bei einer 
fo verwerflichen Sorglofigleit in Bezug auf einen fo unendlich wid. 
tigen Gegenftand beruhigen. 


6. Ich weiß fehr wohl, daß es viele Leute gibt, welche als 
Proteftanten leben, wie Andere als Türken, Heiden oder Götzen⸗ 
Diener, Leute, ganz verfunfen in die Dinge der Erde, die niemals 
oder beinahe niemals ihren Sinn zum Himmel erheben und feine 
Nechenfchaft von ſich felbft fordern, warum fie auf der Welt find, 
welches ihr Ziel nnd Ende ift und wozu fie Vernunft und Berftand 
haben. Dies find entwürdigte Seelen, mehr den ynvernünftigen 
hiereu als den Menfchen beizuzählen; denn es fließt ihnen das 
Leben hin, ohne daß fie wüßten, warum fie leben. Sie bören von 
Religion reden wie Leute, welche in ihren Zimmern -eingefchloffen 
find und das Geraffel der Wagen bören, die unter ihren Fenſtern 
vorbeifahren, ohne daß fie darauf merken. Die ſcheinbare Ruhe diefer 
Leute unterfcheidet fich nicht fehr flarf von der Ruhe des Grabe. 
Don dieſen Menſchen kann bier auch nicht Die Mede fein. 


Eben fo wenig kann aber andererfeits die Rede fein von Denen 
(und es ift deren eine große Zahl), welde in guter Meinung die Re— 
ligion für wahr halten, in der fle geboren und erzogen find, umd 
welche fie mit aller Aufrichtigfeit Des Herzens üben, ohne daß jemals 
ein Zweifel über die Wahrheit ihres Glaubensbekenntniſſes in ihrem 
Geiſte aufgefliegen wäre. Dies find.nur materiell im Irrthume bes 
fangene Proteftanten, welche von Rechts wegen der’ fatholifchen Kirche 
angehören, ohne daß fie e8 wiffen, und welche bisweilen ihr ganzes 
Leben oder einen großen Theil deffelben in der Uebung der Frömmig- 
keit und in der Bethätigung der chriftlihen Tugenden Hinbringen — 
zum Boraus feft entfchloffen, die Religionsgemeinfchaft, in der fle 
fich befinden, zu verlaffen, fobald fie auch nur zweifeln würden, ob 
diefelbe der wahre Weg zum Himmel ſei. 


Die Zahl dieſer Chriſten nun, man muß es wiederholen, iſt 
nicht gering; und ich weiß von Mehreren, welche in Folge der in 
ihnen erwachten Zweifel und der von ihnen angeſtellten redlichen 
Forſchung nach der Wahrheit ſpäter zum Katholicismus ſich bekehrten 
und offen geſtanden, daß ſie vor jener Zeit nicht den mindeſten Zweifel 
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und nicht die leiſeſte Unruhe in Bezug auf die damals von ihnen 
bekanute Religion in ſich gefühlt hatten, 

Es ergibt ih demnach, daß bier einzig und allein bon Denen 
die Rede fein fanı, welche in der vollen Strenge des Wortes Pro⸗ 
teſtanten genannt werden; von Denen nämlich, welche wiſſentlich ſich 
zur Glaubensregel der freien Forſchung im Gegenfage zw 
Blaubensregel der Auctorität befennen, der man in der latho⸗ 
liſchen Kirche folgt. Von dieſen behaupte ich, daß ſie niemals ſicher 
und ruhig ſein koͤnnen, ſondern vielmehr, auch wider ihren Willen, 
fortwährend eine habituelle, bald mehr bald, minder läſtige Beun⸗ 
ruhigung fühlen müflen, welche aus dem Mangel an Sicherheit ent⸗ 
fpringt, den fie in Bezug auf Die Wahrheit der Religion fühlen 
müflen, in der fie leben. Sa 

So ſehr fie auch die innere Stimme zu erfliden ſuchen, — 
beſonders in einigen Augenblicken, bei verſchiedenen Gelegenheiten, 
ſich lauter als je vernehmen läßt; es gelingt ihnen doch niemals 
vollſtändig, eben weil ſie kein Mittel haben, den ihrer Glaubensregel 
naturgemäß innewohnenden Zweifel zu beſeitigen. 

7. Ein Beweis und zugleich eine Folge dieſes ihres Zuſtandes 
iſt der Umſtand, daß fie die Fortſchritte der katholiſchen 
Religion böhf ungerne fehen, darüber in Aufregung und 
Zorn gerathen und alle Mittel aufbieten, um Diefelben zu binters 
treiben. Das Licht erweckt natürlich immer eine ſchmerzliche Empfin⸗ 
dung in den kranken Augen. " 

Es ift dies eine Gemüthsſtimmung, die Leuten fchlecht anfteht, 
welche allenthalben, die religiöſe Duldſamkeit verkünden und zu jagen | 
pflegen, um Chriſt zu fein und auif dem Wege des Heiles zu wans 
dein reihe es hin, in den Fundamentalartikeln des Chriſtenthume 
übereinzufommen. Sie ſteht Leuten ſchlecht an, melde immer ihre 
Mäßigung zur Schau fragen, indem fie alle Berfolgungen verab⸗ 
ſcheuen, die ſich für unſere eiviliſirten Zeiten nicht mehr eignen: 
Leuten, welche ſich für jede religiöſe Form gleichgiltig erklären: Leuten, 
welche ſich ſogar über Die Fortſchritte freuen, die eine andere heteros 
doxe Religionsgeſellſchaft macht, die von derjenigen, zu welcher ſie 
fi ſelbſt befennen, ganz verſchieden iſt. 

Alle dieſe Theorieen: verlieren aber mit einem Male allen 7 
praktiſchen Werth, ſobald es ſich um die katholiſche Kirche handelt; 
denn die Wahrheit allein iſt es, die niemals von dem Irrthume 
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geduldet werden fann ?. Sie tft all’ zu unbequem für Leute, die den 
Zweifel, welcher Jeden, der fi in einer falichen religiöfen Stellung 
befindet, zerfleiſcht, quält und aͤngſtet, nit ablegen und doch nicht 
gänzlich ſich ſelbſt verhehlen fönnen. 

8. Ein Beweis zugleich und eine Folge jenes ihres Zuſtandes 
IM die Leichtigkeit, mit der man raſch und begierig Jeden auf⸗ 
nimmt, der irgend etwas Neues, — ein neues Religionsſyſtem 
mit irgend einem glänzenden Scheine zu bieten hat. 

Diefe Religionsmacher find fiber, unter den Proteftanten, ſelbſt 
unter den eifrigften, immer eine gute Aufnahme zu finden und fid 
die Bahn zu einem weitgreifenden Profelytismus zu öffnen. Bir 
baben in den beiden erſten heilen dieſes Werkes zahlreiche That 
fahen zum Beweife für diefen Saß angeführt un haben nicht nöthig 
diefelben hier zu wiederholen. 

Was zeigt nun eine fo leichte und fo.vafche Aenderung der „Ueber 
zeugung”? was zeigt eine jo große Begierde nad Allem, was neu 
ift? Beweiſ't fie nicht ein flilles Mißtrauen auf die Religion, zu 
welcher man ſich befennt? Der Katholik, weil feſt und ficher in 
feinem Glauben, fürchtet und verabfcheut die Neuerungen; der Pros 
teftant hingegen, welcher ſchwankt und im feinem Glauben nicht reiht 
ſicher ſteht, firebt und perjang! nad den, was ihm als neu ger 
boten wird, 

"9. Ein Beweis zugleih und eine Folge jenes ihres Zuftandes 
ift ferner der Berfudh, wenn ich fo fagen darf, weldhen fo Biele 
von ihnen mit anderen getrennten Secten anftellen, indem file von 
einer zur anderen übergeben, und gleichfam durch eigene Er 
fahrung fehen wollen, ob es ihnen wohl gelingen möge, darin etwas 
Befferes, etwas mehr Befriedigendes zu finden, als fie in der Ge 
meinfchaft, der fie früher angehörten, gefunden hatten: 

Meiftentheils aber geſchieht es, daß fle, nachdem fie ſich mit der 





— — — 


) Dies gefteht ſelbſt der Proteſtant Johannes von Müller ein, indem er 
(wie in Alzogs Univerfafgefchichte der chriftlichen Kirche zu leſen) im dieſer 
Beziehung Klage führt und fchreibt, es fei in der That etwas fehr Unaun⸗ 
genehmes, wenn man fehen müfle, wie Einige, Die fih der Philoſophie und 
der Toleranz rühmen, fo gerne den katholiſchen Klerus angreifen und ber 
leidigen und fih auf diefe Weife in der Praxis von der wahren Philoſophie 
und der Toleranz entfernen. 
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neuen Secte vertraut gemacht und fie in ihrem inneren Wefen fennen 
gelernt, zur Einfiht gelangen, Daß die äußere Schale, von der fle 
fi täufchen ließen, nichts als ein leerer Schein war; weßhalb fie 
fih noch mehr bewegt und beuntubiget fühlen als zuvor. Ich felbft 
babe einige ſolche Leute kennen gelernt, welche auf Diefe Weife zu 
vier oder fünf verfchtedenen Genoflenfchaften übergetreten waren — 
immer mit der zuverfihhtlihen Hoffnung, etwas Beſſeres zu finden, 
während fie in der That nur Schlimmeres fanden und noch unzus 
friedener wurden, bis endlidy Gott, ſich ihrer erbarmend, ihnen fein 
Licht um fo heller leuchten Tieß, fo daß fle mittelft deſſelben die Eine 
wahre Religion erkannten, den fatbolifhen Glauben annahmen und 
in ihm allein fid jenes Friedens erfreuten, den fie fo lange gefucht 
hatten und der nun in einem überaus eifrigen und erbaulichen Wandel 
fi fund gab. 

10. Und — um nicht über Gebühr in die Länge zu gehen — 
ein Beweis und eine Folge zugleich jenes ihres Zuftandes ift die 
eigenthümlihde Shwermuth und Zraunrigfeit, von welder fie 
bisweilen in lichten Augenblicken befallen werden und welche auch 
Luther felbft bie und da fühlte, wenn fein habitueller Zuftand einer 
trunfenen Wuth ihm einige Ruhe gönnte. Bekanntlich fagte er dann 
zu fich felbft: „Wie, du allein erfennft alfo die Wahrheit? wie flünde 
es um dich, wenn du dich geirrt hätteſt?“ Und Dies, weil er un- 
geachtet jener zur Schau getragenen Sicherheit, welde in fich zu 
fühlen er fogar mit den überfhwänglichften Worten betheuerte, wohl 
erkannte, ja im tiefften Innern ſich bewußt war, Daß er Ddiefelbe 
nicht beſaß. 

Nicht anders kann aber im Grunde der Seelenzuftand feiner 
Sünger und Anhänger befhaffen fein, welcher Art auch die befondere 
Lehre oder Geftalt der Secte fein mag, zu der fie gehören. Der 
Sehler ift eben in der Wurzel und im Wefen, und ift allen hetero: 
doxen Religionsgenofjenfchaften gemein. Daher kömmt aud die üble 
Gemüthsftimmung, die Geneigtheit zum Selbftmorde fogar, welche 
nicht Wenige unter den Alatholifen zu erkennen geben. 


II. 


11. Außer dem Mangel an Sicherheit in Bezug auf ihren 
Glauben, — ein Fehler, der ihrer Glaubensregel weſentlich iſt, — 
liegt für die Proteſtanten eine zweite Urſache zu trüber Unruhe in 

Perrone, Proteſtantism. III. 29 
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der Ungewißheit, in welcher fie bezüglich der Bergebung ihrer 
Sünden dahinleben mäffen. 

Zahlreich fürwahr find die Mittel, welche von den erfien „Re 
formatoren“” ausgefonnen worden find, um jenem fäftigen Gedanten 
zu entgehen. Aber eben diefe Mittel haben feine andere Folge, als 
daß fie die Gemüthöbeängftigungen in Bezug auf Diefen fchwierigen 
Bunct noch vermehren, indem das Gewiſſen und die gejunde Ber 
nunft ſchon Tängft ihr Urtheil über jene erbärmlichen Erfindungen 
geiprochen haben. 

12. Luther dachte fih durch fein Aurechnungs- und Nichte 
zurechnungsfuftem aus der Enge zu ziehen, indem jene Sünden 
dem Gläubigen nicht zugerechnet werden, der mittelft des Glau⸗ 
bend die Verdienſte Jeſu Chriſti erfaßt und fih zu eigen macht’; 





3) Die Stellen Luthers, welche fi auf diefes ganze Syitem beziehen, jehe 
man bei Döllinger: „Die Reformation u. ſ. w.’ Bd. IH, S. so fl. Man 
empfindet wahrlid Schauder bei all dem Widerfinn und der Gottlofigkeit, 
welche man da lieft. 

Mau böre nur, wie er im Jahre 1521 an Melanchthon ſchreibt: 
»Biſt Du ein Prediger der Gnade, fo predige feine faljche, fondern die wahre 
Gnade; ift die wahre Gnade da, fo trage eine wahre und feine Schein- 
Sünde. Gott macht Niemanden felig, als die Sünder, Seil ein Sün— 
ber und fündige Präftig, aber fei Fräftiger im Glauben und freue Did 
in Ehrifto, welcher der Sieger der Sünde ift, des Todes und der Welt. 
Sündigen müffen wir, fo fange wir bier find. Es ift geung, 
daß wir durch die Reichthümer der Glorie Gottes das Lamm erfennen, welches 
die Sünden der Welt binwegnimmt; von diefem wird uns die Sünde nidt 
Iosreißen, wenn wir auch taufendmal an einem Tage Hurerei trieben oder 
todtfchlägen. Si gratiae praedicator es, gratiam non fictam, sed veram 
praedica; si vera gratia est, verum non fictum peccatum ferto. 
Deus non facit salvos nisi peccatores. Esto peccator et pecca 
fortiter; sed fortius fide et gaude in Christo, qui victor est pec- 
cati, mortis et mundi; peccandum est quamdiu hic sumus. 
Sufficit quod agnovimus per divitias gloriae Dei Agnum qui tollit 
peccata mundi; ab hoc non evellet nos peccatum, etiamsi millies 
uno die fornicemur aut occidamus.« Wie erbaulich iſt diefe 
Stelle!! 

Melanchthon, in Luthers Schule gebildet, fchreibt folgendermaßen 
(Loc. theol. pag. 92.): „Nichts kann dem glänbigen Menſchen ſchaden, 
wenn er nur feit an den Berbeißungen hält, die er durch den Glauben 
erfaßt, welche auch immer feine Werke ſeien: efjen, trinken, mit der Hand 
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oder indem dem Gläubigen die Verdienſte des Erloͤſers zuge— 
rechnet werden, welche die Sünden zudeden, fo daß fie vor Gott 
nicht in Rechnung kommen und nicht der Strafe verfallen, wie fte 
diefelbe verdient hätten. Dadurch munterte er, wie wir fehon anderswo 
bemerkt haben, die Leute auf, wader zu fündigen, wenn fie nur noch 
färker glaubten *, 


arbeiten, lehren; ich feße Hinzu, feien es auch offenbare Sünden. Nihil 
homini fideli nocere posse, dummodo firmas teneat promissiones, quas 
fide apprehendit, qualiacumque sint opera, comedere, bibere, 
laborare manu, docere, addo etiam ut sint palam peccata.« 

Und Luther fagt an einer anderen Stelle wieder (Serm. de piscat. 
Petri, ass. XXXL): „Se verbrecherifcher du bift, defto näher bift du der 
Gnade. Quanto sceleratior es, tanto vicinior gratiae.« 

4) Bol. Möhler „Symbolik“, „Hptft. IV, 6. 82, wo er folgende Worte 
Luthers aus feiner Auslegung des Briefes an die Galater anfühıt: 

„Darum fagen wir, daß der ein rechter Ehrift fel, nicht, der keine fünde 
bat, noch fület, fundern dem ſolche feine fünde, fo er bat und fület, von 
unferm Herr Gott nicht zugerechnet werben, umb feines glaubens willen, fo 
er an Epriftum bat. Und diefe lere gibt den armen gewiſſen einen recht 
ſtarken und beftendigen Troft, wenn fle recht ernftlich für Gottes zorn und 
gericht erſchrecken ..... derhalben tft ein Chriſt, wenn er ift, wie ex fein 
fol, gang und gar frey von allen gefegen, und feinen geſetz überall, 
weder innerlich noch Äußerlih unterworfen.” Niemand Tann daher dem 
ewigen Verderben anheimfallen, der den Glauben hat, fet diefer nun ein 
lebendiger oder ein todter, da die Neuerer eine derartige Unterfcheidung nicht 
anerkennen, 

Noch Harer und ausdrüdlicher Tauten die Worte Melanchthons in 
feinen Zoc. theolog. pag. 145, wo er fchreibt: »Der Gebraud des Zeichens 
(der Tanfe) hat zum Zwede, zu bezeugen, daß du durch den Tod zum Leben 
übergeheftz zu bezeugen, daß die Ertödtung deines Fleiſches heilfam iſt. 
Usus vero signi (baptismi) hie est testari quod per mortem transeas 
ad vitam; testari, quod mortificatio carnis tuae sit salutaris,“ 

Was verfteht aber Melanchthon unter der Ertödtung des Fleifches 
oder dem Uebergange zum Keben? Man höre: »Es fchreden dich die 
Sünden," ſchreibt er S. 146, „es'ſchreckt Dich der Tod, es ſchrecken dich andere 
Uebel der Welt; vertrane nur, weil du das Siegel der Erbarmung gegen dich 
erhalten Haft, daß du felig werbeft, wie du auch immer von den Pforten der Hölle 
angegriffen werden mögeſt. So fishft du, daß die Bedeutung der Taufe und der 
Nupen des Zeichens bei den Heiligen während des ganzen Lebens danert, Ter- 
rent peccata, terret mors, terrent alia mundi mala: confide quia oppayida 
accepisti misericordiae erga te, futurum ut salveris, quomodocumque 
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Calvin aber ftellte, wie wir ſchon underswo mitgetheilt, das 
Spftem der abfoluten Unverlierbarkeit der Gnade auf, und 
ſchloß daraus, daß wer einmal das glüdfliche Loos hatte, daB er ge 
rechtfertiget wurde, niemal8 mehr feine Seele Durch irgend eine Sünde 
befleden könne. Aus diefem Grundfage folgte daun von felbft, daß 
dem Gerechten feine Handlung, fei ſie auch noch fo fchändiih und 
ungerecht, zur Sünde gerechnet wird. Es war dies gleidhjam 
ein Kreibrief, um ungeftraft aus jedem Gewädfe einen Strauß zu 
binden, ohne nur im Mindeften an der Heiligkeit Einbuße zu leiden. 
Es ift dies wohl um ein gutes Stüd mehr, ald die päpſt— 
lihen Abläffe, gegen welde die Proteftauten, ohne diefelben zu 
fennen, immer noch fo großen Lärm volführen >. 


—— — — — — 


oppugneris a portis inferorum. Sic vides et significatum baptismi et 
signi usum durare in sanctis per omnem vitam.“ 

Und S. 149; „Derfelbe Nugen der Taufe iſt bei der Abtödtung. 
Sie (die Taufe) erinnert das Gewiſſen an die Nachlaſſung der Sünden und 
verfichert den Menfchen der Gnade Gottes. Sie (die Taufe) macht daher, 
daß wir in der Abtödtung nicht verzweifeln. So fange deßhalb die Ab- 
tödtung währt, dauert auch der Nupen des Zeichens. Die Abtödlung wird 
aber nicht vollendet, bis der alte Adam erlofchen iſt. Idem baptismi usus 
est in*mortificatione. Manet conscientia remissionis peccatorum, et 
certum reddit de gratia Dei. Adeoque efficit ut ne desperemus in 
mortificatione. Proinde quantisper durat mortificatio, tantisper signi 
usus est. Non absolvitur autem mortificatio, dum vetus Adam ex- 
tinctus fuerit.« Und S. 150: „Wie wir das Evangelium nirgendwo, wenn 
wir gefallen, verloren haben, fo auch nicht des Evangeliums Befiegelung, 
die Taufe. Gewiß ift aber, daß das Evangelium nit bloß einmal, fon- 
dern wiederhoft und immer wieder die Sünde nahläßt. Daher gehört die 
Zaufe nicht minder zur zweiten als zur eriten Vergebung. Sicut evange- 
lium non amisimus alicubi lapsi, ita nec evangelii oppayiö« baptis- 
mum, Certum est autem evangelium non semel tantum sed iterum 
ac iterum remittere peccatum. Quare non minus ad secundanı con- 
donationen quam ad primam baptismus pertinet.« 

Alle diefe Stellen wurden von Melauchthon aus Luthers Buch De 
captivit. babylon., opp. tom. 1], fol. 287 6 ausgezogen. 

5) Hier find feine Worte, wie ich fie aus Institut. lib. II, cap. I, .$. 11, 
pag. 343, ed. Amstelod. 1667 entnehme: »Wie daher Bott die Gerechten 
allein mit unverwäftlidem Samen auf ewig wiedergebiert, fo daß der In 
ihre Herzen eingefentte Same des ewigen Lebens niemals zu Grunde geht; 
ſo befiegelt er in ihnen fe die Gnade feiner Annahme au Kindesftatt, fo 
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Sie famen ferner auf den Gedanfen, daß dem getauften Mets 
(hen durch das Bad der Wiedergeburt nebft der Erbfünde und der 
vorher begangenen perfönfihen Sünden zugleih auch alle aufünf- 
tigen Sünden nachgelaffen werden; oder, wie fie ſich anszudrüden 
pflegen, die Gläubigen empfangen mit der Taufe ein Unterpfand der 
Berzeihung oder vielmehr der Nichtzurechnung aller nur denkbaren 
Sünden, fowohl der Erbſchuld, als der durch eigene That. vollbrachten 
Bergeben, welche im Syſteme der Neuerer nichts weiter find, als 
eben fo viele Dffenbarungen deſſen, was fie Die Urfünde nennen ®, 

12. Für die Proteftanten, weldhe ſich treu an die Grundfehren 
der erften „NReformatoren” halten, würde e8 demnach zur Erlangung 
der Ungeftraftheit ihrer Sünden, oder zur Sicherftellung ihres Heiles 
nach jeder Art von Verbrechen oder unſittlicher Handlung vollfommen 
binreichen, zu glauben und es für gewiß, für ficher, für zweifellos zu 
halten, daß fie gerechtfertiget find, und daß ihnen alle jene Sünden 
nachgelaffen oder mit den Berdienften Jeſu Ehrifti, fofern fie Dies 
felben durch: den Glauben erfaßt haben, zugededt wurden. 

Aber um nichts von der UnfittlichFeit zu fagen, welcher ders 
artige Grundfäge, falls man fie im Leben praftifcy anwenden wollte, 
eine breite Bahn oͤffnen würden, wie wir dies am gehörigen Orte 
nachgewiefen haben und wie Dies die innere Entwidlung der „Re⸗ 
formation” von ihrem erften Beginne bis anf unſere Tage, den un- 
widerlegbarften Documenten zufolge 7, offenbar gezeigt bat, — um, 
wiederhole ich, von allen diefem nichtd zu fagen, find jene Theorieen 
doch niemals im Stande, den Frieden und die Sicherheit der Seele 
zu bringen, welche man fo gerne haben möchte. 

In der That läßt fich fchon aus der Verſchiedenheit jener 
Mittel ihre Ungewißheit abfehen und der Schluß ziehen, daß bier 
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daß ſie dauernd und zu Recht beſtehend iſt. Ergo ut solos electos semine 
incorruptibili Deus in perpetuum regenerat, ut nunquam dispereat 
semen vitae eorum cordibus insitum; ita solide in illis obsignat ad- 
optionis suae gratiam, ut stabilis ac rata sit.“ 
Das Nebrige ergibt fich naturgemäß und wird zudem von Calvin felbft 

im Berlanfe des angezeigten Hauptitüdes auteinandergefept. 

6) Man fehe bei Möhler „Symbolik“, Hptft, Mund II, die Zeugnifle, 
welche diefer Gelehrte aus Luther ſelbſt anführt. 

7) Das ganze ſchon öfters angeführte Wert Döllingers fit auf diefen Zwed 
gerichtet, 
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felben Dem, der fih an fie halten möchte, cine fchlechte Sicherheit 
gewähren. 

Zudem ift nach der „NReformatoren“ eigenem Geſtändniſſe nicht 
jeder Glaube im Stande, fo foftbare Wirkungen bervorzubringen, 
da nah Luthers Wort in Vielen diefer Glaube ſchwach und matt 
ift, wie ex felbft dies in fi erfuhr und der Welt befannte. Calvin 
aber behauptet an mehreren Stellen, daß in nicht Wenigen, in allen 
Denen nämlich, welche nicht zu den Auserwählten gehören, der Glaube 
nur foheinbar und fein wahrer Glaube ift ®. 

13. Aber es ift noch mehr zu berüdfichtigen, — der Umftand 
nämlih, daß in demfelben Syfleme auch die Sacramente an und 
für fi gar feine Kraft, gar feine Wirkſamkeit haben, und bloß als 
Mittel dienen, um den Glauben zu weden, der allein wirft und allein 
uns die Verdienſte Jeſu Ehrifti erfaffen macht, durch welche unfere 
Sünden zugededt werden. Zu gleicher Zeit follen fie ein Beleg und 
ein Unterpfand fein, daß wir diefen Glauben und folglid) auch die 
Vergebung der Sünden befiken. 

Welchen Glauben konnte nun aber wohl die Taufe in den Kin» 
dern ermweden, fo daß dadurch die Erbfünde nebft allen ihren zu 
fünftigen möglichen Offenbarungen, das heißt, mit allen zukünftigen 
perfönliden Sünden, zugededt worden wäre, wenn die Kinder zu 
einem folhen Glauben nicht fähig find °? Oder wie können fie, 


8) Calvin. Institut. hib. III, cap. III, $. 12 seqq. ed. cit. 

9) Ber von den Proteflanten möchte wohl gegenwärtig noch annehmen, was 
die magdeburger Genturtatoren, Cent. ll, lib. V, cap. IV. fchreiben, 
dag nämlich die Kinder im Augenblide, da fie getauft werden, glauben 
und einige verborgene Anwandlungen des Glaubens verfitehen, et fidei 
pulsus quosdam abditos intelligant, obwohl fie bei der Ertheifung 
diefes fo großen Heilsmittels, wann ihnen durch die hriftfihe Gnade Hiife 
gebradht wird, durch Schreien und Stränden, fo gut fie fünnen, ſich wehren, 
wie Auguftinus ſagt: „Licet in ipso tanto salutis praesidio quando eis 
christiana gratia subvenitur, vocibus quibus possunt, et motibus re- 
luctentur, ut loquitur Augustinus“ ? 

Luther aber hielt mit jo großer Beſtimmtheit feit, daß die Kinder bei 
dem Empfange der Taufe diefen acetuellen Glauben haben, daß er fo 
gar fagte (Contr. Cochl. et tom. Il. ep. ad Melanchth.), wenn dem nidt 
alfo wäre, „dann würde es beffer fein, die Taufe ganz zu unterlaſſen; denn 
falls das Kind nicht glaubt, wird es durchaus nidht abge» 
wafchen, Praestat omittere baptismum; quandoquidem nisi credat 
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wenn groß geworden, die Wirkungen, welche die Taufe mittelft des 
Glaubens in ihnen hervorgebracht haben fol, nun frifh in ſich bes 
leben, wenn jener Glaube von dem heiligen Bade der Wiedergeburt 
niemals in ihnen erwedt wurde, da fie daſſelbe in einem Zuftande 
empfingen, der für eine folhe Gfaubenserwedung abfolut unfähig war? 


Und da im proteftantifhen Syſteme die Losfprehung (wie 
die Neuerer die Buße, als facramentalen Ritus betrachtet, beißen) 
und das Abendmahl nichts als bloße Zeichen find, um den Glauben 
zu erweden, der einft in der Zaufe wirkffam war; fo folgt daraus 
nicht minder, daß, da bei ihnen die Taufe ohne Wirkung war, auch 
jene Zeichen, welche zur Erneuerung oder Erwedung des Glaubens 
und folglih zur Vergebung der Sünden angewendet werden, notbs 
wendiger Weife ohne Wirkung fein müſſen. 


14. Es foheint, daß die Mehrheit der Proteftanten dies felbft 
weiß und es tief im Herzen fühlt, und daß eben daher jene Zauheit 
kömmt, welche bei den meiften von ihnen im praftifchen Verhalten 
fi zu erkennen gibt, fowie jener große oder gänzlihe Mangel 
an Vertrauen auf jene Mittel, welchen allenthalben an den Tag 
zu legen fie feinen Anſtand nehmen. 


Wo gibt e8 wohl unter den ‘Proteftanten Jemand, der mittelft 
des in feiner Genoffenfchaft beftimmten Ritus die Vergebung feiner 
Sünden fuchte? wer denkt wohl daran, feine Sünden durch das 
Abendmahl zuzudeden? Und dies um fo weniger, da heut zu Zage 
die fchamlofe Lehre der eriten „Reformatoren“ gänzlich verfchollen 


m 
—— 


infans, necquicquam lavatur.« Diejes Wort Luthers wurde von den Wie⸗ 
dertänfern begierig aufgegriffen. 

Calvin aber fehreibt ganz ernftlich, Znstizut. lib. IV, cap. XVI, $. 10: 
„Wie follte der Herr die Kinder, welche er (fpäter) mit dem vollen Glanze 
feines Lichtes erleuchten will, nicht auch für den Augenblid, wenn es ihm 
fo gefällt, mit einem kleinen Funken erleudten können, befon- 
derö wann er fie nicht früher von der Unwifienbeit befreit, als er fie aus 
dem Kerker des Flelfches abrufl? Quos (infantes) pleno lucis suae ful- 
gore illustraturus est Dominus, cur non iis quoque in praesens, si 
ita libuerit, exigua scintilla irradiaret, praesertim si non ante 
exuit ipsos ignorantia, quam eripit ex carnis ergastulis ?« 

Hätte irgend ein Katholik dies gefchrieben, welch ein Gelächter hätten 
wohl die Proteftanten darüber erhoben?! Da es aber Galvin gefchrieben, 
fo muß man es gutwillig glauben. 


% 
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oder vielmehr Muger Weife bei Seite geſetzt ift, welche gegen Den 
Haren Ausſpruch des Apoftels ’°, der gebieterifih die Prüfung 
feiner felbft oder des eigenen Gewiflens fordert, damit man nicht 
unwürdig und mit von fchwerer Schuld befledter Seele zum Empfange 
des Leibes und Blutes des Herrn hinzutrete, die frevelnde Behauptung 
wagte, die befte Vorbereitung, um fi) dem heiligen Zifche zu nahen, 
beftebe darin, daß man möglichft ſchlecht im Herzen beftellt, das heißt, 
moͤglichſt ſchwer von Sünden belaftet fei '"'., 

Daher kömmt es, daß gegenwärtig die proteftantifhen Worts⸗ 
diener der Austheilung des Abendmahles die Ermahnung vorauszu- 
fchifen pflegen, e8 möge Jeder, bevor er es empfange, feine Seele 
reinigen, Daher auch der Gebrauch, ein allgemeines Sündenbefenntniß 
im Namen aller Anwefenden, und eine eben fo allgemeine Losſprechung, 
welche dieſelben Wortsdiener zu ertheilen pflegen, dem Abendmahle 
vorangeben zu laffen '2, 

Es ift dies ein augenfcheinlicher Beweis, daß fie wenig oder 
gar nicht auf die angebliche Sicherheit oder Gewißheit des Glaubens 
vertrauen, mit dem die Proteftauten fefthalten müflen, daß ihre Süns- 
den vollfommen nachgelaffen oder zugededt feien. 

15. Man wird vielleicht fagen, daß in jedem Falle es hinreicht, 
feine Sünden zu bereuen, da Gott ein wahrhaft zerfnirfchtes und 
gedemüthigtes Herz niemals verfchmäht, 

Aber abgefehen davon, daß die Neformationshäupter in ihrem 
Syſteme den Begriff der Rene gefälfht haben, indem fle 
diefelbe Tediglich entweder auf eine Xebensänderung oder auf den 


10) I. Cor. XL. 28. 

11) So Luther bei Bellarmin. De Eucharist. lib. IV, cap. XVII, art. 1. 
Er Hatte feine Schen zu fchreiben: „Die befte Vorbereitung ift, je möglichſt 
fchlecht du vorbereitet Hift. Optima dispositio, quo pessime es dispositus.« 

‚And Calvin, Instit. lib. IV, cap. XVII, $. 42, jeßt hinzu: „Erinnern 
wir ung, daß diefes heilige Mahl ein Heilmittel für die Kranken, ein Troft 
für die Sünder, eine milde Gabe für die Armen it, und daß es den Ges 
funden, Gerechten und Reihen, falls fich folche finden Tießen, durch⸗ 
aus feinen Rugen bringen würde. Meminerimus, has sacras 
epulas aegrotis esse pharmacum, peccatoribus solatinm, pauperibus 
largitionem; quae sanis, justis et divitibus, si qui reperiri 
possint, nullum afferrent operae pretium.« 


12) Died bezeugt uns unter Anderen Wegſcheider. 
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bloßen Schreden vor den angedrohten Strafen und auf die Erfaffung 
und Aneignung der Berdienfte des Erlöfers mittelft des Glaubens 
zurüdführten 3, — wer wüßte nicht, wie fehwierig es fei, eine volls 
fommene Reue zu haben? Wie Viele fchmeicheln fi mit der Hoff 
nung, fie im Herzen zu tragen, und haben fie doch nicht! Und wie 
follen daher fo viele, ja zahlloſe Proteftanten fie haben, welche fogar 
die wefentlihen Eigenfchaften derfelben nicht fennen? Gin gewifles 
Mißbehagen, ein natürliches Reuegefühl, welches das Gewiffen des 
Sünders zu begleiten pflegt,.reicht hiezu keineswegs hin, 

16. Ich könnte diefe Bemerkungen zu dem Spiteme des Protes 
ſtantismus, das durchaus nicht mit der ächten biblifchen Lehre über 
die Neue (und bloß die Bibel nehmen ja die Proteftanten an) über⸗ 
einftimmt, noch weiter verfolgen; aber e8 ift dies nicht nothwendig 
und bier auch nicht an der Stelle. Mir genügt es, nachdrücklich 
auf die Ungewißheit hinzumeifen, in der fih nothmwendiger Weiſe 
jeder Proteftant in Bezug auf dieſen fo wichtigen Gegenftand bes 
finden muß. 

Er erkennt fein Mittel an, das zu jenem Zwecke von dem Er⸗ 
löſer beftimmt wäre: er hat feinerlei äußeres Zeichen, Das der inneren 
Richtung und Stimmung der Seele zu Hilfe fäme, das, wie dies fo 
fehr in feiner Natur liegt, Macht auf das Gemüth ausübte und auf 
unfere Sinne einwirkte, da wir nicht rein geiftige Wefen, fondern 
auch mit einem Leibe befleidet und mit förperlihen Sinnen verfehen 
find. Er bat in feinem Glaubensbefenntniffe nicht die Befriedigung 
jenes Dranges, welcher den Schmerz und die Liebe, von der das 
Herz durchdrungen ift, auch nach Außen Fundgeben möchte, fo daß 
fie eine fichtbare und finnlihe Geftalt gewinnt, wie dies unferem 
ganzen Wefen fo fehr entfpricht. 

Iſt die Seele aufrichtig und tief von der Rene ergriffen, fo er 
fährt und fühlt fie in fih felbft ein Bedürfniß, ihr inneres Reue— 
gefühl auch äußerlich zu offenbaren: und wie eine ungefunde Speife 
die Gefundheit angreift, verderblic auf die Organe wirkt und den 
ganzen Körper quält, bis fle aus dem Leibe ausgeftoßen ift; fo bes 
unrubiget und quält auch die Sünde den Menfchen innerlich und in 
der geheimen Sammer feines Gewiffens, bis fie endlich mittelft eines 
aufrichtigen und freiwilligen Befenntnifjes aus dem Innern nach Außen. 


13) Man fehe Möhler's „Symbolik“, Buch 1, Hptſt. U, 6. 16. 
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getrieben worden iſt, — ein Gleichniß, das den Kirchenwätern fehr 
geläufig war '*, 

Daſſelbe beobachten wir auch in den Geſellſchaftsverhältniſſen. 
Hat ein Freund den anderen beleidigt, fo glaubt er fih To lange 
nicht vollftändig und gänzlich mit ihm ausgeföhnt, bis er ihm offen 
fein Unrecht eingeftanden und befannt hat '®. 

17. Welch füße Augenblide find das für den Sünder, wann er 
in der Bitterfeit feines Herzens feine Sünden befennt, fie in die 
Bruſt Deffen niederlegend, der auf Erden die Stelle des Gottmenſchen 
vertritt, und wann er nun von dem Priefter im Namen des Gottes 
und Erlöfers, an defien Statt derfelbe fpricht, die Worte vernimmt: 
„Gehe hin in Krieden, Deine Sünden find Dir vergeben; 
faffe Muth, mein Sohn! Dir find deine Sünden ver 
sieben!" O wie oft fieht der Diener der Berföhnung fih ge 
zwungen, feine eigenen Thränen mit denen des reuigen Sünders zu 
vereinigen, der fi in jenem feierlichen Augenblide in einen ganz 
anderen Menfchen umgewandelt findet, ald er früher war! der fühlt, 
wie ihm das hochzeitliche Kleid wieder zurücdgegeben wird, das er 
leichtſinnig von fi geworfen; und daß er von der ungeheueren und 
unertragbaren Bürde entlaftet ift, welche ihn früher zu Boden drüdte 
und ihm feine Ruhe lieh! Wer könnte mit Worten die Gefühle der 
Zufriedenheit und der Wonne fhhildern, von welchen ein fo glüdlicde 
Büßer fi ergriffen fühlt, und felbft den Engeln Gottes Theilnahme 
und Freude verurfacht ? 

Einer folchen Freude, einem folchen Zrofte nun bleibt für immer 
und gänzlih das Herz des Proteftanten fremd; ex ift gezwungen, 
fid) gleich der Schnede in ihrer Mufchel zu verfriechen, flarc zu wer 
den und in einer tödtlichen Ungewißheit zu liegen. Und doch gibt 


16) Man ſehe Origen. Homil. II. in Ps. XXXVIIl. und Homil. IH. in 
Levitic.; Tertullian. De poenitentia, cap. VI, und die Ausiprüde 
mehrerer Kirchenverfammlungen. Bortreffliches findet man hierüber bei 
Sheffmaher, Lettres d’un docteur allemand de Üuniversite de 
Strasbourg à un gentil- homme protestant, tom. ], lettr. IV. 

15) Dies drückt Möhler in feiner Symbolik, Bud I, Hptft. ITI, 6. 23, feht 
fhön aus, indem er bemerkt, daß, wenn zwei Keinde fih aufrichtig mit ein- 
ander zu verföhnen trachten, fie fich gedrängt fühlen, ihr Unrecht zu bekennen; 
und erſt durch diefes offene Geſtändniß wird ihre Ausföhnung zur volle 
endeten Wahrheit und der Xriede kehrt in ihr Herz zurüd, 
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es im Leben ſchreckliche Augenblide, in welchen die Seele von ſchwerer 
Angft bei Dem Gedanken an die allezeit fürdhterlichen Gerichte Gottes 
bedrängt wird! Denn „es iſt ſchrecklich,“ fagt der Apoftel 'S, 
„in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.” O die 
Zäaufchungen, welchen der Menfch bisweilen ſich hingibt, verſchaffen 
der Seele, die fi felbft ihrer Schuld bewußt ift, niemals einen 
wahren und gediegenen Frieden ! 


III. 


18. Eine weitere Quelle grauſamer Unruhe und troſtloſer Un⸗ 
gewißheit bildet für jeden Proteſtanten Die Frage, welche er natur 
gemäß an fich felbft ftellen muß: „Gibt e8 ein leichtes, Flarver- 
ftändlidhes, Allen, aud den Ungebildeten, zugängliches Kris 
terium, um zu beurtheilen, welche denn am Ende die einzig 
wahre Religion oder die wahre hriftlide Kirche ſei — 
unter den hundert und taufend, welche auf dieſen Namen Anfpruch 
machen?“ 

Das VBorhandenfein eines ſolchen Kriteriums oder Unter 
fheidungsmerfmals zu läugnen, wäre eine Beleidigung Gottes, wäre 
der gefunden Vernunft zuwider und daher für einen denkenden Men⸗ 
hen unmöglich. In der That, wer möchte wohl annehmen, daß der 
Erlöfer der Welt, welcher durch die Hinopferung feiner felbft, durch 
die Bergießung alles feines Blutes, feine neue Kirche als ordentliches 
und allgemeines Mittel und Organ des Heiles für das ganze Men- 
ſchengeſchlecht geftiftet und gegründet hat, dann dieſe nämlichen Men» 
chen in der Ungewißheit und im fteten Zweifel gelaffen hätte, ohne ihnen 
ein Zeichen anzugeben, durch welches fie jene Kirche, Die er um einen 
fo hohen Preis geftiftet, mit aller Sicherheit zu erkennen vermochten? 
wer Zönnte fi) wohl dem Glauben hingeben, daß jener göttlihe Er- 
löfer e8 dem Gutdünken, der Willkür, dem böfen Willen eines Jeden 
babe überlaffen wollen, fein Werk auf folhe Weife zu verfälfchen, 
ohne den Menſchen, Die eines guten Willens find und aufrichtig die 
Wahrheit ſuchen wollen, ein für Ale leicht erfennbares Merkmal zu 
bezeichnen, um dieſelbe von den falfchen Gebilden der Neuerer zu 
unterfcheiden? Ich meine, Daß Niemand dies denfen oder fagen mag. 

Hat nun aber Jeſus Chriftus allen Menfchen ein foldhes Unter 


16) Hebr. X. 31. 
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iheidungsmittel negeben, das der Faffungskraft Aller augemeflen und 
für alle Zeiten geeignet ifl, worin beſteht dann Daffelbe? 

Kein Proteftant fann fi verheblen, daß bei einer ſolchen Zrage 
fogleih tanfend Prätendenten, taufend flreitbare Ritter auftreten, 
von denen jeder erflärt und behauptet, feine Genoffenfchaft allein 
fei die wahre, die Achte, die rechtmäßige, die lautere, von Jeſus 
Ehriftus geftiftete Kirche, oder, wenn man will, da8 einzig wahre 
Chriſtenthum. Jeder von ihnen tritt hervor mit der Bibel in der 
Hand, und mit einer fchweren Laſt von Büchern auf den Armen, um 
feine Anfprüche und feine Rechtstitel zu beweifen. Jeder von ihnen 
rühmt feinen Gottesdienft, feinen Katechismus, feine Gebräuche, und, 
wenn man will, auch die Reinheit und Heiligkeit feiner Genofjeufchaft. 
Die ganze Welt wird von Ddiefen Streitern und Prätendenten in 
Lärm gefeßt und zu einem Kampfplatze gemacht. Es ift dies eine 
allbefannte, öffentliche, in allen Ländern der „Reformation“ beftehende 
Thatſache. 

Wie wäre ed aber möglich, Daß Alle Recht haben, wenn fie fo 
getrennt find und fich wechfelfeitig feindlich gegenüberfiehen wie eben 
fo viele Parteien, die fi auf den Zod befriegen? wie foll man aus 
dieſem verwidelten Labyrinthe herauskommen? wer foll hier den Richter 
machen, wenn in dem großen Streite Jedermann Richter und Partei 
it? welche find die fiheren Anhaltspuncte zur Zöfung der großen 
Stage? 

Es gibt im Proteftantismus fein Mittel, fie zu löfen; das 
Problem ift ganz unndglid zu erledigen, e8 gibt feine Antwort, die 
befriedigen könnte, auf eine ſolche Frage. Und wollte irgend Jemand 
fi) vermefien, fie zu geben, fo würde er fo viele Widerfacher gegen 
ih ins Feld rufen, ald es Meinungsverfchiedenheiten gäbe. 

Nein, es gibt in der That feinen Ausweg, der den Berftand 
und das Herz irgend eines Proteftanten zufrieden ftellen fönnte, Und 
fo flieht man, wie immer wieder die Gefühle der Unruhe, der Uns 
behaglichfeit, der Ungewißheit Plaß greifen, welche nothwendiger 
Weiſe bisweilen, in den Augenbliden nüchterner Ueberlegung, das 
Herz eines Jeden beängftigen müſſen, welcher nicht dem religiöfen 
ASndifferentismus oder dem praftifchen Atheismus fi) in die Arme 
geworfen hat. 

19. Aber fo fehwierig und mühevoll und, fagen wir. es nur, uns 
möglich fir den Proteftanten die Löfung einer fo läftigen und zugleich 
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böchft wichtigen Frage wird, fo füß und troftreih, fo leicht und 
mühelos ift fie für den Katholiken. 

Denn ftelt man an ihn die Frage: „Welche von den hundert 
oder taufend Religionsgefellfehaften, die fi) den Namen der Kirche 
Sefu Ehrifti beilegen, ift die allein wahre, und welches ift das fichere 
Merkmal, um fie zu erkennen?” fo ift ex alsbald mit der Antwort 
bereit und fagt: „Jene allein ift e8, welche von Jeſus Chriftus und 
von feinen Apofteln ihren Urfprung hat;“ oder, was auf Ddaffelbe 
hinauskömmt: „Jene allein ift es, welche älter ald alle ift, welche 
allen vorausgeht.“ 

Diefe Antwort ift nicht nur klar, fondern auch allein logiſch, 
allein zufrieden ftellend, allein unwiderlegbar; fie allein ift es endlich, 
die feiner Grörterung bedarf und der Yaflungsfraft Aller anges 
meifen ift, welcher auch immer der Grad ihrer Keuntniffe, ihrer Willens 
ſchaft oder ihrer Bildung fei. 

Die Sache abftract betrachtet, fieht Jeder ein, daB jene Kirche, 
welche von Jeſus Ehriftus ihren Urfprung hat, die einzige ift, die 
von ihm die hohe Sendung erhielt, die ganze Welt zu belehren: 
Jeder flieht ein, daß fle Die einzige ift, auf welche fich die herrlichen 
Berheißungen von dem immermwährenden Beiftande des Himmels, 
defjen fie zu ihrer fehwierigen Aufgabe bedarf, insgefammt beziehen: 
daß fie die einzige ift, an welcher alle Merkmale der wahren Kirche 
hervortreten — nebft den Eigenfchaften, aus denen jene Merkmale 
fih ergeben, nämlich die Einheit, die Heiligkeit, die Apoftolicität und 
die Katholicität: Feder fteht ein, Daß ihr allein die hohen Rechte 
der Auctorität, der Unvergänglichfeit und der Unfehlbarfeit nebft den 
übrigen übernatürlichen Gaben eigen find, die wir in den heiligen 
Büchern aufgezeichnet finden. Daffelbe fage man von allem Uebrigen, 
wie wir dies im zweiten Theile unferes Werfes nachgewiefen haben, 

Diefe Grundlage nun vorausgefebt, die feft und unerfchütterlich 
dafteht wie ein Felſen, der hoch im Meere ſich aufthlirmt, bleibt, um 
vom Abftracten zum Concreten überzugehen, noch zu unterfuchen, 
ob es wirklich eine Kirche gibt, die feinen anderen Urfprung hat als 
von Chriſtus und von den Apofteln, und welde diefe Kirche ift, 
Wem wäre e8 aber nicht mit gefchichtlicher, vollfonmener und allver- 
breiteter Gewißheit wenigftens als Thatfache befannt, daß dies allein 
die römische oder die katholiſche Kirche ift? 

Ich ſagte: mit gefhichtliher und allverbreiteter 
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Gewißheit, wenigftens als materielle und menſchliche Thatſache. 
Denn gebe man au für einen Augenblid alle angeblichen Berderb- 
niffe zu und felbft noch tanfendmal mehr, als die Proteftanten in 
der römifchen Kirche gewahren möchten: nehme man auch alle Miß—⸗ 
brauche als wahr an, und noch taufendmal mehr, als .die von der 
genannten Kirche getrennten Religionsgenoffenichaften ihr gerne auf 
bärden wollten 7: feße man, wiederhole ich, dies alles als wahr und 
richtig voraus, fo wird e8 doc nicht minder zweifellos und unbe 
flreitbar fein, daß diefe Kirche, wenn man die materielle und ge 
ſchichtliche Thatſache ind Auge faßt, allein es ift, welche feinen 
anderen Urfprung bat als von Ehriflus und von feinen Apofteln: es 
wird dennoch nicht minder wahr fein, daß fle allein in ununter 
brocdhener Reihenfolge ihre Päpfte von den Apofteln bis auf unfere 
Zage zählt: e8 wird darum nicht minder wahr fein, daß feit den 
Zeiten der Apoftel Alle, welche Härefleen machten und Secten bil 
deten, fl zu einer beflimmten Epoche von jener Kirche trennten und 
den Grund zu einer neuen Genoffenfhhaft legten, welche früher nit 
vorhanden war: e8 wird darum nicht minder wahr fein, daß felbft 
die ſchismatiſchen Genoſſenſchaften, welche einft einen Theil der katho⸗ 
liſchen Einheit mit jener Kirche ausmachten, fi von ihr Tosfagten, 
um für fi eine neue felbfifländige Gemeinfchaft zu bilden, welche 
früher nicht beftand: es wird darum nicht minder wahr fein, daß 
vor den „NReformatoren“ die „Reformation“ nicht vorhanden war. 
Man beachte dabei aufmerffam, daß es fi bier bloß um die 
Thatſache, niht um das Mecht handelt *. So fehr nun auf 


— — — — — — — 


17) Man muß hiebei ſtets im Ange behalten, daß die Mißbräuche der einzelnen 
Perſonen zufällig find und das Wefen der Sache niemald berühren. 

18) Da Alle zugeben, daß die katholiſche Kirche vor allen Secten die Priorität 
des Urfprunges hat, fo kömmt die ganze Frage darauf hinaus, die Zeit zu 
beftimmen, in welcher fie die Eigenfchaften und Borrechte verloren hat, 
mit denen fie von ihrem göttlichen Stifter ausgerüftet und begabt wurde. 

Es ift nun aber augenfcheinlih, daß fie diefelben nicht durch den par 
tiellen Abfall der einzelnen Secten verloren bat, denn fie fuhr nach wie vor 
fort, das zu fein, was fie früher war, ungeachtet aller jener Abfälle, da dieſe 
in ihrem Wefen und in ihrer Verfaſſung feine Veränderung bervorbringen 
fonnten. Alle Secten, welche fih der Erhaltung ihrer Hierarchie rühmen, 
befennen zugleih, daß fle diefelbe von der römifchen Hierarchie erhalten 
baden, während die römifche Kirche den Serten nicht das Mindefte verdantt. 
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alle von der römischen Kirche getrennten Secten dad Recht Täugnen 
(das heißt, in Abrede ftellen, daß die römische Kirche als die wahre 
fortbeftand), fo gab und gibt e8 doch Niemand (feine Secte und 
fein Individuum, gelehrt oder unwiffend, roh oder gebildet), möge 
er was immer einer der obengenannten Secten angehören, der die 
Thatſache der materiellen und geſchichtlichen Exiftenz der römiſchen 
oder der fatholifhen Kirche von den Zeiten der Apoftel bis auf ung 
auch nur in Zweifel zw ziehen fih getraute, 

Iſt aber die Thatfache zugegeben, fo folgt das Recht von 
jelbft; denn dieſes fann man nicht läugnen, ohne in die eine oder 
in die andere der zwei obenerwähnten Hypothefen zu fallen, daß 
nämlih Jeſus Ehriftus entweder feinen Berfprehungen un— 
treu geworden oder zur Erfüllung derfelben unmächtig gewefen fei. 

Kann man:das eine wie das andere nicht denken, ohne fich den 
Vorwurf der Gottlofigfeit zuzuziehen, fo folgt mit Logifcher Noth⸗ 
wendigfeit, daß alle lagen über Verderbniffe und Mißbräuche, deren 
die Proteftanten und Anglicaner, von Luther angefangen bis auf den 
leichtfertigen Seymour '?, ‚die römifche Kirche mit fo großer Befliffen- 
beit und Heftigfeit befchuldigen, wenigftens in dem Sinne, in welchem 
fie diefelben verfteben, vollkommen falfh, verleumderifch und grunds 
[08 feien. 

Sch fagte: wenigftens in dem Sinne, in weldem fie 
Diefelben verſtehen; es find nämlich Darunter weſentliche, Dogs 
matifche, moralifche Aenderungen gemeint, weldhe die Grundfäße und 
Die Lehre berühren; denn wir beabfichtigen hiemit nicht zu läugnen, 
daß von Seite fehwacher oder fehlechtgefinnter Menfchen in einzelnen 





— 


Sie befand fih ſchon im vollftändigen Befiße aller ihrer Güter, bevor die 
Secten zum Borfcheine famen. 

19) Diefer leichtfertige Schriftfteller und anglicanifche Ex» Beiftliche veröffentlichte 
ein Werk unter dem Titel: A pilgrimage to Rome, und veranftaltete 
davon zu London im Jahre 1849 eine elegante zweite Ausgabe, In biefer 
„Wanderung nah Rom” fammelte und fchichtete er Alles auf, was er in 
den römifchen Zuftänden und Sitten Verwerfliches gefunden zu haben glaubte, 
übertrieb, entftellte und erklärte e8 auf die jchlimmfte Weiſe, um ja feinen 
feichtgläubigen Auglicanern das ungünftigfte Bild von der römifchen Kirche 
vorzuführen, wie dies fchon fo viele Andere vor ihm gethan haben. Aber 

was iſt daraus fchließlich zu entnehmen? Nichts als die Böswilligkeit und 
die Unredlichkeit des Verfaſſers. 
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Kicchen einige verwerfliche Gebräuche und Mißbraͤuche eingeführt mwer- 
den fonnten, mit deren Ausreutung die Kirche allzeit thätig beichäf- 
tigt iſt. 

Wenn mir bie und da eines von den zahllofen Werfen, welde 
häretifhe Schriftfieller, wie zum Beilpiele Bull, Porteus, Mant und 
Andere, über „Die Berderbniffe der römifchen Kirche“, über Das „Papſt⸗ 
thum“ u. f. w. 2°, veröffentlichten, zufällig unter die Hände kömmt, fo 
würdige ich fie feines Blides und fage zum Boraus: „Wären dieie 
Dinge wahr, fo hätte uns alfo Jeſus Ehriftus getäufcht?” Das iſt 
in der That die einzige Antwort, welche ſolche ſchlechte Schriften ver- 
dienen, Die gegenwärtig mit fo großer Befliffenheit und verfchwen- 
derifcher Freigebigfeit unter dem Volke verbreitet werden, um es fo 
in thörichter Unwiflenbeit zu betäuben, und in der falfchen Kicde, 
zu der es gehört, einzuſchläfern, zugleich aber auch einen blinden 
Haß gegen die einzig wahre Kirche Jeſu Chriſti anzufachen und zu 
ernähren ?!, 


— — — — — — 
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20) Es gibt in England eine Geſellſchaft von Fanatikern, welche alle Schriftchen 
und Trartätchen, welche zu verfchledenen Zeiten aus der Feder frömmelnder 
Anglicaner gegen die römifche Kirche hervorgingen, fleißig durch den Druck 
vervielfältigt ud vertheilt, um fo die Bewegung zu hemmen, welche fid in 
Dielen fund gibt und fie zu einer Annäherung an die verlaſſene Mutterkirche 
treibt, Ich habe einige ſolche Trartätchen gefammelt, 3.8. „die fünf Reden 
gegen den Papismus“ von Porteus, „Rom und die Bibel” von Faber, 
„Die Kirchen von Rom und von England verglichen” von Mant, „die Ver⸗ 
irrungen der römifhen Kirche” von Bull, „der junge Beiftliche bewaffnet,“ 
u. ſ. w. Die Zahl diefer Tractätchen fteigt in meiner Sammlung auf 255. 

31) Bardinal Wiſeman bringt in feinem Werke: „Die vornehmften Lehren 
und Gebräuche der fathofifchen Kirche,’ Conf. IX, (gegen den Schluß), ein 
geiftreiches Gleichniß in Bezug auf Die, welche mit aufrichtigem Herzen die 
wahre Kirche Inchen. 

Wer in den heiligen Büchern die Befchreibung des Tempels von Jer 
rufalem gefefen hätte, im welchem allein Gott dem Herrn die Opfer dar- 
gebracht wurden, — wer die Schilderung feines Umfanges, feiner Größe, 
feiner Pracht, feiner Majeftät u. f. w. darin gefunden bätte, für den würde 
ed, um ihn von den zahlreihen Synagogen, weldhe auf der ganzen Erde 
verbreitet waren, zu unterfcheiden, volllommen hingereiht haben, ihn nur zu 
ſehen. Es wäre durchans nicht nothwendig geweſen, auf die kleinſten Ein 
zelnheiten einzugeben und Theil für Theil bei jeder Linie fich zu Überzeugen, 
ob fie mit der in der heiligen Schrift enthaltenen und von ihm gelefenen 
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20. Selbft diefe emfige Gefchäftigfeit und, man darf fagen, 
auffallende Gefuchtbeit im Anhäufen von Gründen über Gründen, 
um fich felbft und Andere zu überreden, dab man auf dem rechten 
Wege fei, und andererfeits dieſes Anhäufen von Befchuldigungen 
über Befchuldigungen gegen die Fatholifche Kirche find ein unzwei⸗ 
deutige8 Zeichen der inneren Unruhe und des Berdadhtes, in dem 
fie leben, daß fie fih nicht auf Dem Wege der Wahrheit befinden. 
Um ihrem Geifte Ruhe zu verfchaffen, müflen fle ihre Gedanken von 
diefem Gegenftande, der ihnen Täftig fällt, abzuwenden fuchen. 

Ich könnte die Beweife für meine Behauptung noch fehr ver⸗ 
mehren, aber um nicht zu ſehr in die Länge zu gehen, mag das bie⸗ 
her Geſagte hinreichen 2, 


— — — 


Schilderung aufs Genaueſte übereinſtimmen. Schon bei dem bloßen An⸗ 
blicke des majeſtätiſchen Baues, der Schaar der Prieſter und Leviten, der 
Feier der heiligen Opferhandlungen und aller übrigen in die Augen fallen⸗ 
den Dinge würde er denjelben erfannt und unfehlbar von jedem anderen 
der zahlreihen Gebetshänfer oder Synagogen unterjchleden haben. 

Eben fo muß Der, welcher das Alterthum der fatholifhen Kirche, ihre 
Majeftät, thre Achtung gebietende Hierarchie, ihre Verbreitung auf der ganzen 
befannten Erde, ihre fefte, in jeder Beziehung fi ansprägende Einheit be» 
trachtet, dieſelbe fogleich als die einzige wahre Kirche des Erlöfers erfenuen — 
. unter allen den Meinen und mißgefalteten Genofienfhaften, von denen 

jede für fi behanptet, daß fie die wahre Kirche ſei. Es ericheint Hierbei 
durchaus nicht nöthig, zur Prüfung eines jeden Artikels im Einzelnen zu 
fchreiten. 
Sehr gut behandelt diefen Gegenftand Polge, De la reforme et du 
catholicisme aux hommes de bonne foi, Paris, 1842, chap. XI: „Alles 
beruhigt den Kathofiten in feinem Glauben und Alles muß den Proteftanten 
In dem feinen bennruhigen,” pag. 360 seqq. 
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BSmwölftes Sauptflüd. 


Bon dem Frieden, weldhen die alte, und von der 
Unruhe, welche die neue Glaubensregel auf dem 
Zodbette hervorbringt. 


Bevor wir unfer Werk fchließen, wollen wir unfere letzte Bes 
rufung auf ein Urtheil einlegen, das überaus hoch im Anſehen ftehen 
muß: auf das Urtheil des Todes Wir haben gefehen, daß die 
tatholifche Glaubensregel die Quelle des füßeften Friedens im chrift- 
lihen Leben, die proteftantifche dagegen nur die Quelle bitterer 
Unruhe if. Sehen wir nun, was im Tode geſchieht. 

Es wird dieſes Hauptſtück das fürzefte von allen, aber darım 
nicht minder nußbringend fein. 


Erfter Artikel, 
Der Proteftant auf dem Todbette, 


Der große Augenblid des Todes, — Alles ſteht gegen ben 
Proteftanten, der in formeller Härefie fich befindet, und nichts 
gibt ihm Sicherheit: — nicht einmal feine eigene Weberzeugung: 
— auch nicht die angeftellte Prüfung. — Gewifiensbiffe, — Un⸗ 
ruhe oder. Berhärtung des Proteftanten im Tode. — Beifpiele 
eines unglüdfeligen Todes: — Tod der Königin Elifabeth: — 
andere Beifpiele: — entfeplicher Tod der Apoflaten: — Bes 
fehrung eines Apoftaten im Tode, — Schluß. 


1. Belannt ift das Sprichwort: der Tod ift der Wiederhall des 
Lebens; — in der That ein Wort, das durch die Erfahrung bei 
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jeder Gattung von Perfonen, vom Heiligen bis zum Ungläubigen, 
beftätiget worden ift, da, wie ein geiftreiher Mann vortreffli fagte, 
dev Tod des Lebens letzte Grenze ifl, — der Brennpunct, in welchem 
fi) alle Strahlen des Lebens fammeln, vereinigen und durchdringen, 
— der Spiegel, welcher das treue Bild der vergangenen Tage wies 
dergibt, — das letzte Ergebniß, welches Alles, was man Gutes oder 
DBöfes gethan, zufammenfaßt, — der helle und mächtige Wiederhall 
der vollbrachten Werke. 

Daher die verzweifelte Wuth, das düftere und wilde Schweigen 
bei Einigen, die nichts von Religion hören oder fehen wollen; daher 
die floifche und eifige Kälte, mit der Andere ihrem Ende entgegen 
geben; daher die heuchlerifche Larve der Frömmigkeit, welche fo Manche 
bis ins Grab begleitet, Der Gläubige und Gerechte hingegen geht 
heiter dem legten Schritte zu, mit ungeflörter Ruhe, mit demüthigem 
Bertrauen auf Gott, mit Worten der Hoffnung und der Liebe. 

Der Tod ift es fürwahr, der den Zuftand der Seele offenbart. 
In jenem Augenblide falen die Trugfchlüffe, die Täufchungen fchwin- 
den, die Leidenfchaften fehweigen und das Gewiflen fordert feine 
Rechte wieder zurüd, die leider nur zu häufig gewaltfam verlegt, mit 
Füßen getreten, unterdrüdt worden waren, 

In diefem feierlichen Augenblide, in welchem der Menfch fühlt, 
wie ihm ſichtlich die Zeit entſchwindet und die endlofe Ewigkeit Dunkel 
vor feiner Seele auffteigt: in dieſem feierlichen Angenblide, in welchem 
das Scaufpiel des irdifchen Lebenslaufes zu Ende gebt und der 
legte Act, in dem der Sterbende handelnd auftrat, raſch ſich ab⸗ 
ſchließt; wonad die Seele fi plößlich vor ihren Gott, Schöpfer und 
Richter Hingeftellt findet, um firenge Rechenſchaft vor ihm zu geben 
über die Art und Weiſe, wie fie durch die Welt gewallt, und über 
die Rolle, weldhe fie im großen Drama des Lebens gefpielt: — in 
diefem feierlichen Augenblicke, fage ih, kaͤmpft und ringt der Menfch 
mit fih felbft, und hegt und offenbart Gefühle, wie fie einer fo ſchreck⸗ 
lich sernften Lage entfprechen. 

2. Welcher it nun der Zuftand des wahren Katholifen, weicher 
ift der Zuftand des Sectirers, der förmlich in der Härefle befangen 
ift, bei diefem gefahrvollen Uebergange in die Ewigkeit? Ich. bin 
hier nicht gefonnen, den Redner oder den Aſceten zu machen; ic) 
babe nur die Abficht, die natürlichen Wirkungen, um mid fo and 

30 * 
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zudräden, zu analpfiren, welche von der verfchiedenen Art des Blau 
bensbewußtfeins wie von ihrer Urſache abhängen. 


Bevor wir daher in diefe Analyfe uns tiefer einlaffen, bemerke 
man, daß ich bier von dem wahren, Ächten Katholifen rede, von 
einem Statholifen nämlich, der feinen Wandel, fo weit e8 die menſch— 
lihe Gebrechlichkeit geftattete, ganz nach dem Glauben einzurichten 
trachtete, zu dem er fi befannte. Denn die fchlechten Katholiken 
werden, weit entfernt, in der Religion, der fie angehörten, Friede 
oder Sicherheit zu finden, vielmehr gerade auf Grund ihres Glaus 
bens, den fle fo ſchmachvoll entehrten, die brennendften und grau 
famften Vorwürfe dulden, ja vielleicht fogar der ewigen Verdammniß 
anbeimfallen müfjen, wenn dieſelbe nicht noch rechtzeitig Durch eine 
wahre Reue und Bußgefinnung abgewendet wurde. Ihr Tod gehört 
zu den unglüdfeligften. 


Ich rede auch nicht von ſolchen Akatholiken oder Proteftanten, 
welche nur materiell und guten Glaubens im Irrthume find, und, 
wie wir fehon anderswo erklärten, mit allem Ernſte beftrebt waren, 
nad) der Erfenntniß, die fle hatten, hriftlich zu leben. Solche Glaͤu⸗ 
bige find im Grunde Katholiken und gehören der Seele der Kirche 
an, obwohl fie, was den Leib der Kirche betrifft, außerhalb deffelben 
find. Diefe find, — wie ich ſchon oftmals ausgefprochen habe, und 
jest, um alles Mißverftändniß unmöglich zu machen, neuerdings wie 
derhole, — in Anbetracht ihrer unverfchuldeten Unwifjenheit, nit 
außerhalb des Weges zum Heil. Gott wird über fle nach feiner 
Barmherzigkeit und nach feiner Gerechtigkeit richten. 

Meine ganze Aufgabe befchränft fi daher auf den wahren und 
ächten Katholiken und auf den förmlich im Irrthume befangenen Bro 
teftanten, auf den nämlich, der weiß und ausfpricht, daß er Proteflant 
im Gegenfage zur katholiſchen Kirche ift; auf den, der ſich wiſſentlich an 
den Grundfaß der freien Forſchung hält im Gegenfage zu dem Aucte 
ritätsgrundfaße der Fatholifchen Kirche; oder der fich nicht die Mühe 
nahm, eine vedlihe Prüfung feines Glaubens anzuftellen troß der 
vielen Gelegenheiten, welche fi) ihm hiezu boten und in denen er 
fih befand, und troß der Zweifel, welche über das eigene Glaubens⸗ 
befenntniß in ibm wach wurden. 


Daher werden die Erörterungen über die Gefühle oder, wenn 
man will, auch über die Erfcheinungen und Wirkungen, welche bei 
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dem Tode der Anhänger der einen wie der anderen Glaubensregel 
ſich zeigen, bloß unter dieſem Gefichtspuncte aufzufaſſen fein. 

3. Der Grund der Unruhe der Proteftanten beim Herannahen 
ihres Lebensendes ift ein innerlicher und entfpringt und erwädhft 
aus der Natur der Sade. | 

In der That, wenn dieſe Broteftanten, was fie auch immer thun 
mögen, felbft in der Blüthe des Alters, felbft in den Jahren der 
fügeften Leidenichaften, während die Welt ihnen zulächelt, es doch 
niemals dahin zu bringen vermögen, daß fle nicht von Zeit zu Zeit 
die Stadheln des Zweifels fühlen müfjen; werden fle dann wohl 
ruhig bleiben können, wenn fle fi im Kampfe mit dem Tode befinden? 
wenn da die Stunde der Enttäufchung kömmt und die Scheingründe 
aufhören, welche ihnen die Augen verbiendeten und fie die Wahrheit 
in ihrem natürlihen Glanze nicht ſchauen Tießen? wann die Falten 
des Herzens, in welchen fie fich verſchanzten und deckten, um die Ges 
wiffensbiffe zur Ruhe zu bringen, mit einem Male glatt werden und 
den wahren Zuftand der Seele erkennen laffen, ja ihn nadt und bloß 
vor die Augen legen? Nein, es ift unmöglich, daß ein Menfch, der im 
Leben gezweifelt bat, jemals im Zode ſich ſicher und rubig fühle. 

4. D wer könnte e8 ausfprechen, wie groß die Herzendbedräng- 
niffe eines ſolchen Proteftanten in. der ‚lebten Stunde find? wer 
könnte feine tödtlichen Beängſtigungen fühlen, während von einer 
Seite ihn Alles verurtheilt? 

Es verurteilt ihn die Fatholifche Kirche mit ihrem firengen 
und unbeugfamen Spruche: Außer der Kirche tft fein Heil; 
es verurtheilen ihn alle übrigen Religionsgenoflenfchaften, deren jede 
behauptet, daß fie allein die Wahrheit befite; es verurtheilt ihn das 
ganze Alterthum, dem feine Secte ganz und gar unbelannt war; e8 
verurtheilt ihn fogar das wiederholte Geftändniß der bedeutendften 
proteftantifhen Schriftfteller, daß der Katholik in feiner Religion 
felig werden kann, während die Kirche im Gegentheile fagt, laut ers 
Märt und offen als einen zweifellofen Artifel ihres Glaubens aus 
fpricht, daß der Sectirer in feinem Belenntniffe nicht felig werden 
kann.' Ueberhaupt, was verurtbeilt ihn auf dieſer Seite nicht? 

5. Auf der anderen Seite aber kann nichts ihm eine Sicher» 
beit gewähren. | 

In der That, was follte ihm Sicherheit bieten? etwa feine 
„WMeberzeugung“, wie er fie nannte? Aber was ift das für eine 
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Ueberzeugung, wenn er felbft vielleicht ſchon mehr als einmal dieſe 
„Weberzeugung* änderte, welche fi) ſtets abhängig von dem Ein. 
drucke des Augenblides zeigte? Rühmen fid nicht etwa auch Die 
Ungläubigen, die Deiften, die Rationaliften, Die Pantheiften, ja fogar 
die Atheiften ihrer „tiefinnerften Ueberzeuguug“? Und doch, wo gäbe 
es Jemand, der ihnen eine derartige Weberzeugung zu gute halten 
moͤchte? Das magifhe Wort „Ueberzeugung“ mag wohl bei den 
Menſchen als Schild dienen, denen das Heiligtfum des Gewiſſens 
verfchloffen ift; aber e8 hat wahrhaftig feinen Wert; bei Gott, der 
Die Herzen durchforſcht, noch auch bei Denen felbft, melde fie zu be- 
figen wähnen, da ihr eigenes Gewiſſen ihnen hier widerſpricht. Diefe 
trügerifche Weberzeugung fehwindet indefien, fobald Die letzte Stunde 
nabt, und die firenge Stinnme der Wahrheit gewinnt da allein wie 
der ihr Recht, ihre ganze Kraft, ihre unAberwindlicdhe Stärke, Die 
größer ift als alles trügerifche Blendwerk, als alle menſchlichen Er- 
findungen! 

6. Es gewährt dem fterbenden Proteflanten auch Feine Sicher» 
beit — das vielgerühmte „gewiffenhbafte Forſchen in Der 
Bibel“, in dem „reinen Worte Gottes”, wie fo Biele ſich aus» 
zudrüden pflegen. j 

Denn welche Sicherheit kann wohl eine derartige Forſchung ges 
währen (falls fie Doch wirklich angeftellt wurde), wenn die Forſchung 
allein fchon, das Forſchen felbft, fage ich, ſchon fündhaft ift, indem es 
gegen den Willen der Kirche geichieht, deren unfehlbare Auctorität, 
deren von dem Gottmenſchen anvertraute Sendung, und deren von 
Oben beglaubigte Lehramt man mißacdhtet, um aus fich felbft allein 
etwas Befleres zu finden, als die Kirche, Die Säule und Grundfefte 
der Wahrheit, von dem Beiftande des heiligen Geiftes geleitet, ges 
funden bat und lehrt? wenn jene Forſchung allein fchon, fofern mian 


“fie unternimmt, um fein Glaubensbefenntniß und feine religidfe Ueber: 


zeugung felbft zu beftimmen, ein fchweres Vergehen voll der Beleidi- 
gung gegen Jeſus Ehriftus ift, weil man da gleihfam vorausſetzt, 
daß er und zur Führerin und Lehrerin in Sachen der geoffenbarten 
Wahrheit eine Kirche gegeben, welche der Gefahr unterliegt, uͤns fo 
fehr in Irrthum und Wahn zu flürzen, Daß wir den Weg des Heiles 
verlieren? wenn jenes Forſchen felbft der offenbarfte Beweis eines 
unglaublichen Stolzes ift, der uns den übermäthigen Gedanken ein 
gibt, daß ein einzelner Menſch im Stande fei; das mit Sicherheit zu 
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erfennen und zu treffen, was die Achtung gebietende Auctorität der 
Kirche, die höchfte moralifche Auctorität nämlich (weil Die Auctorität 
aller Zeiten und Orte), welche auf Erden gefunden und gedacht wer- 
den Tann, weder u erkennen noch uns mit Sicherheit mitzutheilen 
vermochte? Dies ift ein fo arger Wahnwig, daß er vergeblich feines 
Gleichen ſucht, — eine geiftige Verfehrtheit, welche fehon von dem 
gefunden Menſchenverſtande abgewiefen und verworfen wird, 

7. Aber zugegeben auch, daß dieſe freie Forſchung troß der 
Auctorität der Kirche durchaus fehuldlos fei, wie fann denn das 
Ergebniß einer folhen Forſchung Beruhigung gewähren, wenn 
es im Widerfpruche mit dem von der Kirche verfündeten Glauben 
fteht? u 

Kann ein aufrichtige® Herz wohl je die fichere Ueberzeugung ge 
winnen, Daß jenes Ergebniß nicht die Frucht trügerifcher Anfchauungen 
oder eines irrigen Grundſatzes fei, welcher fich unvermerkt in den Geift 
einniftete; und daß es eben nur deßhalb in der Bibel gefunden wurde? 
fann ein redlicher Charakter je die Meberzeugung gewinnen, daß er 
fich nicht im Irrthume befinde, oder daß er vor Irrungen ficher fei, 
während fo Viele als mit ihm nicht übereinftinmen (und deren find 
unzählige) insgefammt im Irrthume ſtehen? Welche Bürgichaft hat 
er je, daß er allein fich nicht geirrt hat, und daß alle übrigen bei 
ihrer Auslegung des heiligen Textes im Irrthume find? Er bat 
feine, und fann feine haben. 

Irrt er nun aber wirklich und irrt er eben deßhalb, weil er 
feinen Geift und fein Urtheil der Kirche nicht unterwerfen mochte, 
und in feinem thörtchten Hochmuthe vielmehr die Kirche als fich ſelbſt 
des Irrthumes oder der Täufchung zeihen wollte; was hat er dann 
von dem ewigen Nichter zu erwarten? Was wird ihm dann feine 
„Weberzeugung” helfen? 

Sie wird ihm gerade fo viel nüßen al8 einem Manne, der in 
Folge feiner eigenen Ueberzeugung einen Rechtöftreit vor dem Ges 
richte anhängig macht, dann aber, nachdem die Beweisgründe für das 
Mecht oder Unrecht auf beiden Seiten erörtert find, einen feiner 
falfchen Ueberzeugung ganz entgegengefehten Spruch über ſich ergehen 
Iaffen muß und nicht bloß zum Verlurfte feiner Forderungen, fondern 
auch zum Tragen der Koften verurtheilt wird, Was hilft, wieder 
hole ich, einem ſolchen Manne feine innerfte und tiefe Ueberzeugung? 
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Kann er ſich wohl dadurch gegen die Verurtheilung fchügen, wann er, 
ungeachtet feiner Ueberzeugung, Doch im Unrechte ift? 

Ganz ähnlich nun und nicht anders verhält ed fi mit der 
„Ueberzeugung“ des formell in der Härcfie befangenen Proteſtanten — 
in Sachen der Religion. Nicht anders wird folglih auch das Urs 
theil fein, das er jeden Augenblid von dem unerbittlihen Richter er 
warten muß, vor deſſen Richterftubl er fich in kürzefter Zeit zu ftellen 
bat. Ah Gott! welche Beängftigung, welche Unruhe muß er bei 
einer fo fohrediihen Erwartung fühlen, da von jenem Entfcheide eine 
endlofe Ewigkeit abhängen wird! 

8. Dazu rechne man das Ringen und die Kämpfe, weldhe er 
wohl taufendmal im Laufe feines fterblichen Lebens in feinem eigenen 
Herzen gegen die Erleuchtungen und die Stimmen Gottes beftehen 
mußte, 

Gott verläßt den Menfchen niemals. Bon Zeit zu Zeit läßt er 
ins Herz des Sünders den Strahl feines göttlichen Lichtes hernieder- 
fteigen und treibt ihn mächtig an, fidh gelehrig zur Wahrheit und 
zum Heile zu wenden. Nur zu fehr kann der Menfch diefen Ein- 
fadungen und Anregungen Widerftand leiften, es ftebt in feinem 
Willen, dem fanften Rufe nicht zu folgen, den auf taufendfache Weife 
Gott an ihn ergehen läßt; aber er fann jene Einwirkungen der Gnade 
nicht hindern. 

Solche Rufe, ſolche Einladungen, folche innere Anregungen hat 
num auch der förmlich in der Härefle befangene Proteftant, von dem 
wir fprehen, gar viele wahrnehmen müſſen; aber er hatte das Herz 
nicht, ihnen Gehör zu leihen und fi gelehrig der Gnade hinzu 
geben. Diefe Hinderniffe jeder Art, fei e8.von Seite der Aeltern und 
der Freunde, oder von Seite der zeitlichen Intereffen und des materiellen 
und irdifhen Wohlfeins, oder endlich von Seite einer falfchverftan- 
denen Ehre, waren fo ftark, Daß er fie nicht zu überwinden vermochte, 

Schlimmer noch, wenn diefer Widerftand aus üblem Willen, aus 
einem bösartigen Gemüthe herrührt, wie dies leider nur zu oft bei 
fo Manchen der Zall ift, weldhe von ihrer Wuth verbiendet ſich nicht 
nur feine Mühe geben, mit vedlihem Herzen zu forſchen, wo ſich die 
Wahrheit finde, fondern diefelbe fogar hochmüthig verachten und von 
einer gewiffen Zrunfenheit und von unbändigem Haffe gereizt,. einen 
bitteren Krieg wider fie führen und aud Andere noch zu verleiten 
und zu beftimmen fuchen, daß fle daffelbe th un, während fie zugleid 


Der Droteftant auf dem Todbeite. 473 


mit aller Macht hindern, daß irgend Jemand die Wahrheit fuche und 
ihr folge. Leute diefer Art ſcheuen ſich nicht, ohne das geringfte Ber 
ſtändniß Lügen auf Lügen, Berleumdungen auf Verleumdungen zu 
häufen, um die Kirche Jeſu Chrifti allenthalben verhaßt zu machen; 
und fo Diele als möglich von der Rückkehr zu ihr abzuhalten !.- 

In der legten Stunde aber verwandeln fi diefe Gnaden, Die 
Niemand kennt, als dem fie zu Theil geworden, in die bitterften Bors 
würfe und in graufame Reuegefühle, welche das Gewiffen, den treuen 
Zeugen der Gnadengaben Gottes, zerreißen und es in folhe Aengften 
verfeßen, Daß nur die Qualen der Hölle fie überbieten. Daraus 
entwidelt fi) ein verzweiflungsvoller innerer Kampf, der die Todes 
ftunde über allen Begriff qualvoll macht. Indeſſen tritt meiftentheils 
eine unfelige Abgeftumpftheit hinzu, welche den Sünder auf dem Tod» 
bette verhärtet und gefühllos macht, und in den allerfchlimmften Zus 
ftand verfeßt, weil fie ihm die Fähigkeit zu einer beffern Einficht und 
zur Belehrung raubt ?. 


— — — —ñ—— — — — 


® 

1) Hiefür haben wir einen neuen und großartigen authentifchen Beweis in dem 
Verhalten des anglicanifchen Epiffopats bei der Wiederheritellung der katho⸗ 
liſchen Hierardie in England. Unter allen den fogenannten Bifchöfen der 
anglicanifhen Kirche fand fich Keiner, der nicht ein Wort der Beleidigung, 
einen Pfeil des Haſſes gegen die Tatholifche Kirche abgefendet hätte. Der 
Biſchof von London befchufdigte fie des Götzendienſtes, der Biſchof von 
Hereford nannte fie eine widerchriſtliche Macht, der Biſchof von Glos 
ceſter bezeichnete fie als ein unheiliges, vrofanes Wefen, ein Ans 
derer, der Bifchof von Landaff, hieß fie eine Tyrannei, der Bifchof von 
Drford behauptete, England fei befledt von ihrem Schmuße; der 
Biihof von Chichefter nannte fie anmaßend, und fo weiter. .... Eine 
Sammlung diejer zierlichen Perlen findet man in dem Schriften: The 
anglican bishops versus the catholic hierarchy, London, 1851. Ein 
Theil diefer Zufammenstellung wurde öffentlih im Parlamente verlefen, und 
tief in der ganzen Verſammlung das größte Gelächter hervor. 

2) Newman berichtet in feinen Konferenzen im Oratorium zu London, ind 
befondere in feiner VIII. Conferenz, mehrere Beifpiele eines ſolchen anſchei⸗ 
nend ruhigen Todes von antitatholifhen Menfchen und wüthenden Berfol- 
gern der Kirche. Ich übergebe alle anderen und will bier nur den legten 
von Newman angeführten Fall mit defjen eigenen Worten wiedergeben. 

„Ein Anderer fag drei Monate, den ficheren Tod vor Augen, darnieder. 
.D mein Gottl« ſprach er, »ich weiß, daß Du keines Deiner Geſchöpfe ver- 
ſtoßeſt. Du verftoßeit auh mih nicht. So viele Qualen. ... um einen 
Wurm zu tödtenl Habe Erbarmen mit mir! Ich flebe zu Dir, obwohl 
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9. Ich Tönnte durch viele Beifpiele, welche wir fogar bei protes 
ſtantiſchen Schriftftelleen aufgezeichnet finden, die Wahrheit diefer 
Säpe beweifen. Ich ‚werde mid indeffen begnügen, hier nur ein 
einziges diefer Art ausführlicher zu erwähnen, und zwar das Der 
Königin Elifabeth von England. 


Indem Milner von ihrem Lebensende fpricht, bemerkt er zuerft, 
daß der Tod der Königin Maria, nach ihrer Feinde eigenem Ge, 
ftändniffe, wegen des Starkmuthes und der Standhaftigfeit, welche 
diefelbe befundete, fo wie wegen ihrer erbaulihen Nächftenlieb® und 
Frömmigkeit in Wahrheit der Tod einer Martyrin geweſen, und be 
richtet dann, daß im Gegenſatze hiezu Elifabeth’8 Tod voll Schreden, 
vol Traurigkeit, voll tiefer Gewiffensangft, verbunden mit flarrer 
Niedergeichlagenheit war. Geftüßt auf das Zeugniß mehrerer protes 
ftantifcher Schriftfteller, welche theild Zeitgenoffen und theild unmit- 
telbare Zeugen der Thatfahen waren, erzählt er dann einige Um— 
ftände, welche deutlich beweifen, wie traurig der Tod jener unfeligen 
Königin geweien fein muß. Ich gebe fie hier wieder, wie ich fie bei 
jenem Berfaffer niedergefchrieben finde: 


„Gollier, indem er von dem Tode der Königin Elifabeth fpricht, 
geiteht offen: „Ohne über die Urfachen mich erklären zu wollen, ift 
es gewiß, daß ihr letztes Ende finfter und troſtlos war.“ Einer ihrer 
Hofbeamten, Robert Cary, Graf von Monmouth, hat uns in den 
Dentwürdigkeiten feines Lebens, welche Whitafer anführt ?, einige 
Einzelnheiten diefer legten Augenblide aufbewahrt. „Ich fand,S fagt 


ih weiß, daß ich Deine Wege nicht ändern kann. Ich fann es nicht, wenn 
ih es auch wollte; und ich möchte es nicht, wenn ich es auch Fönnte. Könnte 
ich and mit einem einzigen orte meine Keiden aufhören machen, ich würde 
dieſes Wort nicht ausfprechen.« — »Du gibft mir, Allgerechter! fo langes Xeben, 
um zu leiden,“ fuhr er fort, „aber ich ergebe mich in Deinen Willen; und ich ers 
gebe mich nicht bloß, fondern ich freue mich.“ — Eines Morgens erwachte er 
fehr frühe, und ſprach mit fiherer Stimme und mit großer Ruhe: „Jetzt fterbe 
ih.“ Er febte fih auf in der Haltung eines Menfchen, der etwas erwartet. 
Zwei Stunden fpäter, nachdem er jene Worte geiprodhen, wurden fie zur 
Wahrheit. Und diefer Mann war nichts defto weniger einer der ärgften 
Ungläubigen, der nicht an Chriftus glaubte; er war fchlimmer als ein Un- 
gläubiger, — ein apoftafirter Priefter.” | 
- 3) Whitak. Vind. vol. 1. pag. 46. 
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er, „die Königin in ihrer letzten Krankheit auf zwei Kiffen über dem 
Boden fihend, in welcher Lage fie mwenigflend vier Tage und vier 
Nächte verblieb. Ich bot die beften Worte auf, um fle aus Diefer 
Melancholie aufzurätteln, aber diefe war zu tief in das Herz der Koö⸗ 
nigin eingewurzelt, als daß fie fich hätte entfernen laffen. Während 
ihrer Geſpräche mit mir fließ fle nicht weniger als vierzig bis fünfzig 
tiefe Senfzer aus, während ich früher auf ihrem Geflchte niemals 
einen Seufzer wahrgenommen hatte, als nur bei der Enthaupfung 
der Königin von Schottland. Sie weigerte fi, eine Nahrung zu 
fich zu nehmen, fi in ihr Bett zu legen, und ihr Zuftand verfchlims 
merte fi, weil fie immer fo bleiben wollte;.... jede Arznei wies 
fie zurück.“ i | 


„Amden fügt hinzu, daß fie fich felbft ein elendes verlaſſenes 
Weib nannte und audrief: „Sie haben mir ein Joch um meinen Hals 
geworfen. Ich habe Niemand, auf den ich mich verlaffen könnte, 
meine Lage hat fich außerordentlich verändert.“ 


„Die Erzählung Barfons’, die fi auf Mittheilungen flüßte, 
weiche er von einigen der erften Hofleute der Königin Elifabeth er» 
halten hatte, ſtimmt dem Wefen nach mit jener der ſchon angeführten 
Zeugen überein. Auch in den vorzüglichften Umftänden treffen Die 
Berichte zufammen. Nichts defto weniger. fügt er noch) folgende Ein» 
zeinheiten Hinzu. Die Königin fagte zu zwei Hofdamen, e8 habe 
ihr, als fie im Anfange ihrer Krankheit zu Bette Tag, gefchienen, 
als fähe fle ihren eigenen Leib abgezehrt und zitternd in einem feus 
rigen Lichte. Diefen Umftand wollte er anführen, um einen Grund 
anzugeben für die hartnädige Weigerung, mit der fle jede Zumuthung, 
fi) ins Bett bringen zu laffen, von fich wies. Wirklich Außerte fe 
fih bei einer Gelegenheit, wenn ihre Dienftbefohlenen wäßten, was 
fie geſehen habe, als fie zuleßt in ihrem Bette gelegen, fo würden 
fie gewiß ihre Königin nicht fo mit Bitten beftürmen, daß fie fi 
wieder in daffelbe Bett verfügen fol. Mit Entrüflung machte fie 
den Prälaten, welche zu ihr famen, Borwürfe und gebot ihnen, fi) 
wieder zu entfernen. Sie ſchien mehr Vertrauen auf abergläubifhe 
Mittel und Zaubereien zu fegen, als auf das Gebet zu Gott. In 
ihrem Halspelze trug fie ein Stüd-Gold, von dem man fagte, daß 
kraft deffelben ein altes Weib in Wales ein Alter von hundert Jahren 
erreicht habe. Eine Art von Karte, der man den Namen Herzens⸗ 
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fönigin zu geben pflegt, wurde unter dem Polſter ihres Sefjels be 
fefligt gefunden *.“ 

10. Wie der traurige Zod Luthers und Ealvins, diefer 
wahren Urbilder der Proteftanten und Reformirten, befchaffen war, 
baben wir fhon am geeigneten Orte nachgewieſen °. 

Ich will bier nur in Kürze den Zuftand näher bezeichnen, in 
welchem fich die vorzüglichften Anhänger des Proteftantismus in der 
erften Zeit der „Reformation“ bei ihrem Tode befanden, wie die Ge 
ſchichte es uns treu überliefert bat. 

Georg Spalatin, ein Bufenfreund Luthers und eifriger Der 
breiter des neuen Evangeliums, fiel gegen das Ende feines Lebens 
den fehwerften Gewiflensbiffen und einer unheilbaren Schwermuth zur 
Beute, die zu Zeiten in förmlihen Wahnfinn überging und ihn end 
ih ins Grab brachte ®. 

Suftus Jonas, ein anderer vertrauter Freund Luthers und 
Derbreiter der neuen Lehre, verſank in einen Zuftand verzagender Ge 
wiffensangft und ftarb verzweifelnd an der Barmherzigfeit Gottes”. 

Johann Matbefius, einer der treueften und ergebenften Jünger 
des „Reformators“ und fein Zifchgenoffe, brachte fein letztes Lebens, 
jahr in fortwährender Gewiflensangft und in Schreden iu, und endete 
gleichfalls in Verzweiflung ®, 

Flacius Illyricus, wie ein zu Zode gebehtes Bid in 
allen Ländern Deutfchlands bin» und hergejagt, endete feine LXebend- 
tage im Elende und in der Verzweiflung °. 

Wilhelm Bidembach, eine der Hauptftüßen des Lutherthumd, - 
Paſtor bei St. Leonhard in Stuttgart, wurde aus Melancholie wahr | 
finnig, fprang zum Fenfter hinaus und fand fo feinen Tod. Sein tra 
gifches Ende befchreibt Prediger Friſtus in einem Briefe an Ulmer 
folgendermaßen: „Doctor Wilhelm Bidembach ift übers Jahr eben 

4) Milner, Lettres to a prebendary, edit. sixth. London, 1815, lett. VI. 
pag. 246 segqq. Der Hauptſache nah flimmt Lingard (Geſchichte von 

England, Bd. VI, Hptſt. VID mit Milner überein. 

5) Im erften Hauptftüde diefes Bandes. 
6) Döllinger: „Die Reformation, ihre innere Entwicklung u. f. w.,“ 2b. 1, 

S. 113. 

7) Ebdſ. S. 117. 
8) Ebdſ. S. 129 — 130. 
9), Ebdſ. S. 254. 
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anf den Zag, als ich zu Göppingen weichen mußte, auf der Kanzel 
unfinnig geworden und hat zu etlidhen, die ihn gen Bebenhaufen zu 
feinem Bruder dem Abt geführt, gefagt: er fei des Teufels, denn er 
babe eine falfche Lehre vertheidigt wider fein Gewiflen, und ift in 
derfelben Nacht, als fein Hüter gefchlafen, zum Laden binausgefallen 
und für todt gefunden worden.” 

Sechs Jahre fpäter ftarb fein Bruder Balthafar, der eben 
genannte Abt von Bebenhaufen, ein firenggefinnter Lutheraner, eben, 
falls im Wahnfinne, nicht ohne auch Verſuche des Selbſtmordes ges 
macht zu haben !°, 

Auch der proteftantifche Bifchof Koahim Mörlin flarb in Ber 
zweiflung !., Nicht anders endete der berühmte Chemnitz; er war 
das ganze legte Jahr feines Lebens völlig melandolifh und verfiel 
in ein beftändiges „Weinen und Herzfchluden“ 1%. Sfiodor zu 
Königsberg flarb im Wahnfinne, und gleih ihm verfiel Andreas 
Gundelwein, Prediger zu Danzig, nebft vielen Anderen in Geiftes- 
zerrüttung *%, Die beiden genannten waren Koryphäen der „Refor⸗ 
mation”, 


Bir fchließen diefes traurige Verzeichniß, dem noch viele Namen 
beigefeßt werden könnten, mit den Worten Baumgärtner’s: „Man 
erfährt leider täglich, daß diefer Zeit mehr denn hinbevor je erhört 
worden, die Leute bei gefundem Leibe und in Zodesnöthen in Ber- 
zweiflung fallen, von den Sinnen fommen, und etliche ihnen felbft 
den Tod anthun 1%.” 


Und doc ift das von uns Mitgetheilte nur eine Heine Skizze, 
die wir zum Beweiſe für unſere Behauptung hier bieten zu ſollen 
glaubten. 


— — — 


10) Döllinger: „Die Reformation, ihre innere Entwicklung u, ſ. w.,” Bd. II, 
©. 370 — 371. 

11) Ebdſ. S. 457 — 458. Der Chroniſt Gregor Möller erzählt über die Art 
feines Todes: „Er iſt in Verzweiflung gefallen, hat vor feinem Ende als 
ein Bär gefrochen und mit den Nägeln am Erdreich gekratzt; fie haben die 
Mefjer vor ihm verborgen und das Pregelthor (in Königäberg) fchließen 
müſſen.“ 

12) Ebdſ. S. 687 ff.; hier beſonders S. 691. 

18) Ebdſ. ©. 692. | 

14) Ebdſ. 
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Iſt aber die Herzensangft, iu der die formell in der H&- 
refie befangenen Proteflanten zu flerben pflegen, fo ſchwer und groß, 
was foll man dann erft von den Qualen, den Gewifensbiffen, den 
Schrecken und, fagen wir es nur, von dem Entſetzen fagen, in welchem 
ih in einem fo gefahruollen und enticheidenden Augenblide Die ehr 
lofer Weiſe von ihrem Glauben abgefallenen Apoftaten, Ordens 
leute oder Priefter, befinden müflen, Die, um eine werworfene Leidens 
haft zu befriedigen, den Katholicismus abſchwuren? 

Ich meines Theil zweifle nicht, daß fle zum Voraus eine Höllen« 
qual dulden müflen; fo furdtbar ift der Echauder, der fie befällt, 
wenn fle denken müfjen, daß fie binnen Kurzem vor dem ſchrecklichen 
Gerichte erfcheinen werden: — fie, die in den fchönften Jahren ihrer 
Jugend in der wahren Religion erzogen wurden, die deren heilige 
und innere Freuden bei ihrer erftien Communion im Stande der Uns 
ſchuld kofteten, die aber fpäter den rechten Pfad verließen und nad) 
einer mehr oder minder langen Reihe oder Kette von Sünden, Laftern 
und Unordnungen, die fih in einander fchlingen und allezeit die Bors 
läufer der Apoftafle zu fein pflegen, endlih von dem Glauben abs 
fielen, den fie bis dahin befannt und in dem fie oft auch Andere 
unterrichtet hatten, — und Dies alles, um deſto freier und unges 
fcheuter leben zu können! 

O da wird fürwahr der Vorwand des Forfchens in der Bibel, 
in der fie den Proteftantismus gelehrt, den Katholicismus aber vers 
worfen fehen wollten, feinen Werth und Gehalt mehr haben; er wird 
vor ihnen ſtehen als ein elender und erbärmlicher Schein, mittelft 
defien fie ihren ſchaͤndlichen Abfall und Eidbruch zu befchönigen fuchten, 
Iſt fo alles Blendwerk gefallen, fo finden fie ſich allein im Kampfe 
mit den Vorwürfen des Gewiſſens und mit der Erwartung einer 
ſchrecklichen Zukunft, — und in den Strudel der Verzweiflung geftürzt. 

12. Dan vernehme nur eine Begebenheit aus der jüngften Zeit, 
welche uns von dem P. Stöger berichtet wird und, obwohl in Ber 
bindung mit einem wunderbaren Zuge der Erbarmung, in bemerfend 
würdiger Weiſe beflätiget, was wir gefagt haben. Gr erzählt die 
Thatſache folgendermaßen. 

In einem Orte an der Grenze des noͤrdlichen Deutſchland lebte 
vor etwa vierzig oder fünfzig Jahren ein Prieſter, — uneingedenk 
feines heiligen Standes und feiner Pflichten. Bon einer Sünde in 
die andere flürzend Fam er endlich fo weit, daß er aus feiner Heimath 
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fleb, von dem Glauben abfiel und Proteftant wurde. Zulebt erhielt 
er eine Stelle. als proteftantifher Paſtor und wurde fo aus einem 
Berfündiger Der Wahrheit ein Lehrer des Irrthums. In dieſem Zus 
flande der Feindfchaft mit Gott lebte der Unglüdliche mehrere Jahre. 
Eines Taged wurde er von einem Prediger einer großen Stadt zu 
Tiſche geladen, wozu audy viele andere Baftoren der Umgegend, lauter 
Proteftanten, erfchienen. 

Während man da heiter und Iuftig beifammen war, wurde dem 
Baftor, der den Hauswirth machte, hinterbracdht, daß ein armer Menſch 
am Sterben fei, welcher eines geiftlichen Beiſtandes fehr zu bedürfen 
feine. Irgend ein Hinderniß veranlaßte, daß der befagte Paſtor 
nicht felbft zu dem Kranken eilte, und es erbot ſich daher der. ges 
nannte Apoflat, an deffen Statt den Sterbenden zu beſuchen. Sein 
Anerbieten wurde mit Bergnügen angenommen. 

Sofort wurde er in eine enge erbärmliche Kammer geführt, wo 
in großer Dürftigfeit auf einem Strohſacke ein alter Mann aus 
geftredt lag, der im Zuflande der Verzweiflung fich befand und dem 
Tode nahe war. Der Paftor fagte ihm ein paar Stellen aus der heiligen 
Schrift vor, erhielt aber von dem Sterbenden feine andere Antwort 
als: „Ich bin verloren, für mich gibt es feine Vergebung mehr; 
wehe mir, ich bin verdammt!” Der Baftor ſprach ihm Zroft zu und 
fjuchte ihn zum Vertrauen zu ermuthigen. „Nein, nein,“ entgegnete 
Sener, „Niemand fann mir beifen, ich kann nicht in den Himmel 
kommen, meine Sünden find zu groß, ih muß verdammt fein.” — 
„Aber, um Gottes willen, warum denn? wovon fühlt Ihr Euer Herz 
fo fchwer belaſtet?“ — Der Sterbende wiederholte indeflen immer 
nur Worte der Verzweiflung. 

Zulegt gab er dem dringenden Zureden des Paſtors nah und 
erklärte: „Ich will Ihnen fagen, weßhalb es für mich weder Heil 
noch Seligfeit gibt. Ih bin — — ein katholiſcher Priefter, 
ein Apoſtat; und alle Sünden, welche damit verbunden find, und 
aller Widerfiand gegen die Eingebungen der Gnade, und alle Er 
barmungen Gottes, weldhe ih von mir fließ, — — — wehe mir! 
Diefe meine Schuld ift zu groß, als daß ih Verzeihung finden 
fönnte. Ich bin verloren, Niemand kann mir helfen, — nein, Nies 
mand fann mir helfen.” 

Diefe Erklärung erfchütterte das. Herz des Paſtors, der hier 
den Zuftand feiner eigenen Seele gefihildert ſah. Es erwachte in 
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ihm der alte Glaube und im Bewußtſein der göttlichen Gewalt, welche 
in der Religion Zefu Ehrifti dem ſchwachen Menſchen, der den Ramen 
Priefter trägt, verliehen ift, xief er mit Freude dem Sterbenden zu: 
„Freund, Bruder! ih, ich fann Dir helfen; fo wahr Gott lebt, ich 
fann Dir helfen! Denn — — ich bin ein katholiſcher Priefter, ge 
wiß, nur all zu wahr; auch ich bin ein Abtrünniger, bin egcommus 
nieirt; aber fraft meiner priefterfihen Gewalt ‚ann ih immerhin 
einem Sterbenden den Himmel öffnen.“ 

Da wurde es dem armen alten Stranfen, als käme ein Engel 
vom Himmel zu ihm herab, um ihm Rettung zu bringen. Ueber 
wältigt von der großen Barmherzigfeit Gottes, der bis zur lebten 
Stunde feines Lebens ihm noch die Verzeihung, Vergebung und Ber 
föhnung anbietet, und den Himmel und das ewige Leben ihn ver- 
beißt, beichtet ex mit einem Gefühle des tiefften Schmerzes und der 
innigften Reue feine Sünden, erhält die Losſprechung und — flirbt 
im Frieden des Herrn. 

Diefer Triumph der Liebe Gottes, der alle Menfchen felig machen 
will, und mit der Zärtlichkeit einer Mutter felbft die Verworfenſten 
bis zum lebten Athemzuge ihres Lebens auflucht, hatte das Gemüth 
jenes Paftors fo mächtig ergriffen, und fein Herz wurde von der 
Allgewalt der Gnade mit einem Male fo fehr umgewandelt, daß er 
in demfelben Augenblide feine Belehrung beſchloß. Ex kehrte zu 
feinen Tifchgenoffen, die er noch beifammen traf, zurück und ſprach 
Folgendes zu ihnen: „Leben Sie wohl, meine Herren! ich fehre zurüd 
in den Schooß meiner fatholifchen Kirche, welche ich mit fo großer 
Zreulofigkeit verlaffen habe. Die Barmherzigkeit Gottes ruft mich 
zur Buße, zur Wiederverföhnung, und — fo gnädig ift der Herr mit 
mir! — zum Himmel 5,” 

13. Aber kehren wir zu unferem Pfade zurüd, Der Tod der 
Hpoftaten muß fehredlich fein, wenn man auch fogar von den Sünden 
abfleht, mit welchen fie theils aus Gebrechlichfeit, theild aus böfem 
Willen während ihres Lebendlaufes fi) befaftet und ihre Seele ge 
fchändet haben. Und doch ift fehon dies Feine leichte Bürde in einem 
Augenblide, da felbft die Feinften Fehler in der Einbildung eine 
tiefige Größe annehmen und Unruhe in das Herz des im Todestampfe 


— 


15) Sn dem deutſchen Buche: „Die Himmelskrone,“ überſetzt von Manſi, 
Roma, 1852, pag. 45 — 47. 
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Ringenden werfen. Welch ein Unterpfand der Sicherheit oder der 
Hoffnung können in Betreff der Vergebung ihrer Sünden Leute haben, 
welche jedes ZTroftes, jeder Hilfe entbehren, die nur die katholiſche 
Religion in einem fo fehwierigen Augenblide gewähren kann und zu 
gewähren pflegt? 

. Sa fürwahr nur die Betrübuiß, die Einfamfeit, die Verlaſſen⸗ 
breit umgeben das Bett eines Sectirers und noch mehr eines Apo⸗ 
flaten, der ohne irgend eine Art von Unterſtützung und ohne einen 
Tropfen Troftes flirbt. Wer könnte wohl die dunklen Farben, die 
trüben und ſchwarzen Mifchungen alle liefern, um wahrheitsgetren 
und nach dem Leben ein in jeder Beziehung fo trauriges und fo fins 
fteres Bild zu malen? Und nichts defto weniger bliebe hier das 
Bild immer noch weit hinter der Wahrheit zurüd! 


„ „weiter Artikel, 
Der Katholik auf dem Todbette » 


Kein Katholif if jemals, um fein ewiges Heid zu fichern, 
auf dem Zodbette zu irgend einer afatholifchen Secte übergetreten. 
— Ungemein groß if dagegen die Zahl Derer, melde in den 
legten Augenbliden die Irrthümer ihrer Secte abfchmuren, um 
fich mit der Tatholifchen Kirche und mit Gott zu verföhnen. — 
Der Tod des ächten Katholiten, — feine Ruhe. — Die Stär- 
fungsmittel der Tatholifhen Kirche. — Troſt, mit welchem die 
bekehrten Proteftanten fterben. — Der Graf von Stolberg. — 
Keiner von Allen, welche zur Fatholifhen Kirche zurüdgetreten 
find, dachte im Tode daran, den Katholicismus wieder zu ver- 
laſſen. — Was der verfländige Menſch beim Anblide diefer That- 
ſachen denken muß. — Unbefonnenheit des Sectirerd, — - Gefahr, 
welcher ſich Diejenigen ausfeßen, die, nachdem fie die Wahrheit 
der Tatholifhen Glaubensregel erfannt haben, doch den Muth nicht 
beſitzen, dieſelbe offen anzunehmen. 


1. Eine allgemeine und zugleich ſehr wichtige Bemerkung bietet 


fi Hier vor Allem unſerem Geiſte dar. Niemals hat je ein Ka⸗ 

tholif im Kampfe mit dem Tode und auf dem Sterbebette den Katho⸗ 

licismus abgefhworen, um zu dem Proteflantismus oder zu irgend 

einer anderen Reltgionsform übergutreten, Vielmehr ift gerade dies 
Pexxone, Proteſtantism. TIL. 31 
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der Augenbli@, wo er am meiften feine fefte Anhänglichleit an das 
tatholifche Glaubensbeklenntniß bezeigt, offen und entfchieden daffelbe 
ausfpricht und Gott dankt für die ausgezeichnete Gnade, daß er fo 
glücklich ift, im Schooße der Kirche zu fterben, — eine Gnade, deren 
Größe er nun befonders flar erkennt. 


Man Tann mit voller Sicherheit, nicht Lügen geflraft zu werden, 
Sedermann auffordern, auch nur ein einziges Beifpiel anzuführen, daB 
ein Katholik in der lebten Stunde zu irgend einer der zahlloſen Secten, 
welche in der Welt fihb Plab gemacht haben, von freien Stüden 
übergetreten fei, um fein ewiges Heil zu Hidern, Keines wird 
man anführen können, weil es feines gibt. 


Dagegen können die Katholiken Beifpiele zu Zaufenden von Per- 
fonen aus allen Secten anführen, welche beim Herannahen der ITegten 
Lebensftunde auf die dringendfle Weife einen Fatholifchen ‘Priefter 
verlangt und herbeigerufen haben, um ihren Jrrglauben abzufhwören 
und fi mit der Kirche und durch fie mit Gott zu verföhnen. Man 
wird faum einen katholiſchen Mifftonär oder GSeelforgepriefter, der 
"unter Proseftanten lebt, anzuführen wiffen, der nicht bezeugen könnte, 
daß er zu mehreren Proteftanten oder Anglicanern gerufen worden 
fei, um auf dem Bette der Schmerzen und des Todeskampfes ihr 
fatholifches Glaubensbekenntniß entgegenzunehmen. 


Ich meines Theils habe mit nicht wenigen ſolchen Miffionären 
- gefprochen, welche in verfchiedenen Orten zu diefem Liebesdienfte der 
Berföhnung gerufen worden find und den großen Troft hatten, Leute 
als Katholiken fterben zu fehen, welche zuvor gegen die Fatholifche 
Religion höchſt feindlich gefinnt ſchienen. Sa, fle ſahen diefelben 
nicht bloß als Katholiken ſterben, fondern fie fanden bei denfelben 
auch einen großen Frieden, einen wahren Jubel und eine unaus 
ſprechliche Herzensfreude darüber, daß fle jenen Schritt der Rückkehr 
zur Einheit der Kirche gethan, bevor fie ihre Seele in die Hände 
ihres Schöpfers übergaben. 

Und man denfe feineswegs, daß dieſe Glücklichen nur zur Claſſe 
des gemeinen Volkes gehörten; nein, der größte Theil derfelben ge 
hört vielmehr einer Claſſe an, weldhe eine fehr bevorzugte Stellung 
- in der Geſellſchaft einnimmt‘, ſelbſt Geiftliche finden ſich darunter, 
welche in jener furchtbaren Stunde ihre Augen öffneten, um die 
Falſchheit und Haltlofigkeit der Secten, deren Vertheidiger fie früher 
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waren, zu erkennen, und zulegt dem Lichte der Gnade Bolge Teiftend, 
den Muth hatten, die Wahrheit anzunehmen. 

Ich weiß auch, daß nicht Wenige in den legten Stunden ihres 
Lebens dringend und inftändigft einen Fatholifchen Priefter verlangten 
und rufen ließen, aber nad Gottes ſtets unerforfchlichen Fügungen 
feinen erlangen fonnten, entweder weil diefer nicht rechtzeitig gefuns 
den werden konnte, oder weil die Verwandten, Bekannten und Fre 
des Sterbenden mit barbarifcher Graufamfeit ihm Den Zutritt ii > 
Sterbenden wehrten. 

Die Erwägung diefes Umftandes nun, daß niemals ein Katholif 
im Augenblide des Todes an feiner Religion zweifelte, fondern daß 
vielmehr jeder fefter als zuvor ſich am diefelbe hielt, während fo viele, 
ja unzählige Afatholifen in jenen lebten Stunden nicht bloß an ihrer 
Secte zweifelten, fondern überdies in dem Schooße der Fatholifchen 
Kirche, wie in einem fiheren Hafen, thre Zuflucht fuchten, um ihr 
ewiged 2008 ficher zu fiellen, war einer von den vielfachen Beweg- 
gründen, weßhalb der verftändige Herzog Anton. Ulrich von 
Braunfhweig fih zur Annahme des fatholifchen Glaubens ent⸗ 
ſchloß. 


1) Man ſehe die Schrift: Cinquante raisons qui ont engage Antoine Ulric, 
duc de Brunswik, à embrasser la religion catholique, — eine Schrift, 
welche beim Beginne des lebten Jahrhunderts in Deutſchland einen tiefen 
Eindruck hervorbrachte. 

J. Milner, The end of religious controversy, London, 1818, 
part. I, pag..98, berührt in feinem neunten Briefe (gegen den Schluß) 
diefen Punct mit großem Nachdrude; und nachdem er bemerkt, daß Die 
jenigen, welche im Laufe ihres Lebens Zweifel über die Wahrheit ihrer Re⸗ 
figion fühlen, natürlicher Weife eben fo viele ja noch mehrere Bedenken in 
dieſer Hinficht beim Herännahen des Todes fühlen müflen, ‚fügt er hinzu; 
„Es gibt auch in der That, wie ich glaube, wenige Fatholifche Priefter, deren 
Amtskreis une einigermaßen ausgedehnt tft, welche nicht häufig zur. Auf 
nahme fterbeuder Proteftanten in Die katholiſche Kirche gerufen worden wären, 
während nicht ein einziges Beifpiel eines Katholiten, der in einer anderen 
Glaubensgemeinſchaft als in feiner eigenen hätte ſterben wollen, angeführt 
werden kann.” 

Er berichtet dann in einer Anmerkung das Beiſpiel ſolcher Hochgeſtellten, 
welche früher große DBefdrberer ber fogenannten Reformation waren, aber 
beim Herannahen des Todes zur katholiſchen Religion zurückkehrten; unter 
diefen nennt er Eromwell, ‚den Grafen von Eſſer u. ſ. w. Den gleichen 
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I. 


2. Wie ſchoͤn iſt in der That das Loos des frommen Katho⸗ 
liken, wenn er ſich dem Uebergange von der Sterblichkeit zum un 
fterblihen Leben nahe fühlt! 

Was feinen Glauben anbelangt, ift er jeder Beforgniß und 
jeder engftlichleit enthoben. in gelehriger Sohn jener Kiräe, 
welche ihm von Gott zur Mutter, zur Lehrerin und Führerin befelt 
ward, — hat er fih mit demüthigem Opfer feines Berftandes ihre 
verfündeten Lehre und ihrer göttlichen Lehrgewalt vollflommen unter 
worfen; jener Kirche, in deren Schooß er einft durch das Waſſer 
der heiligen Taufe aufgenommen ward und von der er entweder feit 
feinem zarteften Alter mit den himmlifchen Xehren, wie fie diefelben 
von ihrem göttlichen Stifter vernommen, geläugt und genährt und 
zugleich mit den Gnadenmitteln der Sacramente geftärkt wurde, oder 
zu der er, wenn in einer häretifchen Secte geboren und erzogen, den 
heiligen Eingebungen der Gnade folgend mit findlicher Einfalt zurüd 
gelehrt war. Gefräftiget und gefeftet durch dieſe Gelehrigkeit if er 
in Diefer Beziehung fiher, daß er nicht irrt. Er hat das ihm von 
Gott auferlegte Joch der Auctorität nicht abgefchüttelt, um ſich nad 
eigener Billlür und nad eigenem Forſchen einen Glauben zu wählen, 
der ihm beffer ſchien, als jener, den die Kirche verfündete, Er lieh 
fi nie herbei, einem hochmüthigen Eectenftifter zu folgen, der ein 
neues Glaubensbelenntnig an die Stelle des Glaubensbefenntnifed 
der Kirche ſetzte. Er ſteht darum feft und ſicher und ift feinem Zweifel 
und keinerlei Angft in Bezug. auf diefen Punct ausgeſetzt. Welch 
ein Troft ift für ihn ein ſolcher Gedanke in diefer Stunde! 


Fall fehen wir aud bei einigen proteftantifchen deutfchen Fürſten, bei dem 
Derfolger der Königin von Navarra, und Anderen. Einige Bifchdfe der 
geleblich beftehenden Kirche Englands, zum Beifpiele Goodman und Cheyney 
von Slocefter, Gordon von Glasgow und wahrfcheinfich Halifag von St. Aſapb 
farben als Katholiken; und viele andere angefehene Anglicaner, deren Namen 
er and NRüdfichten der Klugheit verfchweigt, thaten zu feiner Zeit denfelben 
Schritt. | 

Schlüßlich bemerft er, daß eben die Erwägung jenes von uns hervor 
gehobenen Umſtandes es war, wodurd Tobias Mattheus, Sohn des Erp 
biſchofs von Dort, Hugo Ereffy, Kanonitus von Windfor und Decan von 
Laughlin, F. Walſingham und der Herzog von Braunſchweig zur 
Rückkehr in den Schooß der katholiſchen Kirche vermocht wurden. 
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3. Brei alfo von der angftvollen Beforgniß, Gott dem Herrn 
Rechenfchaft über feinen Glauben ablegen zu müffen, find die Ges 
danfen des gläubigen Katholiken einzig und allein auf feinen ' itt» 
liden Bandel gerichtet. 


Und hier, da wir nicht von den chriſtlichen Heldenſeelen, von 
den Heiligen nämlich, ſprechen, welche über das gemeine Maß der 
übrigen Gläubigen hoch hinausragen, ſondern von Chriſten, die ſich 
über das gewöhnliche Verhältniß der Menſchheit nicht erheben, — 
hier, ſage ich, kann es allerdings geſchehen, daß er ſich mehr als 
Einen Fehlfritt vorzuwerfen hat und in der Bitterkeit ſeines Herzens 
über feine begangenen Verirrungen weinen muß. Nichts defto weniger 
bat er in feiner Religion Mittel, welche zur Beruhigung feines 
geängfteten Gemüthes nicht wenig beitragen. 

Der katholiſche Priefter fteht ihm an feinem Schmerzenslager r; 
mit den wirkfamften Tröftungen zur Seite, der demüthigen und teuigen 
Beichte der begangenen Sünden folgt die facramentalifche Bers 
gebung und der Leidende vernimmt mit Vertrauen die Fräftigenden 
Worte der Losfprechung, durch welche ihm feine Sünden im Namen 
jenes Gottes erlaffen werden, der feinen Dienern die Gewalt dazu gab. 

Die heilige Wegzehrung, welde ihm gereicht wird, und in 
der er nad dem Belenntniffe feines Glaubens den anbetungswärs 
digen Leib des Herrn. empfängt, der einft auf dem Altare des Kreuzes 
für ihn geopfert worden ift, gibt ihm neue Stärke und ruft in feinem 
‚Herzen eine füße Zuverficht des Heiles hervor. Nicht felten erwächſ't 
in der Seele des Kranken ein Gefühl der Iebendigften Freude, weldhe 
ihn gang mit einer heiligen Wonne erfüllt, die felbft nah außen auf 
feinem Antlitze ausgeprägt erfcheint. Die Diener der Fatholifchen 
Religion find mehr als einmal die glüdlichen Zeugen einer fo fichts 
baren Wirkung und bisweilen auch Zeugen von Freudenthränen, welche 
bei der Zülle und Innigkeit des Troſtes in die Augen der. mit ihrem 
Gott vereinigten Kranken treten. 


Diefem vollkommenen Frieden und diefer Tieblihen Ruhe drüdt 
zulegt die heilige Delung gleichfam das Siegel auf, indem durch 
fie die lebten in der Seele noch vorhandenen Weberbleibfel der bes 
gangenen Sünden getilgt, der Kranke erleichtert, zum, geduldigen Er⸗ 
tragen feiner Leiden geftärkt und überhaupt gelräftiget wird, um die 
Angriffe des unfichtbaren Feindes abaufchlagen, der ihn in den letzten 


] 
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Augenbiiden noch beftürmt, und fih der verborgenen Nachftellungen 
defielben zu erwehren. 

Auf ſolche Weiſe geftärkt, fürchtet ſich der Gläubige nicht, in den 
legten Streit zu treten, der ihm noch als letzte Bewährung feiner 
Treue durchzukämpfen bleibt. Dabei unterftügt ihn die Kirche, wenn 
er in den Zügen liegt, mit den erhabenen Gebeten, mit welden 
fie feinen Hingang begleitet, und faßt die Todesthräne auf und heis 
liget fle, mit der er dieſes Leben verläßt, wie er ed mit Weinen einfl 
begann — zum Zeichen der Verbannung, deren Ende nun für ihn 
gelommen, um ind Vaterland hinüberzugeben, dem lebten Ziele feines 
Glaubens, feiner Hoffnung und feiner Liebe ?. 


3) Man fehe bei Milly, Causeries de soir, die fhönen Schilderungen, mit 
weihen Gerbet den Tod des fatgolifhen Chriſten in beredter Weife dar 
ſtellt. Sie find zu lange, als daß ich fie hier nicht übergehen müßte Id 
will nur beifpielaweife eine Kleine Stelle hier anführen. 

„Der Tod des Chriften,” fagt er, „it das Hauptwerf des Wortes dei 
Lebens: und wie die Deichte, welche den Menfchen läutert, ihn zum Em 
pfange aller göttlichen Gnadengaben fähig macht, fo hat fie auch Ihren Theil, 
und zwar einen fehr großen, bei der Herbeiführung eines heiligen Todes. 
Da befonders, da, auf der Schwelle der Ewigkeit erfcheint Die Seele dei 
demüthigen Ehriften in ihrer herrlichen Größe und ich darf fagen, in eine 
fo Hohen fittlihen Stellung, daß fie die Haltung der erhabenften Geier 
unferer alten Welt im Tode weit übertrifft. Als Sorrates im Angefidte 
des Todes fih damit beichäftigte, feinen Freunden zu beweifen, daß derfelbe 
fein Uebel ſei; faget, war er fo groß, war er fo bewunderungswürdig, mie 
jener chriftfiche Philofoph, welcher feine ganze Weisheit in den Tepten lichten 
Gedanken zufammenfhloß: „Ich Hätte nicht geglaubt, daß das Sterben ſo 
ſüß feil- Hätteſt du das Bild diefer beiden Köpfe zu malen, welchem von 
ihnen würdeſt du die geiftvolliten Züge geben? Der eine verzieh dem Tode, 
der andere umarmte ihn. »Warum weinet ihr? Iſt etwa das Sterben 
eine Sünde?“ ſprach ein junger Bauersmann fterbend zu feiner Familie, 
die rings um fein Lager kniete. Solche Ausfprühe find unter uns Katho⸗ 
liken gewöhnlich.” 

Vergleicht man diefe frommen Xiebesdienfte, diefe geiftfichen Hilfeleiſtun⸗ 
gen des katholiſchen Prieftere am Sterbebette mit dem eifigen Verhalten der 

 proteftantifchen Paftoren, fo kaun man diefe letzteren nur bemitleiden. Sie 
beihränten fi darauf, als einzigen Troft dem Sterbenden einige Stellen 
aus der Bibel vorzufagen oder vorzuleſen, wie man dies aus dem oben von 
uns mitgetheilten Begebniffe erſieht und Nemman bezeugt. Diefer hebt na 
mentlich in feiner zweiten Conferenz den nnabfehbaren Unterſchied hervor, 
der zwifchen dem Tode eines Proteftanten und dem Tode eines Katholiken, 
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4. Obwohl dies gewöhnlich die Todesweife des frommen Glaͤu⸗ 
bigen ift, fo jcheint doch Gott. die unausfprechlihe Süßigkeit folcher 
Gefühle, und zwar in einem ausgezeichneten Maße, befonders gerne 
Denen zu Theil‘ werden zu laffen, welche nach vielen inneren und 
änßeren Kämpfen das Glück hatten, aus afatholifchen Genoffenfchaften 
zum wahren Glauben zurüdzufehren. Es ift dies eine Belohnung 
für ihren Sieg, die zugleih als Anziehungsmittel für Andere dient, 
Damit fie deren Beifpiele folgen. Sie pflegen die Gefühle des Troftes, 
welche ihre legten Stunden begleiten, flärfer und mächtiger in fidh 
zu erfahren. Es ift taufendfacd Durch die Erfahrung erwiefen, daß 
ſolche Seelen, welche in den Schooß der Kirche zurückgekehrt find, 
im höchſten Frieden und mit einem Herzen voll der füßeften Gefühle 
der Danfbarfeit gegen jenen Gott fterben, der aus übergroßer Güte. 
und Erbarmung fie aus den Finfterniffen Des Irrthums, in welchen 
fie lagen, zu dem wunderbaren Lichte feiner Wahrheit geführt hat. 

Zur Beflätigung des Gefagten diene bier ein einziges Beifpiel 
aus neuerer Zeit, welches ih unter vielen auswähle, um die. allges 
meine Behauptung durch Thatfachen zu beweifen. 

Es war in den vorhergehenden Hauptflüden von dem berühmten 
Grafen Stolberg die Rede, und es wurden einige Stellen aus . 
dem Briefe angeführt, in welchem ex feinen Freunden Mittheilung 
machte über. die Ströme heiliger Freude, mit welcher er nad feiner 
Rückkehr zur Kirche fein Herz übervoll gefegnet fühlte Nachdem er 
fpäter auf das Krankenlager gekommen, erfuhr er kaum von den 
Aerzten, daß feine Krankheit gefährlich fei, als er fogleich den Wunſch 
äußerte, die heiligen Sacramente zu empfangen. Sie wurden ihm in 
der Nacht vom 2. auf den 3. Dezember gefpendet. Er wollte fi 
dabei von feinem Bette erheben, um knieend das heiligfte Sacrament 
anzubeten, und erbaute alle Anwefenden durch Die rege Lebendigkeit 
feines Glaubens. Sechs Stunden vor feinem Tode ließ er alle feine 
Kinder zu fih kommen und hielt zuerſt eine gemeinfame Anſprache 
an alle, dann aber richtete er auch an jedes einzelne feine Worte. 
Er empfahl ihnen für die. Verftorbenen zu beten, feft in der Tathos 
liſchen Religion zu verharren und in Eintracht mit einander zu Teben. 
Als er feine Kräfte abnehmen fühlte, bat er felbft um die Gebete 


— 





fogar eines fchlechten und böfen, befteht, fofern man bie Hilfsmittel der Res 
ligion in Betracht zieht. 


488 Bwölftes Gauptftück, Zweiter Artikel, 


für die Sterbenden, welche dann fein Beichtvater und feine Tochter 
Aulie an feiner Seite begannen. Seine letzten Worte waren: „Ge⸗ 
lobt fei Jeſus Chriſtus!“ Ginige Angenblide, nachdem er fie 
gefprochen, verfchied er. Er hatte felbft feine Grabſchrift verfaßt, in 
der die erhabenen und rührenden Worte fanden: „So Hat Gott 
Die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn hin- 
gab, Damit Alle, welche an ihn glauben, nicht verloren 
geben, fondern das ewige Leben haben.“ Er Hatte feine 
Familie gebeten, zu Ddiefer Grabfchrift nichts hinzuzufügen; denn, 
ſprach er, wo es fih um die Ewigkeit handelt, muß man von den 
Dingen fehweigen, welche mit der Zeit vergehen ?. 

Der fromme Zod der Lady Feilding, welde in Reapel am 
1. Rai 1853 verfchied, beftätiget in erflaumlicher Weife die Wahrheit, 
von welcher wir bier ſprechen. Diefe Dame, welche fich nicht lange 
vorher erſt zum Katholicismus befehrt hatte, erlegte zu Neapel in 
dem blühenden Alter von noch nicht vollendeten 25 Jahren den Zoll 
ihrer. Sterblichkeit. Mit den legten Tröftungen unſerer heiligen Re 
Itgion ausgerüftet, war ihr Tod fo erbaulih, daß eine Proteftantin, 
welche ihr in dieſem lebten Augenblice zur ‚Seite ſtand, zum katho—⸗ 
liſchen Glauben ſich bekehrte *. 

Das find die frommen —— das die Ruhe, das die 
Fülle des Friedens und der heiligen Gefühle, womit jene edlen Ber 
fonen zu fterben pflegen, welche feinen Anftand nahmen, jedes Opfer 


8) Robrbacher, Hist. univ. de l’eglise cathol, tom. XXVIII, Paris, 
1847, livr. XCI, pag. 202 seqq. Chassay, La purete du coeur, 
chap. II. not. 9., erzählt gleichfalls den fchönen Tod des Grafen Stol:- 
berg und fegt dann hinzu: „Man möchte glauben ,,- Stolbergs Freund, ber 

berühmte Lavater, babe ein Vorgefühl von dieſem bewunderungswürbigen 
Tode gehabt, als er in einer dichterifchen Parabel den tugendhaften Mann 
mit dem Zode, dem Boten der Unfterblichkeit, zufanmentreffen und letzteren 
freundlih begrüßen ließ. Berwundert fragt der Tod den Freund der Tu 
gend, ob er denn vor ihm nicht bebe; dieſer aber entgegnet, wer nicht vor 
fi felbft zu zittern babe, brauche auch den Tod nicht zu ſcheuen. — Aber, 
frägt der Tod weiter, bebft du nicht bei dem Anblicke der Krankheiten, deren 
Schmerzen und Seufzer mir vorausgeben, und vor dem kalten Schweiße, 
der von meinen Flügeln trieft? — Nein, eben weil die Krankheiten und 
der Schweiß nur deine Gegenwart verfünden. — Und wer bift bu denn, 
Sterbliher! daß du mich nicht fürchtet? — Ich bin ein Chriiſt!“ 

4) Del, Z’Univers, 2. Juin 1853. 
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zu ‚bringen, allen Kämpfen, allen fehweren Prüfungen, welchen fie bei 
der Rückkehr aus dem Proteftantismus in den Schooß der gemein- 
famen Mutter begegnen müſſen, fi) bereitwillig und muthig aus⸗ 
zufeßen, um den Eingebungen der Gnade treu zu fein. 


5. Ich könnte mit vollkommener Zuverſicht, ja mit aller Ges 
wißheit jeden Proteftanten auffordern, mir unter den Vielen, welche 
in den verfchiedenen Zeiten vom Proteftantismus zum Befenntniffe 
des Tatholifchen Glaubens übergetreten find, und nach den Kehren 
Deffelben gelebt haben, aud nur das Beifpiel eines Einzigen 
anzuführen, der nicht zufrieden und mit Gefinnungen geftorben wäre, 
die den fchon erwähnten vollfommen gleichförmig find. Hatten einige 
von ihnen die Schwachheit, nach ihrer Belehrung von dem geraden 
und unverrüdbaren Pfade der Tugend abzuweichen und dem Kitzel 
Der Leidenfchaften zu folgen; fo bereuten fie wohl, am Ende ihres 
Lebens angefommen, die begangenen Thorheiten, nie aber Hatten fie 
auf dem Zodbette die Verfuchung, gefchweige denn die Abficht, zu 
dem verlaffenen Proteftantismus zurüdzufehren. 


Allerdings gab es unter ihnen Einige, und gibt es deren noch 
immer, welche, nachdem fle der Gnade gefolgt waren und ſich zum 
Katholicismus befannt hatten, fpäter entweder von den alten Bors 
urtheilen der Jugendzeit neuerdings überwältigt oder feigen Sinnes 
den Drohungen, den Vorwürfen, den Berfolgungen weidhend, oder 
endlich von den trügerifchen Vorfpiegelungen ihrer Berwandten, Freunde 
und Belannten verlodt, wieder zurüdtraten und der erfannten und 
im Herzen aufgenommenen Wahrheit den Rüden kehrten, und dann 
weder Proteftanten noch Katholiken waren >. | 


Alles diefes ift vollfommen wahr; aber feiner von ihnen that 
dies unmittelbar vor feinem Austritte aus Diefem Leben. In diefem 
entfcheidenden Augenblide, wo die irdifchen Befürchtungen und welt 
lichen Hoffnungen feine Macht mehr auf das Herz des Menfchen zu 


» Zu diefen gehört unter Anderen der berühmte Gibbon. Nachdem er bie 
Werke Boffuets gelefen, unterwarf er fih der katholifchen Wahrheit und 
wurde in den Schooß der Kirche aufgenommen. Da drohte ihm fein Vater, 
er werde ihn enterben, wenn er nicht zum Proteftantismus oder zum Ans 
glicanismus zurückkehre. Er kehrte‘ zurück, war aber, wie Jeder weiß, fortan 
weder das eine noch das andere, fündern ein ungläubiger Deift. Vgl. Bal- 
mes, Jl protestantesimo etc. cap. 1. not. 1. 
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üben vermögen, find Alle darin Eins, daß fie thatſaͤchlich der katho⸗ 
liſchen Wahrheit die Ehre geben und volllommen die Antwort bes 
flätigen, weldhe, wie wir fchon bemerkten, Melanchthon feiner fterbenden 
Mutter einft ertheilte, als diefe die dringende Frage an ihn richtete, ob 
fie getroft fterben koͤnne. Die Antwort Iantete befanntlich, Die neue 
Religion fei viel angenehmer, um zu leben, die katholiſche aber viel 
fiherer, um zu fterben. 


I. 


6. Uebrigens kann aus dieſer doppelten von uns feither ent 
widelten Darftelung der verfchiedenen Seelenzuftände und Lagen, in 
welchen fi im Augenblide der Enttäufchung die förmlich in der His 
refie befangenen Proteftanten und die vom Katholicismus Abgefallenen 
einerfeitö, andererfeitö aber die wahren, treuen Katholifen und die 
zur einzig wahren Kirche Zurüdgelehrten befinden, Jeder, der da 
ernftlich will, ein richtiges Urtheil über Die beiden entgegengefebten 
Glaubensbekenntniſſe fi bilden. 

Zeder, dem die alten Borurtheile feinen Schleier vor Die Augen 
ziehen, muß erfennen, daß man eine Religion wenigftens für ver 
dächtig halten müfje, in deren Bekenntniß man gewöhnlih mit Ban 
gen, mit Unruhe, mit brennenden Zweifeln flirbt, und daß man da 
gegen einen Glauben, in deſſen Belenntnig man ruhig, zufrieden, voll 
heiteren Friedens, ja voll Freude und Dankbarkeit flirbt, im höchften 
Grade zu achten habe. 

Müßte ein verfländiger Mann einen Entfcheid treffen, an welde 
von den beiden Glaubensregeln hätte er fih wohl zu halten, um die 
weitaus wichtigfte Angelegenheit, das Heil feiner unfterblichen Seele 
nämlich, ficher zu fielen? an welche Glaubensregel, wiederhole id), 
müßte er fi wohl halten, wenn er auch nur foldhe äußere Erſchei— 
nungen und Erfenntnißgründe in Betracht ziehen wollte? Was würde 
er in gleihem Falle thun, wenn es ſich bloß um zeitliche Angelegen- 
beiten handelte, welche, fo wichtig fie auch feheinen mögen, Doch nur 
eitle Kleinigkeiten und ein Nichts find im Bergleiche mit den ewigen 
Dingen? wer möchte wohl von dem Vorwurfe einer ungeheueren, 
einer unglaublihen Thorheit und der Argften Unbefonnenheit einen 
Menfchen freifprechen, der, wo eine ‚wohl beftätigte Erfahrung dad 
Gelingen auf der einen und den unglüdlihen Ausgang auf der am 
deren Seite bekundet, deflen ungeachtet lieber auf der Seite des 


Du ex 20 Fran —— — m — 


Mer Katholik auf dem Todbette. 401 


Berlurftes als auf der des Gewinnes fein Glück verfuchen wollte, 
bloß weil er die individuelle Meberzeugung hat, daß der Erfolg ein 
entgegengefeßter fein werde? 

Gerade folder Art erſcheint aber der Entfchluß, fih hartnädig 
an die neue von dem Proteftantismus verfündete Glaubensregel, an 
den Grundfag der eigengeiftigen Borfchung, halten zu wollen — im 
Gegenfage zu der alten Glaubensregel, zu dem Principe der Auctos 
rität, auf welchem die katholifche Kirche wefentlich beruht. Wer fo 
handelt, verläßt den Weg, der zu allen früheren Zeiten in der ganzen 
GEhriftenheit eingefchlagen wurde: er verläßt den Weg, den beut zu 
Tage noch die zahlreichſte und verbreitetfte chriftliche Religionsge⸗ 
noffenfchaft unabläffig wandelt: er verläßt den geraden, majeftätifchen, 
immer gleihförmigen Weg, um ſich dem blinden Glücke, dem Zufalle, 
der Laune, mit dem Namen der „Ueberzeugung“ bededt, in Die 
Arme zu werfen, um fi) einem engen, frummgewundenen, fchwanfen» 
den Pfade, einem Labyrinthe von Srrgängen anzuvertrauen, welche 
nur in den Abgrund des Zweifeld, der Ungewißheit, der Troſtloſig⸗ 
feit, der Entmuthigung ausmünden fönnen. 


Und doch — faum follte man es glauben, wenn man es nicht 
mit eigenen Augen fähe — was Niemand in irgend einer anderen 
minder wichtigen Angelegenheit, wo es fi) um den eigenen Nutzen, 
um Geſundheit oder Ehre handelt, thun würde, alles dieſes thun und 
vollführen täglich fat Unzählige in dem Heiligſten, in dem, was die 
hoͤchſten und erhabenften Seelenangelegenheiten betrifft, — Unzählige, 
fage -ich, welchen man weder Scharfſinn, noch Einſicht, noch Klugheit 
abfprechen fann. 


Was fol man nun erft fagen, wenn nicht bloß Wahrfcheinliche 
feit, fondern Gewißheit obwaltet, welche, wie wir geſehen haben, 
Durch die allgemeine, fetige, fortwährende Erfahrung hergeftellt wird? 
wenn eine Gewißheit obwaltet, welde aus Beweisgründen erwädhl’t, 
die in,der Natur der Sache felbit ihre Stübe haben? 

Ya fürwahr, man muß geftehen, daß die religidfen Borurtheile 
ftarf und tief eingewurzelt find, da fie unbeugfam weder vor den 
gediegenften und überzeugendfien Beweisgründen, noch vor der Ge— 
walt der Thatfachen, noch auch fogar vor den unwiderftreitbaren Er- 
gebniffen der Erfahrung weichen. Gering an Zahl und felten find 
immer noch Diejenigen, welde die Kraft, oder befjer gejagt, den 
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Muth Haben, ſich über die Vorurtheile der Kindheit und der Schul- 
bildung, fowie über die landläufigen Meinungen zu erheben. 

7. Es geht gegenwärtig im Proteftantismus bezüglich der katho⸗ 
liſchen Religion daffelbe vor, was im Judenthume bezüglich des 
Evangeliums vorging. 

Mit ihren eigenen Augen fahen die Juden die bewunderungs⸗ 
würdigen Beifpiele des Erlöfers: fie wurden von Staunen erfüllt, 
wenn fle die wunderbaren Neden hörten, welche von feinen göttlichen 
Lippen famen: fie priefen die Wunderthaten, welde er zum Seile 
der leidenden Menfchheit vollbrachte; und Doch, wie Wenige waren es, 
welche zu feiner Nachfolge fih entfchloßen! 

Daſſelbe fage man von den erften Jahrhunderten des Chriften- 
thums in Bezug auf das berrichende Heidenthbum. Diele Heiden, 
darunter die rechtfchaffenften, zollten der Heiligkeit der neuen Religion 
ihr gerechtes Lob, priefen den Wohlthätigkeitsfinn ihrer Bekenner, 
waren Zeugen des hriftlichen Heldenmuthes und der chriftlichen Liebe. 
Nichts deflo weniger gab es darunter nur einige wenige bevorzugte 


‚Seelen, welche den Muth hatten, fi den Neben, in denen fie verfiridt 


waren, zu entwinden, um den Eatholifchen Glauben anzunehmen. 

So fehlte e8 auch zu allen Zeiten im Schooße der verfehiedenen 
alatholifchen Religionsgeſellſchaften oder proteftantifchen Genoſſen⸗ 
ſchaften nicht an redlichen und aufrichtigen Gemüthern, und es fehlt 
eben ſo wenig gegenwärtig an ſolchen, welche der katholiſchen Wahrheit 
eine verdiente Anerkennung zollten und zollen, welche den Bau, den 
Organismus, die Feſtigkeit der Kirche bewundern, den Nutzen und 
ſogar die Schönheit ihres Gottesdienſtes und ihrer frommen Uebungen 
rühmen: es gibt darunter Männer, welche die katholiſche Kirche in 
Bezug auf fat alle Puncte, die von mehreren ihr feindlich gefinnten 
Schriftſtellern am meiften verfannt und verleumderifch mißbraucht wor⸗ 
den waren ®, im Ganzen und im Einzelnen rechtfertigten. Aber Dabei 


6) Man kann fich hievon überzeugen nicht nur bet Eplinger, Apologie de 
la religion catholique par des auteurs protestants, S. 6, bei dem Baron 
v. Start, Zntretiens philosophiques, bei Leibnitz, Systema theologi- 
cum; fondern insbefondere bei Höninghaus, La reforme contre la 
reforme,, um von vielen Anderen zu fchweigen; fo daß man kaum irgend 
einen, wenn auch fcheinbar ganz gleichgiftigen Punct der Fatholifchen hei⸗ 
ligen Gebräuche, oder irgend einen Glaubensartifel, mit Einfluß der An- 
rufung der Heiligen, der Verehrung ihrer Bilder und Reliquien u. f. w. 
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blieben oder bleiben fie ftehen: fie famen oder kommen, um mich des 
biblifchen Ausdrudes zu bedienen, bis zur Geburt, dann aber fehlt 
ihnen die Kraft oder Stärfe,-um zu gebären. Der Eine gab oder 
gibt aus dieſem, der Andere aus jenem Grunde Gott nicht die Ehre. 

8. Statt Aller diene der berühmte Leibnitz als Beiſpiel, der 
in Sachen der Religion einen langen Briefwechfel mit dem gefeierten 
Boſſuet unterhalten hatte und über die vorzüglichften Artikel, welche 
zwifchen den Katholifen und Proteftanten ftreitig erfchienen, mit ihm 
übereingefommen war 7. Zudem fchrieb er fein preiswürdiges Systema 
theologicum, in weldyem eine fo große Offenheit und eine ſolche Ge⸗ 
diegenheit der Wiffenfchaft zu Zage tritt, daB manche neuerungs⸗ 
freundliche Theologen davon befhämt werden dürften. 8 zeigt fi 
darin eine fo richtige und gejunde Auffaffung, daB man erflaunt, 
wenn man erwägt, daß eine proteftantifche Feder es war, weldye Die 
vortrefflihen Gedanken niederfchrieb 8. 

Nichts defto weniger, um durch feinen Rücktritt zur Kirche nicht den 
Rechten einen vermeintlichen Nachtheil zu bringen, welche die herzog» 
liche Familie von Braunfchweig, deren Unterthan er war, eben Damals 


finden fann, von dem die nambafteften Proteftanten nicht die Tchönfte Ver⸗ 
theidigung geliefert hätten. 

7) Man Tann diefe im XXIV. Bande der Werke Boffuets, edit. de Ver- 
sailles, 1819, finden — unter dem Titel: Aecueil de’ dissertations et 
de lettres composees dans la vue de reunir les protestants. 

8) Bei Gelegenheit der genauen und Fritifch bearbeiteten Ausgabe des Systema 
theologieum, weldhe Lacroix zu. Paris im Jahre 1845 nah Leibnitz's 
Handſchrift veranftaltete, kamen in Deutfchland und in der Schweiz mehrere 
Artikel darüber von proteftantifchen Berfaflern heraus. Ich übergehe das Göt- 
tinger Gelehrtenjournal vom 2. Mat 1846, das proteftantifche Journal von Genf, 
14. October 1837, und mehrere Andere, welche von diefem Werke reden, und 
führe nur an, was die Reformation de Geneve (Nro. 48, 2. Dec. 1847) 
fhreibt: „Leibnitz wollte nicht bloß die Wiedervereinigung der beiden kirch⸗ 
lichen Genofjenfhaften herbeiführen, fondern er hatte auch die beftimmte Ab⸗ 
fiht, um dieſe Zeit (1684 oder gegen das Jahr 1690) in den Schooß der 
römifchen Kirche zurückzukehren, welche er als die allein unfehlbare, als die 
allein auf göttlichem Rechte beruhende betrachtete. Man fieht daraus, was 
man von der proteftantiichen Hypothefe denken muß, welche aus dem „Sys 
fteme« eine objective und nicht fubjective Darlegung macht, die dem Ver⸗ 
fafler ganz fremde Meinungen enthält... . Dies ift eine bloße Kabel, welche 
feinen anderen Grund hat, als die polemifche Leidenfchaft und Verblendung.“ 


4046 Bwölftes Gauptft. Ber Katholik auf dem Todbette. 


auf den Thron von England erworben hatte, zu deflen Bells das pro⸗ 
teftantiiche Belenntniß gehörte, brach er mit einem Male jeden Verkehr 
mit dem Bifchofe von Meaug ab, unterdrüdte feine Berhandlungen 
und flarb, wenigftens äußerlich, als Proteftaut, wie er gelebt hatte. 

9. Bas wird man nun von fo vielen Anderen fagen müſſen, 
welche weder die Größe, noch den Geift des Leibnib haben? mas 
wird man von Jenen zu denken haben, weldhe von Ratur aus und 
durch Gewohnheit übel gewillt, oder wenigftens nicht fo günftig ges 
ſtimmt, fondern vielmehr ſtark gegen den Katholicismus eingenommen 
find? Gewiß, dieſe werden nie durch irgend eine theoretifche oder 
praktiſche Evidenz, welche fie von der Wahrheit der katholifchen Kirche 
baben mögen, fi) bewegen laflen. 

Wir indefien werden einerfeitö die immer unerforfchlichen Ges 
richte Gottes und andererfeitd die Geheimniffe des menfchlichen Hers 
zens flaunend bewundern, und wollen beten, daß die Irrenden Licht 
erhalten, um die Wahrheit zu erfennen, und Kraft, um fie anzu⸗ 
nehmen, 
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Kurzer Ueberblick über das in dieſem dritten Theile Bes 
ſprochene. — Ein offenes Wort an die redlichen Proteftanten, 
in Bezug auf den Urfprung, auf das Weſen und die Wirkungen 
des Proteftantismug, — Gottes Barmherzigkeit und Gerechtigkeit 
im Proteftantismus. — Hebel, die derfelbe verurfaht hat. — 
Der Glaube — das Prineip alles Guten, — Der Proteftantis- 
mus ift ihm entgegen, — und widerfeßt fih Dadurch dem wahren 
focialen Beften, — das einzig und allein duch den Katholicis- 
mus gefördert wird. — Gefahr für Stalin, — Borgeben, um 
es zu verführen. — Ein Wort an Italien. | 


1. Damit diefer Schluß mit den beiden erften übereinftimmend 
werde, in welden wir unter einem kurzen Ueberblide alle das -zus 
fammengeftellt haben, was wir in. einem jeden der zwei vorhergehen- 
den Theile’ ausführlich behandelt hatten, bleibt uns nun am Ende 
unferer Arbeit nichts weiter mehr übrig, als daſſelbe auch bei diefem 
dritten Theile zu thun, um dann zulegt zu einem Endabichluffe des 
Ganzen zu gelangen. | 

In diefem dritten Theile alfo haben wir und auf das Gebiet 
der Geſchichte begeben, und haben in vergleihender Nebeneinander- 
ftellung zuerft die Männer betrachtet, welche die neue Glaubensregel 
erfunden und an die Stelle der alten fatholifchen Regel geſetzt haben; 
dann aber auch Jene, welche die vorzüglichften Berbreiter der neuen 
Regel waren, oder fie den Bölfern aufgezwungen haben. Wir haben 
ihre Lehre, ihren fittlichen Charakter, die Mittel und. Behelfe, welche 
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. fie anwendeten, um ihren Zwed zu erreichen, einer einläßlichen Prü⸗ 
fung unterzogen, 

Durch diefe Prüfung famen wir zu der Ueberzeugung, daß die 
Urheber und Stifter der neuen Glaubensregel hochmüthige, böfe, 
unfaubere und ehrlofe Menfhen waren, wie man fie kaum ärger 
finden fanı: daß fie Erfinder und Meifter einer Lehre waren, weldye 
der gefunden Vernunft, gefchweige denn der Bibel widerfprit, und 
ihrer Natur nach jede fittliche Ehrbarfeit untergräbt; weßhalb fie am 
Ende ſogar von ihren eigenen Anhängern, die fi derfelben in hohem 
Grade fchämten, verlaffen werden mußte !. 


1) Bol. Ddllinger, „Der Proteftantismus, feine innere Entwid- 
lung u. f. w.,” befonderö Band I, wo der gelehrte Verfaſſer ‚eine große 
Zahl von Männern aufführt, die bei dem Anblide der Sittenlofigkeit, welche, 
in Folge der durch die „Reformation” verbreiteten Xehren, wie ein Strom 
über die Bevödlferungen hereinbrach, unter denen das nene „Evangelium“ 
Plap gegriffen, in endlofen Klagen und trüben Schilderungen fih ergingen. 
Biele tröfteten fi mit dem nahen Ende der Beltz Andere verfielen in voll 
fommene Muthlofigkeit, und Mehrere kehrten entjegt dem Proteftantismus 
den Rüden und traten wieder in die von ihnen übereift verlaffene Kirche 
ein. Unter diefen bemerken wir Georg Wizel, Johann Haner, Johann 
Wildenaner, Crotus Rubeanus, Theobald Billicanus u. ſ. w. 

Beifpielshalber führen wir bier eine kurze Stelle von Wizel an, 
der in feinem Werke De moribus veterum haereticorum, Lips. 1537, 
die nenen Häretifer mit den alten vergleichend, im Allgemeinen fchreibt: 
»Durch den Kunftgriff Cihren Zuhörern ein fleifchliches Leben zu geftattem), 
(aden unfere Häretifer die Völker zu fi ein und halten fie bet fich fell. Sie 
Taflen ihnen die Zügel Ihiepen im Laufe zur Anechtfchaft des Mammon, der 
Melt und des Bauches. Quo dolo isti nunc populos ad se invitant ac 
detinent. Laxant fraena currentibus ad servitutem mammonae mundı 
et ventris.“ 

Was dann mehr das Einzelne betrifft, fehreibt er in feinem Werke Ae- 
tectio lutheranismi, das er im Jahre 1638 herausgab, Folgendes: „Das 
Leben des großen evangelifchen Haufens iſt fo wenig evangelifh, daß ich 

"taufend und taufendmal mid defien in die Seele hinein ge— 
Ihämt babe. Dahin ift ed gefommen, daß du kaum irgendwo noch einen 
zuverläßigen Mann finden wirft, und wärdeft du auch die Laterne des Dio- 
genes anzünden. .... Ich übergehe die Ehebrüche, die Scheidungen, die 
böjen Nachreden, und die übrigen Werke der Zinfterniß, mit welchen diele 
Secte geziert iſt. Es ift ein Meer von Zaftern, welches die Secte um⸗ 
fluthet; ich habe davon kaum einige Tropfen berührt, Vita vulgi 
‚evangelici adeo evangelica non est, ut me millies et iterum 
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Aus derfelben vergleichenden Prüfung ergab ſich ferner, daß, 
wenn man den logifchen Faden des von den „Reformatoren” aufs 
geftellten Princips verfolgt, man von Stufe zu Stufe bis zur Zers 
ſtoͤrung des Chriſtenthums, bis zum verworfenften Nationalismus, 


bis zum Deismus, bis zum vollendeten Unglauben, bis zum Come _ 


munismus und Socialismus gelangen muß. Dies wurde gefchichtlich 
aus den verfchiedenen Phafen, welche der Proteftantismus im Laufe 
von drei Jahrhunderten durchgemacht hat und aus der Befchaffenheit 
feines gegenwärtigen Zuftandes nachgewiefen; und zu allem dieſem 
wurden feine anderen. Beweismittel benügt, als folhe, welche uns 
die proteftantifchen Schriftfteler felbft geliefert haben oder gegen⸗ 
wärtig liefern. | 

Den Schluß zu dieſem Vergleiche bildete endlih ein Blick auf 
den fittlihen Charakter Derer, weldhe von der Fatholifchen Religion - 
zum Befenntniffe des Proteftantismgs übergehen, und umgefehrt Der- 
jenigen, welche vom Proteftantismus zur Fatholifhen Kirche zurück⸗ 
treten: auf die Gemüthsunruhe, auf Die Ungewißheit und auf den 
Zweifel, worin Diejenigen, weldye der neuen Glaubensregel anhängen, 
fich befinden, und nothwendiger Weife befinden müffen; und anderer; 
feit8 auf den Zufland der Ruhe, der Sicherheit und des Kriedens, 
deſſen der wahre und fromme Katholit im Bekenntniſſe feines Glaus 
bens genießt: — eine Unruhe oder ein Friede, weldhe ſich am Deuts 
lichften und in ihrem höchften Grade in dem entfcheidenden Augen, 
blide des Austrittes aus Diefem Leben offenbaren; was gleichfalls 
durch die tägliche Erfahrung beftätiget wurde, 

Nachdem wir auf diefe Weife den und vorgefepten Zweck ſowohl 
nach feiner theoretifchen als nach feiner praktiſchen Seite vollfommen 
erreicht haben, wollen wir unfere feitherige Erörterung mit einem 
.berzlihen Worte an die Proteftanten, die guter Meinung und 
eines guten Willens find, fowie an die Fatholifhen Staliener, 
für welde unfer Werk vorzüglich gefchrieben wurde, fchließen. 


— — — — —— — ® 


millies ejus puduerit..... Hine venit, ut virum fidum vix 
uspiam invenire liceat, etiamsi lucernam Diogenis accendas..... 
. Practereo adulteria, divortia, susurra, murmura, ceteraque tenebrarum 
opera, quibus secta haec decorata est. Mare est vitiorum, quo cir- 
cumfusa est secta, ego hujus vix pauculas guttas attigi.“ 
So alle Nebrigen, felbft Luther und Melanchthon nicht ausgenommen, 
Perrone, Proteflantiöm. III. 32. 
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1. 

2. Ich wende mich alfo zuerfi an die redlichen Proteftanten, 
an diejenigen, welche es nicht aus üblem Willen oder ans ſelbſt⸗ 
getroffener Wahl, fondern einzig und allein deßhalb find, weil fie 
unglüdlicher Weife im Schooße des Proteflantismus geboren und 
erzogen worden find, ohne daß fie ihn recht kennen gelernt haben. 

Sollten diefe Zeilen zufällig in ihre Hände fallen, fo bitte ich 
fie, die Sache ernfllih in Erwägung zu ziehen und über den Ur 
fprung, über die Natur und über die Wirkungen des Proteftantis- 
mus reiflih nachzudenfen. Wenn He darnach noch ruhig bleiben 
fönnen, fo daß fle fidh feinen Borwurf zu machen haben, wann fie 
vor der unfehlbaren ewigen und wejenhaften Wahrheit erfcheinen wer, 
. den, um Rechenſchaft uber ſich felbft zu geben, — dann habe. ich 
ihnen nicht8 weiter zu fagen. Gewahren fie aber, daß fie nad) einer 
ruhigen, gewifienhaften und mit redlichem Sinne fortgefegten PBrü- 
fung fi) bei ihrem &laubensbelenntniffe nicht beruhigt und zufrieden 
fühlen, daß fie nicht jeden Zweifel ablegen können; fo follen fie Den 
edlen und freimüthigen Entfchluß faffen, welchen die Pflicht und die 
Klugheit ihnen gebietet. Sie follen ſich eines anhaltenden Gebetes 
befleißen, ihr übergroßes Selbfivertrauen ablegen, wahre Demuth vor 
Gott üben, des. geiftigen Stolzes fi entfchlagen, der einzigen Bafls, 
auf welcher der ganze Bau des Proteftantismus ſich erhebt, und dann 
der gewifien Weberzeugung fein, daß Gott ihnen zu Hilfe kommen 
wird, damit fie die Wahrheit erfennen und Kraft gewinnen, ſich der- 
felben zu unterwerfen. 

Es ift dies, ich will es nicht in Abrede ftellen, das größte und 
ſchwerſte Opfer, das ein Proteftant fi auferlegen muß, der zur fathos 
liſchen Kirche zurückkehren will: ſich Elein machen, um in das 
Himmelreich einzugeben. 

3. Der Urfprung des Proteſtantismus Tag — in 
den Mißbrauchen der römiſchen Kirche, nicht in den Anmaßungen der 
Päpfte, nicht in dem gefühlten Bedürfniffe Aeiftiger Zreiheit, nicht in 
der E&mancipation der Bernunft von der Tyrannei der Auctorität; 
nein, nichts von allem dem war Urfache. 

Wir haben vielmehr gefehen und bis zur Augenfcheinlichkeit nach» 
gewiefen, daß dies nur feheinbare und vberleumderifche VBorwände 
waren, deren ſich die erſten Reuerer zu bedienen wußten, um ihre 
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Empörung vor dem Bolfe zu befchönigen. Die wahre, die einzige 
Urſache der „Reformation“ ift der Hang nad Ungebundenheit im 
Glauben und Handeln: ift von Seite der „Reformatoren” der Stolz 
und die ehrgeizige Sucht nad einem gewiffen Ruhme, den man darin 
fab, daß man das Haupt eines großen Anhanges wurde: ift die Un« 
enthaltfamkfeit und die Wolluft von Seite der Berbreiter, ift von 
Seite der Fürften und Herren der Raub und die Plünderung der 
geiftlihen Güter, ift die Zuchtlofigfeit von Seite des Gefindels und 
eines ungezähmten Poöbels, ift endlich der Zwang und die Gewalt, 
welcher der befiere Theil der Bevölkerung unterliegen mußte, — weder 
mehr noch weniger. 

4. Die Natur der „Reformation“ oder des Proteftantismns 
ift, was deſſen thbeoretifche Seite betrifft, ein Chaos von Bers 
wirrung und Widerfinnigfeit, indem Gott zum lannenhaften Tyran⸗ 
nen, der Menſch aber zu einem Weſen gemacht wurde, das glaubt — 
ohne freien Willen, das. fündiget — wider feinen Willen, das die 
Bibel auslegt — ohne fie zu verfteben, das verdammt wird ohne 
Schuld, das gerechtfertiget und felig wird ohne gute Werke, 

Nach feiner fittlihen Seite betrachtet, ift der Proteftantis- 
mus eine unendlich weite Quelle von Schlechtigfeit aller Art, indem 
er den Menſchen zur Maſchine, zum Spielballe einer unwiderftehlichen 
Begierlichkeit und zum Sclaven der Sünde madıt. 


Betrachten wir endlich-feine Organifation und feinen Euls 


tus, fo liegt vor unferen Augen ein gänzlicher Mangel der Einheit 
wegen der endlofen Trennungen und Wiedertrennungen: das Richt 
vorhandenfein einer Kirche, weil diefe erſt gebildet werden foll: der 
Mangel eines Gottesdienftes, weil fein Glaube da ift, deſſen Aus- 
dDru oder Kundgebung der Gottesdienft jein follte: der Mangel der 
Liebe, weil er fih nur vom Haffe gegen den Katholicismus nährt: der 
Mangel eines Glaubensbefenntnifies, weil e8 an einem bindenden 
Symbolum gänzlich gebricht und man ein ſolches nicht willkürlich aufs 
ftellen kann. 
Seine Wirkungen find ein tiefer Abgrund von Zweifeln, von 
Beängftigung, von Ungewißheit: eine Quelle von Bitterfeiten ohne 
Troft und ohne Hilfe: fein fefter Frieden im Leben und die herbften 
Seelenängften im Tode. | 

Dies ift der Proteftantismus in feinem Urfprunge, in feinem 
Weſen, in feinen Wirfungen, wenn man ihn auf ferne Elemente und 

32 * 
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auf feinen letzten Ausdrud zurückführt. Er ift ein wahrer Abfall 
von dem Glauben an Jeſus Ehriftus, ein verhüflter Deismus, bes 
det mit dem Mantel einer äußeren religtöfen Form: er ift Die größte 
Züchtigung, welche von Gott über den menſchlichen Stolz verhängt 
ward, eines der ſchrecklichſten Verbrechen, deren der Menſch ſich vor 
Gott ſchuldig gemacht hat. 

5. Da indeſſen keineswegs Alle die Schlechtigkeit eines der⸗ 
artigen Syſtems, das mit den ſchönen Namen „Reformation“, „Evan⸗ 
gelium“, „Urchriſtenthum“, „reines und lauteres Chriſtenthum“ be- 
mäntelt wird, auf den Grund durchſchaut haben und vollſtändig ken⸗ 
nen: da e8 im Gegentheile gar Biele gibt, welche das Wefen des 
Proteflantismus nicht fennen und ohne ihre perfönlihe Schuld fidh 
in demfelben befinden ?, weil fie ihn gleihfam als Erbichaft von 
ihren fohuldigen Borältern überfommen haben 3; fo findet Gott ein 
Mittel, um aud in diefen irrigen NReligionsgenofienfchaften Die Er- 
barmung mit der Gerechtigkeit zu verbinden. 

Denn er übt feine Barmherzigkeit an allen Denen, welche 
nur materiell in der Härefie befangene Proteftanten find, welche daher 
zur. Seele der Kirche gehören, und folglih auch ihr ewiges Heil 
wirfen und erlangen können. Er bethätigt feine Barmherzigkeit 
auch an fo Vielen, welche minder fchuldig, wenn gleich nicht ganz 
frei von aller Schuld find, da fie fih auf feine unüberwindlidhe Uns 
wiffenheit berufen können; welche aber der Herr durch feine Snake 
zur vollfonmenen Erkenntniß der Wahrheit führt und allmälig dahin 
bringt, daß fie in den Einen Schafftall, in die einzige Arche des 
Heiles zurückkehren. 


2) Ueber diefe fogenannten materiellen Häretiker, von denen wir fchon 
dfter gefprochen, fehe man einen Artikel in der Civiltà cattolica, vol. V, 
pag- 289. 

3) Diefen Gedanken hat der Graf Stolberg fo fhön ausgedrüdt, als ihm 
nach feiner Rückkehr zur katholifchen Kirche fein Landesfürſt Vorwürfe machte 
und zu ihm ſprach: „Stolberg! ih Tann feinen Menſchen achten, der die 
Religion feiner Väter verläßt.‘ „Auch ich,” entgegnete Stolberg, „Tann 
dies nicht; denn hätten meine Vorältern die Religion ihrer Väter nicht ver- 
laſſen, fo Hätten fie mich nicht in Die Nothwendigkeit verfegt, wieder zu ihr 
zurückzukehren.“ Eine fchlagende Antwort, bie feine Einrede zuläßt! Sie 
ſtimmt volllommen mit den Worten Werners überein, welche wir ſchon 
fruher Gptſt. VI, Art, I.) mitgetheilt Haben. 
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‚Andererfeits übt Gott feine Gerechtigkeit an den formell der 
Härefle ergebenen Proteftanten, über welche fo zu fagen der ganze 
Geift der Reformationshänpter und der erften Verbreiter des Pros 
teſtantismus, ihr Stolz, ihre Ungebundenheit, ihre Anmaßung und 
ihre Zügellofigfeit, fi ausgegofien hat, welche die Leichtgläubigkeit 
des Volkes mißbrauchen, feine Leidenſchaften aufregen oder nähren 
und feine Borurtheile hegen. Diefe fchlägt der Herr mit Blindheit, 
fo daß fie glei verflandlofen Betrunfenen anftoßen und ſich über- 
flürzen, während fie eben laut ob ihres Werkes frohloden und ob 
ihres vermeintlichen Zriumphes über die Kirche des lebendigen Gottes 
jubeln, dem fle durch ihre Verführungen und ſchlauen Mittel die 
Gläubigen zu entreißen fuhen, um fie zu Genoffen, wie ihrer Treus 
lofigfeit, fo auch der Strafe zu machen, welche ſchwer über ihren 
Häuptern laftet. 

6. Gott bedient fich unterdefien des PBroteftantismus, um feine 
Kirche, den ewigen Gegenftand feiner Liebe, zu läutern und zu 
prüfen Der Proteftantismus iſt in der Hand des Herrn gleichfam 
ein ſtrenges Mahnungsmittel, wodurd er.den @ifer der Kirche er- 
wet, die Tugend Täutert, Die Gerechten bewährt, fle zu den Leiden 
ermuthigt und andere unzählbare gute Folgen daraus zieht, wie er Dies 
auch in anderen Zeiten mittelft des Heidenthbums und der früheren 
Haͤrefieen oder Schismen gethan. 


II. 


7. Wie viel Gutes nun auch immer die goͤttliche Weisheit und 
Güte aus dem Böfen zu ziehen vermag, indem fie daffelbe, ungeachtet 
der verkehrten Abficht und des argen Willens der Schlechten, ſtets 
ihren höchften Zweden dienftbar zu machen weiß, — fo Tann Died 
doch fein Grund fein, um den Proteftantismns, als das, was er in 
fich ſelbſt ift, betrachtet, nicht für die verderblichfte Geißel zu halten, 
mit der duch die menſchliche Bosheit die chriftliche ſowohl als die 
politifhe Gefellichaft heimgeſucht worden. ift. 

Denn das Princip der religiöfen Einheit mußte durch den Ka—⸗ 
tholicismus auch das Princip der politifchen Einheit werden. Die 
Secten hingegen, welche die Vernunft des Einzelnen zur Richterin. 
in Glaubensfachen machen, trennen die Theile vom Ganzen ab, Töfen 
das foeinle Band, brechen und zerreißen und tödten. 

Der Katholiciamus kettet die verfchiedenen Theile an das Ganze, 
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vereiniget, verbiudet und fchafft Leben, indem er das Laſter unter- 
dDrüdt. Der Katholicismus, welcher das Chriſtenthum in feiner Boll 
beit ift, fegt mit bödhfter Weisheit als erfte Zugend den Glauben, 
da diefer am meiften geeignet ift, den Bedürfuifien des Menfchen und 
der Menſchheit zu genügen. 

Da die all zu Schwache Leuchte der menfhlihen Vernunft in 
Mitte einer fo großen Dunkelheit der Geheimniſſe und des Dichten 
Schleiers, womit die Natur ihre Wege und ihre Werke bededt, nicht 
immer fo leicht im Stande ift, das Wahre von dem Falfchen zu unter: 
fcheiden, fo ift e8 unvermeidlich, daß fie bisweilen in Zweifel und in 
beängftigende Unſicherheit geräth. Kapn fih der menſchliche Verftand 
diefem Zuftande nicht entwinden, fo findet er fih nah und nad in 
ein Labyrinth von Ungewißheit verwidelt, das ihn in den Abgrund 
des GStepticiömus und des allgemeinen Zweifels ſtürzt. Hierin liegt 
aber ein Princip des tiefften Verderbens, in fo fern der Menih in 
feiner gänzlichen Unentſchiedenheit am Ende das wählt, was den 
größeren Reiz für ihn bat, das heißt, was feiner Begierlichleit und 
feinen finnlihen Neigungen am meiften zufagt. 

Der Glaube ift es demnach, der dem menfchlichen Geifte Kraft 
gibt zu handeln, gleihwie die Hoffnung diefe Kraft durch die 
Liebe thätig macht, — welche Tugenden indgefammt von dem Pros 
teftantismus durch den Götzendienſt feines eigengeiftigen Urtbeiles 
erſtickt und erdrüdt, ja niedergefämpft und vernichtet werden. Darum 
hat die göttliche Weisheit unſeres einzigen Herrn und Heilandes 
Jeſus Ehriftus den Menfchen die firenge Pflicht auferlegt, alle feine 
Lehren und Geheimniffe zu glauben, und den durch das Amt der 
Kirche verfündeten Glauben zur Grundfefte feiner Religion gefebt: 
„Ber glaubt und getauft wird, der wird felig.“ 

In der That, welches ifi das Princip der moralifhen Kraft, 
ohne das es weder Muth, noch Ordnung, noch eine hohe Begeiftes 
sung gibt, Die, wo es nöthig ift, fih für die Pflicht zu opfern weiß? 
Und andererfeits, fehen wir in der Welt eine Kataftrophe oder mäch⸗ 
tige Umwandlung, welche ohne eine tiefe Ueberzeugung in der Bruft 
Defien, der fie unternahm, vollbracht worden wäre? Was fann je 
ein kalter Proteftant oder Rationalift mit einem Geifte, der immer 
zwifchen Zweifeln und Bedenklichkeiten ſchwankt und daher leer an 
Kraft, aber voll von Schwäche ift, jemald Großes, Herrliches, für 
die Welt wahrhaft Nüsliches fehaffen? Glauben forderte deßhalb 
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Bott zu jeder Zeit von dem Menfchen und Eva fehlte, weil fie 
zweifelte, 

Indem endlich die Kirche Alle aus ihrer Gemeinſchaft ausfchließt, 
welche hartnädig ihre Lehren von ſich weifen und ihnen widerfprechen, 
und indem fie erflärt, daß außerhalb ihres Schoofes fein Heil ift, 
thut fie im Grunde nichts Anderes, als dafjelbe Princip der Noth⸗ 
wendigfeit des Glaubens laut verkünden. 


Zu bedauern ift deßhalb der Proteftant, welcher, ftatt fich feft 
an diefen Anker zu halten, vielmehr auf dem gebrechlihen Kahne 
feiner individuellen Vernunft fi) hinauswagt auf den grenzenlofen 
Ocean der menfhlichen Meinungen, welche den Geift zwifchen den 
wechfelnden Wogen des Zweifels und der Unentfchloffenheit hin und 
her treiben und jener höheren Weisheit fo fehr widerftreiten, welche 
man mit dem unerfchütterlichften Glauben von Gott erflehen muß. 

8. Beſonders aber widerftrebt der Proteftantismus mit feinen 
taufend Secten, namentlich mit dem Rationaliömus, feiner natürlichen 
Frucht, — dem wunderbaren Geifte der chriſtlichen Demuth, welde 
den für die fociale Verbindung fo verderblihen Stolz zu Boden 
Schlägt: — eine Tugend, welche dem Heidenthume früher ganz uns 
befannt war, und welche von dem Chriſtenthume zuerft verfündet und 
geübt wurde. 


9. Der Katholicismus allein bildet die wahrhaft menfchenwürs 
dige Geſellſchaft, während der Proteſtantismus, feinem Weſen nad) 
ſtets rationaliftifh, nebft anderen Secten fle zerflört. - 


Die Meinungen der Schulen, die Wahnerzeugniſſe der Secten, die 
Erfindungen der menfchlihen Weisheit im Gegenſatze zur göttlichen 
— merden vom Tage verfchlungen, und folgen in fchnellem Wechfel 
anf einander; und eben ihre .Verfchiedenheit und ihre Unftetigfeit 
bringen e8 mit fich, Daß fie von Ort zu Ort wandernd zu einer Zeit 
in hohem Rufe ftehen, während fle zu einer anderen verfchollen find. 
Bon einer Gattung von Menſchen gefeiert und von einer anderen 
verachtet und befämpft feheinen fie fo zu fagen einem @lima mehr 
als einem anderen anzugehören, und die Ausgeburt einer befonderen 
Zeit, eines befonderen LXebensverhältniffes zu fein. Statt das geis 
flige Licht zu vermehren, bringt ein foldhes Syſtem Zweifel und 
Dunkelheit in den Geift, benimmt der Moral ihre Kraft, erhöht die 
Berlegenheiten des Naturforfchers, befriedigt die Berfländigen nicht, 
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wird von den Ungebildeten nicht verflanden und läßt Die ungeheuere 
Menge der Geiftesarmen in der Unwiſſenheit begraben. 

Der Katholicismus dagegen, .voll Zuſammenhang und Einigung, 
zeigt fi) durch diefe feine Cigenſchaft im höchſten Grade focial. 

Ausgeſchloſſen ift bei ihm der mofaifche Widerwille gegen Fremde, 
der für das jüdifhe Volt, das in bevorzugter Weiſe das Voll Gottes 
bieß, unter dem Gefebe eine Nothwendigkeit war: befeitiget iſt nuns 
mehr die Scheidewand der Trennung, aufgehoben ift die frühere Abs 
fonderung, Jude und Heide werden Eins in Jeſus Chriftus, vor 
Gott erſcheinen alle Menſchen gleich und der ganze Weſensinhalt des 
Geſetzes und der Propheten ift auf das Gebot zurüdgeführt: Liebet 
einander! wie denn aud der Apoftel ausdrüdlih fagt, Daß das 
ganze Gefeg in dem Worte zufammengefaßt wird: Du follfi Deinen 
Nächſten lieben wie dich felbft*. 

Diefes Geſetz ift für alle Zeiten, für alle Orte, für alle Län 
der, für alle Menfchen: es ift den Bedürfniffen jedes Alters, jeder 
Form der Regierung angemeflen: es entfpricht den Pflichten jedes 
Standes, jedes Lebensverhältnifies: es läutert alle Neigungen und 
Gefühle, Fräftiget die Tugenden, vernichtet die Lafter: ihm verdankt 
die fittlihe Welt ihre Macht, und die phyſiſche die Erleichterung 
ihrer Nöthen. 

Der Katholicismus bat Geheimniffe für die Weifen und Gleich⸗ 
niffe für die Kinder: in den Gebeten für die Berftorbenen gedenkt 
er der Vergangenheit, er beberrfcht die Gegenwart durch die Liebe 
und bemächtige fi der Zukunft Durch die Hoffnung. Durch die Ein- 
heit des Glaubens verbindet er einträdhtig alle Geiſter, um diefelben 
Wahrheiten feflzuhalten und zu bekennen, und hebt fogar die Mög- 
lichleit der Trennungen auf. 

Auf ſolche Weife hat man Einheit des Denkens und Einheit 
des Willens. Wer möchte nun Anftand nehmen, dies als katho— 
liſch und allgemein anzuerkennen, als die erſte Triebkraft, welche 
den Gang der menſchlichen Gefellfehaft beftimmt? 

10. Dies ift das Gut, deffen ein Haufe von Demagogen Stalien 
berauben möchte, welche den Plan hegten, den Proteftantismus an 
die Stelle des Katholicismus zu feßen. Sie möchten in diefen trau- 
rigen Zeiten ihm das koftbarfte feiner Güter rauben, das in der von 








4) Rom. XI. 9. 
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ws geichilderten Einheit befteht, und es dagegen mit dem verderb⸗ 
lichſten aller Geſchenke beglüden. 

Gott hat durch eine befondere Vorſehung unfere Halbinfel von 
der furchtbaren Geißel des Proteftantismus bewahrt, ale im ſechs⸗ 
zehnten Zahrhunderte deffen giftiger Hauch mit fo großer Gewalt 
heranftrömte, um Staliens lachende Fluren zu trüben. Es fehlte 
zwar auch zu jenen Zeiten nicht an frivolen und oberflächlichen Gei— 
ftern, befonders unter der Glaffe der Riteraten, welde ſich von der 
verführerifhen Ausficht betbören ließen, die ihnen die Härefle des 
falten Nordens bot. Aber ihre Bemühungen blieben ohne Erfolg 
und die taufend argliftigen Anfchläge mißlangen, durch welche man 
den ehrlihen Sinn und den gefunden un des italienischen Volles 
zu berüden verfuchte, 

Aber fiehe da, — in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, 
As ſchon jede Gefahr vorüber ſchien, während der Proteftantismus 
in feinem größten Berfalle ift, während er bei allen Denfenden jedes 
Anfehen verloren hat, während fogar die öffentlihe Meinung in der 
ganzen Welt ihn im Stiche läßt’, während diefer giftige Baum feine 
legten Früchte, den Iudifferentismus, den Nationalismus, den Pan- 
theismus, den Socialismus und den Communismus hervorgebracht 


5) Ich will hier die Bemerkung nicht unterdrüden, daß heut zu Tage fi eine 
Erfeheinung wieder erneuert, welche auch ſchon in früheren Zeiten mehrmals 
eingetreten war. Als der Arianismus herrſchend wurde, folgte der ge 
meine Haufe, ja fogar Bifchöfe und Priefter in Menge feinen Lehren. Man 
verließ ihn wieber, als er anfhörte, in Mode zu fein. Daſſelbe gefchah zur 
Zeit, al8 die Bilderſtürmerei fih anf den Thron der Byzantiner ſetzte 
und mächtigen Anklang fand. Man kehrte fpäter zur Befinnung zurüd und 
fprach dann nicht weiter davon. Im Mittelalter, im zwölften und dreis 
zehnten Jahrhunderte nämlich, Fam in Europa der Manihätsmus unter 
dem Namen der Katharer, der Albigenfer u, f. w. zu Macht und Gewalt. 
Er hatte Italien bis an die Thore Noms ergriffen; in der ganzen Lom⸗ 
bardie, in Zodcana, im Benetianifchen war er verbreitet und war in den 
päpftlihen Staaten bis nah Drvieto und Viterbo gedrungen. Es gab kaum 
eine Claſſe von Bürgern, welche nicht von der Ketzerei angeftedt war; bes 
fonders aber fand fie ihre Stüße im Adel und bei nicht Wenigen aus dem 
Klerus. Nun — die öffentliche Meinung änderte fih und der Manichäis⸗— 
mus verſchwand von ſelbſt. Vgl. Hurter's Geſchichte des Papſtes In⸗ 
nocenz Il., Bd. J, Hptſt. XV. Eben fo ſteht es jetzt mit dem Prote⸗ 
ſtantismus und das gleiche Loos harrt ſeiner auch in der Zukunft. 
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bat, während eine allgemeine Sehufucht nach der katholiſchen Einhe 
erwacht, — da ift gerade für Stalien die Zeit der größten Gefahr. 


Ja, gerade in der gegenwärtigen Zeit, wo eine gewifle Gier 
nach unbeftimmter „Freiheit“, von der man weder den Gegen 
ftand noch die Tragweite kennt, den Geift fo Bieler ergriffen hat: 
in diefer Zeit, wo man unter dem zauberifchen Schlagworte des 
„Fortſchrittes“, ohne daß man es verftünde, nach Neuerung und 
nad) dem Umfturze jeder alten Einrichtung firebt: in diefer Zeit, wo 
vor dem Götzen der Tautverlündeten „Einheit Italiens“ fid 
jedes Knie beugt: bei dem Obwalten folder Berhältniffe, die feit 
langer Zeit fünftlich vorbereitet wurden, da haben irreligiöfe und ver- 
fehrte Menfchen mit einer Miene voll bitteren Lächelns ihren Blid 
über Italien hingeworfen. 


11. Diefe ehrgeizigen Menfchen, welche unter dem gleißenden 
Scheine des Wohles und der Vergrößerung Italiens nur nad Ver 
eigenen Vergrößerung fireben, ſahen fehr wohl ein, daß alle ihre 
Bemühungen fruchtlos fein müflen, fo lange der wahre Glaube Die 
Herzen der Italiener beherricht; fie benügten und benügen daher ge 
ſchickt die ſchlau vorbereiteten Umftände, um ihren Zwed zu erreichen. 


Sie regten und regen gegenwärtig noch in der unvorfichtigen 
Jugend die heftigften Keidenihaften für das Glück und die Größe 
Italiens auf: fie gaben und geben heut zu Tage noch Teichtgläubigen 
und oberflächlichen Gemüthern argliftiger Weife zu verftehen, das 
einzige, das allein geeignete Mittel zur Befreiung Staliend von dem 
fremden Joche beftehe darin, daB man es der Flerifalen Tyrannei, Dem 
Aberglauben, dem Obſcurantismus entreiße, und daß man ſich zu 
einer von foldhen Banden freien Religion befenne, das heißt, daß 
man fi) dem Proteftantismus zuwende. 


Um dann die minder Verftändigen noch mehr zu täufhen, ftellt 
man ihnen den Wohlftand und die Größe Englands als eine 
Wirkung des Schisma und des Abfalles von Rom dar. Und fchon 
hatte zu dieſem Zwede ein Schriftfteller von feurigem Talente mit 
der ganzen Berführungskunft eines Iebhaften Wortes mehrere Schriften 
von nicht geringem Umfange herausgegeben, in welden die nahe 
Glückſeligkeit Italiens mit reizenden Farben, aber mit heidnifchem 
Anftrihe gefchildert wurde, Zum gleichen Zwede gab man die religiöfen 
Orden, den gefammten Klerus und alle mit wahrhafter Frömmigkeit 
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jerte Katholiken unter dem Vorgeben oder ee Larve des Jeſni⸗ 
tismus dem Hohne und Hafle preis. 


Nachdem fo der Weg bereitet war, wurden, als zu Rom und 
in einem großen Theile Italiens die Revolutionspartei und die relis 
giöfe Anarchie herrfchte, mit freigebigfter Hand verfchiedene Kleine 
Schriften zur Verdächtigung des Katholicismus und zur Anempfeh- 
lung des Proteflantismus unter dem Volke verbreitet; weßhalb der 
Papft und der toscanifhe Epiffopat die Gläubigen ernftlih vor’ der 
Gefahr warnen mußten, von der diefelben bedroht waren. 

Indeffen da die Umfturzpartei von Tag zu Tag immer flärker 
nnd wüthender wurde, eilten, um das begonnene Werk unter fo güns 
ſtigen Anzeichen mächtig zu fördern, mehrere italienifhe Apoftaten 
herbei, welche mit anderen PBrädicanten aus verfchiedenen LKändern 
verbunden Hand ans Werk legten, um auf diefem claffifhen Boden 
le fogenannte Reformation aufzupflanzen. 

Die immer fluhwürdigen Scenen, welche in früheren Zeiten ftatt 
hatten, wo man in fatholifchen Ländern den Proteftantismus auf den 
Zrümmern der Kirche aufbaute, wurden von jenen Unfeligen aud) 
bier von Neuem aufgeführt: fie ließen nicht ab, Das Volk gegen die 
Drdensleute und gegen die Gott geweihten Jungfrauen aufzuhepen, 
fo Daß. diefe unter wilden Auftritten, unter empdrendem Lärmen und 
furdhtbaren Drohungen aus ihren friedlihen MWohnflätten vertrieben 
wurden. Sie nöthigten Die Diener des Altars, fih zu verbergen 
und Kaienfleider zu tragen, um nicht als Männer des Heiligthums 
und als Zräger des heiligen Amtes erkannt zu werden. 


Dabei blieben fie aber nicht fiehen, fondern nachdem fie eine 
ungeheuere Ernte gemacht und Haufen gemeinen Bolfes zur Ruhe, 
flörung aufgeftachelt, plünderten fie die Kirchen, legten Feuer an die 
Köfter und Ordenshäufer oder zerflörten diefelben und meucelten 
die Priefter, welche ſich flandhaft in der Erfüllung ihrer Pflichten 
bewiefen ®. 

In weniger als zehn Jahren hätte, nad ſolchen Gräueln, Ges 
waltthätigfeiten und Hinterliftigen Umtrieben von Seiten Diefer 
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6) Man ſehe das ſchon angeführte Werk: „Die römiſche Revolution vor 
dem Urtheile der Unparteiiſchen.“ 
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Umſturzmaͤnner, die altererbte Religion aufgehört, die herrſchende # 
der Halbinfel zu fein. Aber Gott, welcher Stalien befonders li 
rettete e8, gebot den dräuenden Fluthen, und dieſe wurden ruhig. 
Nichts defto weniger tofen noch immer die trüben ſtürmiſchen Bogen 
und hören nicht auf zu drohen. 


12. Könnteft Du mir nun fagen, mein Stalien! welde Bucht 
von Uebeln Dich betroffen hätte, wenn ein fo verbrecherifiher‘ Plan 
von günftigem Erfolge begleitet gewefen wäre oder heute begleitet 
fein würdet Die Läugnung des Chriſtenthums wäre Dein 
Antheil gewefen: es wäre Dir bloß die Form des Proteftan- 
tismus — obne irgend einen Blauben geblieben — mit 
al den Gräueln der Neligionsentfremdung, des Unglaubens und Des 
Atheismus; und Du hättet Di daher mit einem Dale aller jener 
Bortheile der hriftlichen Wohlthätigkeit beraubt gefunden, deren Du 
Dich jept fo fehr und in fo reicher Fülle erfreuft. 


Der Proteftantismus hätte Dir in den Schooß, ja in das innerfte 
Mark die fruchtbaren Keime der religiöfen Zwifte gelegt, welche die 
tranrigften und verderblichften zu fein pflegen. Und da von Geite 
Derer, die im altererbten Glauben fi ftandhaft erhalten hätten, eine 
Reaction gewiß nicht ausgeblieben wäre, fo wäre Dein Inneres von 
endlofen Bürgerfriegen zerriffen und zerfleifcht worden, bis Du, nach⸗ 
dem fi die Parteien durch Vergießen von Bürgerbiut erfchöpft ges 
habt, entweder die Beute fremder Ländergier geworden wäreft oder 
mit einem Friedensfchluffe gleich dem weftphäliihen den Kampf ‚ges 
endet hätteft. 


Ohnehin ſchon durch die nationate Charakter » Eigenthümlichkeit 
getrennt, fo daß zwifchen Staat und Staat, zwifchen Provinz und 
Provinz, zwifchen Stadt und Stadt wegen gegenfeitiger Eiferfucht 
Reibung und Spaltung befteht, wäre dazu ein neues Clement der 
Trennung gelommen und hätte fich tiefer Haß durch viele Zahrhuns 
derte verbreitet. Die Revolutionen in Großbritannien, in Deutichland 
und in der Schweiz bieten Dir hiefür eine fo beredte und fo ſchla— 
gende Lehre, wie faum eine andere. 


Auf Deinem Boden hätten fih die Secten vermehrt wie das 
wilde Gras in den unbebauten Heiden, wie Diefelben in der That 
auf dem britifchen, auf dem deutfchen, auf dem fchweizeriichen und 
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auf dem ameritanifchen Boden in Unzahl aufwucherten und auch beu- 
tigen Zages noch fort und fort üppig fi) erheben. 


13. Weil aber Deine Feinde nicht aufhören, die irdifche Glück—⸗ 
feligfeit und Größe Dir unter die Augen zu führen, um Di damit 
zu födern; fo zeigen fie dadurch, daß fie feinen Werth auf das legen, 
was das ewige Heil der Seele betrifft. Und doch — was hälfe 
dem Merhhen fogar der Gewinn einer ganzen Welt, wenn darob die 
unfterbliche Seele ewig zu Grunde gehen follte? Das ift au ein 
biblifher Spruch, und. Doch fcheinen ihn die Menfchen, welche eine 
fo zarte Liebe zu der Bibel haben, nicht zu fehen. 


Die Lobredner des Proteftantismus find unabläffig bedacht, die 
irdifchen VBortheile, die Rübrigfeit der Anduftrie und des Handels, 
welche in den proteftantifchen Ländern viel größer fei als in den 
fatholifchen, den Katholiken vor die Augen zu rüden. Sie gewahren 
dabei (felbft die Wahrheit der Thatſache zugeftanden, die indeffen 
falfch oder wenigftens übertrieben ift) den Umftand nicht, daß ihre 
Weisheit ganz dem Verhalten der unglüdlichen Kinder der Hagar 
gleicht, welche ſich fo fehr beflißen, eine menſchliche Klugheit zu ente 
wideln und zur Geltung zu bringen, die bei. allen — doch 
immer ganz trügeriſch, ganz irdiſch ift ”. 


Es darf uns darum nicht Wunder nehmen, werde ich mit den 
Worten eines großen Redners bemerken, wenn die Bedauernswerthen 
mit ihrer irdifchen Weisheit gleich Iſmael, ihrem älteften Bruder, eines 
Tages aus dem Haufe geftoßen werden, und wenn fie, zufrieden mit 
den Gefchenfen, welche in den wertblofen Gütern der Erde beftehen, 
feinen Anſpruch auf die Erbfchaft des Himmels erheben können ®. 
Diefe Weisheit ift von Gott als Thorheit erflärt?: „Die Weis- 
beit dDiefer Welt ift Thorhbeit vor Gott?“ 


14. O das ift nur eine fcheinbare Größe und Glüdfeligkeit, — 
eine Größe, weldhe Dir, mein Stalien, von einer Schaar bungriger 
böfer Menfchen voll Arglift angeboten wird, um Dich zu verführen! 


— — — 


7) Baruch. III. 23: Filii Agar, qui exquisiverunt prudentiam quae de 
terra est. 

8) Segneri, Manna del’ anima, „Himmelsbrod der Seele”, 27. Mai. 

9) 1. Cor. III. 19: Sapientia hujus mundi stultitia est apud Deum, 
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BIR Du verftändig, fo verfchließeft Du Deine Ohren dem trügeri- 
fhen Geflüfter von Leuten, welche fih mit dem Raube Deiner er 
lichen &üter bereichern und Did, beherrfchen möchten. 

Nein, niemald fann wahre Größe aus der Apoftafle und aus 
der Gottvergeffenheit Dir erwachfen; und würdeft Du Deinen Glauben 
von Dir werfen, fo könnte dies Feine anderen Folgen haben, als daß 
fich Deine Lage politifch noch mehr verfchlimmerte, und Daß Dein 
gefunder Sinn in der Moral, Dein Ruhm in der Religion verloren 
ginge. 


A. 3. G. E. ©. 


Berichtigung. 
©. 151, 3. 11 v. o. lies Holland ſtatt Ireland. 


Im Verlage von G. Joſeph Manz in Regensburg ift 
erfähtenen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Perrone, S. J., thesis dogmatica de immaculata B. V.M. 


conceptione addenda praelectionibus theologicis quas in cell. 
Rom. S. J. habebat. (Suppl. Vol. V.) Lex. 8. geh. 12 kr. od. 33 sgr. 
Diefe nenefte Erfcheinung ift ein Anhang zu allen Ausgaben der „Praelectiones“ 
und namentlich zu der 2rten Regensburger Auflage, worüber ein Rezenfent in der 
„Bolfsgalle* jagt: „Wir wollen nur auf die Vorzüge der neuen Auflage aufmerkſam 
machen. Gie ift vor Allem die Bollkändigke, da P. Perrone felbft nach neuer Durch- 
fiht zwar nicht viel geändert aber doch Manches hinzugefügt oder noch forgfältiger 
ausgefprochen hat. Sie iſt außerordentlich correit, ja von allen uns befannten 
Ausgaben weitaus die correctefte und fehlerfreiefte, was bei einem Werfe 
von fo großem Umfange nicht wenig fagen will.“ 


Balmes, 3, Weg zur Erkenntniß des Wahren. Nach der franzöf. 
Ausgabe des Originals: EI Criterio in's Deutfche übertragen von 
Th. Nißl. gr. 8. & 1 fl. 30 ft, od. 274 far. 

— — vermifhte Schriften, zeitglöfen, philofophifchen, wald 
tifchen und Iiterarifchen Inhalts. Nach dem Franzöͤſiſchen des 
J. Bareille überf. und mit einem Vorwort begleitet von 3. Borſcht. 
17 Bd, gr. 8. geh. I fl 48 kr. od. ı Thlr. 3 far. 

Aus Nachſtehendem iſt der reiche Inhalt dieſes vortrefflicden Werkes erfichtlich: 

Die Wiſſenſchaft und die Gefellfchaft. Ueber die Phrenologie. Das Wort Philo: 

fophie. Gin Fort und eine Stadt. Spanifhe Zuftände. Albion. Doctor New: 

man, der Puſeyismus. Geichichtlie, auf die Religion gegründete Sturien. Die - 

Gewalt der Macht und die Monarchie. Ueber die Erziehung der Geiftlichkeit. Weber 

das Leben und den Ginflaß der Landpfarrer. Der Garten von Gethſemani. Der 

Indifferentismus. Spaniens Allianzen. Dafein Gottes. Lage des fpanifchen Clerus, 

Nothwendigfeit eines Concordates. Die Bevölferung. Bin feltfames Ehriftenthum. 

Ueber den katholiſchen Sag: Außer der Klrche fein Heil. Verſchiedene Gedanfen. 

— — daſſelbe. 2r Bd. gr. 8 geb. .ıfl 48 kr. od. 1 Thlr. 3 fer. 

Inhalt: Die BPrefie. Bon dem geiſtlichen Eölibat. Phrenologiſche Studien. 

Bhilofophifch - politiiche Betrachtungen. Vom Elementar-Unterricht. Und dann? 

Die Zukunft der religiöfen Genofienfchaften in Spanien. Zeitgemäßes. Dasein 

Gottes. Weber England. Pflichten der Reichen gegen die Armen. Die Schule 

Voltaire's. Bon den durch den Müßiggang verurfachten Zeiten. Bon der foctalen Gleich⸗ 

gültigfeit in Religionsfachen. Das menſchliche Herz. Die Bildung. Berfchiedenes. 

Bufe, A, Paulin, Biſchof von Nola, und feine Zeit (350—450). 
2 Bde. gr. 8. geb. 4fl. 48 kr. od. 2 Thle. 254 for. 

Dies Werk fchließt fich der Reihe von Schriften an, welche mit dem Hippos 

Iytus von Döllinger und der Fabiola des Card. Wifeman glänzend ers 

öffnet wird. Es nimmt den Faden der Gefchichte ungefähr dort auf, wo bie Fa⸗ 

Biola ihn Hat fallen lafien. ine der größten Perioden der Kirchen» und Welt: 

geſchichte wird vor den Augen der Leſer vorübergeführt, jene nämlich ver beginnen- 

den Bölferwanderung und des Sturzes des NRömifchen Reiches, eine Periode, in 
welcher neben dem Conſul und fpäteren Biſchof Paulin, die Haupiperfon des Ges 
mäldee, die Namen Ambrofius, Augnftinus, Hieronymus, Sulpicius, Severus und 

Chryſoſtomus erglänzgen. Sowohl für die katholiſche Dogmatif, als für die Ge: 

fhidhte des Rechts der Liturgie und der chriftlicden Kunft liefert das Werk einen 

nicht unerheblichen Beitrag. 
Auf die Würde der Ansflattung ift mit Sorgfalt Bedacht genommen, und ber 

Preis, um eine weite Berbreitung zu ermöglichen, fo gering wie möglich geftellt. 


Fluck, Dr. 3%, katholiſche Liturgik. Ir Thl.: Der fatramentale 
Kultus ge. s. geb. 3 fl. 30 fr. od. 2 Thlr. 5 for. Ur Thl. 
ite Abtheil.: Der latreutifhe Kultus gr. 8. geb. 3 fl. 30 kr. 
od. 2 Thlr. 5 far. Ile Thl. 2te Abtheil.: Der fatramental- 
latreutifhe Kultus, oder die h. Zeiten und Orte. gr. 8. geb. 

2fl. od. 1 Thlr. 73 for 


„Borfiehennes Werk bietet eine wiſſenſchaftliche Behandlung bes Ges 
fammtfultus oder eine eigentliche Liturgif, welche wir vor bem Unfang bes gegen- 
wärtigen Jahrhunderts trop dem mehrfachen Werten In diefer Wiſſenſchaft wenig⸗ 
ſtens muvollendet vermißten. Gin glänzender Borzug diefes Buches if feine Rrenge 
Katholicitaͤt, die ſtrenge Kirchlichkeit und die Klarheit und Berfländlichfeit der Dar: 
ſtellung neben ber tiefen theologiichen Gelehrſamkeit. Prieſter werben baraus.geaßen 
Nutzen nud viele Belehrung fhöpfen.“ Kathol. BI. f. Lit. 1853. Nr. 31. 


Gouſſet, Cardinal Erzbifhof, Dogmatik. Nah der fiebenten 
Auflage aus dem Sranzöflichen überfegt und herausgegeben von 
Prof. Dr. Fr. Bittner. Bolftändig in zweit Bänden oder vier 
Abtheilungen. gr. 8. geh. Jede Abtheilung 2 fl. od. ı Thlr. 74 far. 
Das Werk enthält Im erflen Bande die Vorhalle zur‘ Dogmatik der katholi⸗ 
ſchen Kirche: diejenige Disciplin, welche die deutſche Wiſſenſchaft „Einkeitung in die 
fathol. Theologie und Dogmatik, generelle Dogmatif oder auch Apologetif des Chri⸗ 
ſtenthums und des Katholiciomne* nennt. Der andere Band behandelt die fpeciellen 
dogmatifchen Hauptſtücke und die einzelnen Dogmen der katholiſchen Kirche. — Aus⸗ 
führlich befprochen ift dies Werk In der Fathol. Lit.s Zeitg. Il. Nro. 49. 


‚P., die kleinen Propheten. Uebersetzt und er- 
klärt, 2 Thle. gr. 8. geh. 8 fl. od. 5 Thir. 8 sgr. 
— — Geſchichte der lepten Propheten. Ein Beitrag zur Ger 
fhichte der biblischen Offenbarung. 2 Abtheilungen. gar. 8. geb. 
fl. 42 fr. od. ı Thle. 25 fgr. 


Sepp, Dr. J. R., das Heidenthum und defien Bedeutung für 
dad Chriſtenthum. 3 Bde (I. Kosmifhe Theologie, oder Die 
Naturreligion und der Polytheismus. IL Der Opferdienft und 
die Myfterienlehre. Syſtem des Bantheismus. IH. Der Herven- 
cult und die Meffladen der Völker. Dualismus.) (86 Bogen.) 
gr. 8. geh. 8 fl. 48 fr. od. 5 Thlr. 10 far. 

Motto: „Wer wird uns die Mythologie von der Seite 
erflären, daß In ihr alle hriftlihen Wahrheiten 
vorbildlich, erfült erfheinen?”" de Matftre. 

Taparelli d. G. J., A. Berfuch eines anf Erfahrung begrün- 
deten Naturrechted. Aus dem Stalien. überf. von Dr. Fr. Schöttl 
‚und Dr. C. Rineder. 2 Bde. gr. 8. 6fl. od. 3 Thlr. 20 fgr. 

Die Philojophie diefes Werkes ift mit dem Chriftentyume gepaart, und deß⸗ 
halb Achte Philoſephie; die ganze Theorie ift bafırt auf Experienz im Verbande mit 
einer reinen Metaphyſik, welche jet fih zum Glücke der Menfchheit die Hegemonie 
zu erringen ſtrebt; es find vom Autor im Berlaufe des Werfes Zweige dieſer 

Wiſſenſchaft (befonters in der britten, vierten und fünften Sektion des Werkes) 

ausführlicher betrachtet worden, deren wahre Auffafiung uns exft einen richtigen Bes 

geif von kirchlichen und flaatlichen Verhältniſſen geben; und iſt es bei Berfaffung 
des Werkes der aufrichtige Wunfch des Verfaſſers geweſen, dem Wohle — dem wahren 

Wohle der Menfchheit zu dienen, fo wird uns zur Meberfebung deſſelben Fein anderer 

Wunſch anfpornen, ale vem wahren Wohle Deutfchlanns fördernd zu fein. 


Billemain, Geift der altchriftlichen Literatur im 4. Jahrhundert. 
Aus dem Franzöſ. überfegt von 3. Köhler. Mit einer Vorrede 
‚von Prof. Dr. Zell. gr. 8. geh. 2fl. 12 fr. od. ı Thlr. 10 for. 

„Vorſtehendes Werf, mit Geift, Lebendigkeit, Geſchmack und mit jener Klarheit 
und Ordnung abgefaßt, welche den beften literarifchen Arbeiten der Franzoſen eigens 
thümlich find, iſt ganz geeignet, die Größe des Charakters und ben literarifchen 

Werth der großen Kirchenlehrer des vierten Jahrhunderts anfchaulich zu machen, 

Liebe und Bewunderung für fle zu erwerben. — Der Berfafler ver höchſt inters 

effanten und belehrenden Vorrede behandelt die Gedanfen über das Stu: 

dium der Kitchenväter, von dem allgemeinen literarifchen Stanppunft aus betrachtet, 
in etwas weiterer Ausführung umd gibt einige Zingerzeige darüber, in welcher Weiſe 
diefes Studium an unfern Gymnafien und Univerfitäten gefördert werben könnte.“ 

Kathol. Lit.⸗8tg. I. Jahrg. 11. 











—— „Google 











